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Horus — Der große
Bruderkrieg





 


DIE ZEIT
DER LEGENDE ...


 


Gewaltige Helden kämpfen um das Recht, über die Galaxis
zu herrschen.


Die riesigen Armeen des Imperators der Erde haben die Galaxis in einem Großen Kreuzzug erobert — die
unzähligen nichtmenschlichen
Rassen sind von den Elitetruppen des Imperators zerschlagen und vom Antlitz der Geschichte gefegt
worden. Ein neues
Zeitalter der Vorherrschaft der Menschheit scheint anzubrechen.


Strahlende Zitadellen aus Marmor und Gold feiern die
vielen Siege des
Imperators. Auf einer Million Welten werden Triumphbögen errichtet, um die mächtigen Taten seiner stärksten
und tödlichsten
Krieger festzuhalten. An erster Stelle stehen die Primarchen, übermenschliche Wesen, welche die Armeen der Space Marines des Imperators von
Sieg zu Sieg geführt
haben. Sie sind unaufhaltsam und wunderbar, die Krone der genetischen Experimente des Imperators. Die
Space Marines sind die
gewaltigsten Menschenkrieger, welche die Galaxis je gesehen hat, und jeder von ihnen kann hundert
und mehr normale Menschen
im Kampf besiegen. In gewaltige, zehntausend Mann zählende Armeen eingeteilt, die Legionen genannt werden, erobern die Space Marines
und ihre Primarchen
die Galaxis im Namen des Imperators.


Der oberste aller Primarchen ist Horus, genannt der
Prächtige, der Hellste
Stern, der Liebling des Imperators und wie ein Sohn für ihn. Er ist der Kriegsmeister, der
Oberkommandierende der militärischen Macht des Imperators, Unterwerfer von abertausend Welten und Eroberer der Galaxis.


Er ist ein Krieger ohnegleichen und ein überlegener Diplomat.


Horus ist der aufgehende Stern des Imperiums — aber wie hoch kann
ein Stern steigen, bevor er fällt?
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»Dann töten Sie mich, ›Imperator‹.
Lieber sterbe ich im Dämmerlicht der Freiheit, statt in der Morgendämmerung der
Tyrannei einen Atemzug zu machen. Mögen die Götter mir meinen letzten Wunsch
gewähren, dass mein Geist noch lange genug zugegen ist, um lachen zu können,
wenn Ihr


treuloses Königreich letztlich
doch zerbricht.«


 


—
Daival Shan, terranischer Separatisten-Kriegsherr, bei seiner Hinrichtung


 


»Wenn ein Mann zehntausend
Sonnen in seiner Hand aufhäuft ... wenn ein Mann auf hunderttausend Welten
seine Söhne und Töchter aussät und ihnen die Aufsicht über die Galaxis selbst
gewährt ... wenn ein Mann allein mit der Macht seiner Gedanken eine Million
Schiffe zwischen den unendlich fernen Sternen hindurchnavigiert ... dann sag mir,
wenn du das kannst, wie ein solcher Mann irgendetwas Geringeres als ein Gott
sein soll.«


 


— Lorgar Aurelian, Primarch
der Word Bearers


 


»Es gibt kein deutlicheres
Zeichen für den Niedergang eines Landes als mit anzusehen, wie die Rituale der
Religion mit Verachtung behandelt werden.«


 


— Nikollo Makiavelli,
eurasischer Philosoph der Antike
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Der graue Krieger


 


 


ALS DIE LEGION SEINETWEGEN KAM,
brachen seine Schwestern in Tränen aus. Zu jener Zeit konnte er den Grund nicht
verstehen, denn es gab keine größere Ehre als die, auserwählt zu sein, und
deshalb erschien ihm ihre Traurigkeit sinnlos.


Die Stimme des grauen Kriegers
klang wie das Rasseln einer Maschine, sie war tief und von statischem Rauschen unterlegt,
als er hinter seiner Todesmaske zu sprechen begann. Er verlangte den Namen des
Jungen zu erfahren.


Bevor die Mutter antwortete,
stellte sie ihrerseits eine Frage. Es war ihre Art, aufrecht zu stehen und
Stärke zu demonstrieren, sich nicht unterkriegen zu lassen von den Dingen, die
sie zu sehen bekam. Es war eine Eigenschaft, die sie an ihren Sohn
weitergegeben hatte, und aller kommenden Veränderungen zum Trotz würde sie für
immer in ihm bleiben.


Sie lächelte, während sie ihre
Frage stellte. »Ich werde Ihnen seinen Namen sagen, Krieger. Aber werden Sie
mir zuerst Ihren Namen nennen?« Der graue Krieger schaute herab auf die Familie
und blickte den Eltern nur einmal in die Augen, ehe er ihnen ihr Kind wegnahm.


»Erebus«, erklärte er. »Mein
Name ist Erebus.«


»Ich danke Ihnen, Lord Erebus.
Dies ist mein Sohn.« Sie deutete auf den Jungen. »Argel Tal.«
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Falsche Engel


 


 


Ich erinnere mich an den Tag
des Jüngsten Gerichts.


Können Sie sich vorstellen,
nach oben zu schauen und mit anzusehen, wie die Sterne vom Himmel fallen?
Können Sie sich vorstellen, dass der Himmel Feuer auf die Welt unter sich regnen
lässt? Sie sagen, Sie können sich das vorstellen? Das glaube ich Ihnen nicht.
Ich rede hier nicht von Krieg. Ich rede nicht vom stechenden Ölgeruch des
Promethiums, auch nicht vom brennenden chemischen Gestank der Flammen, die aus
einer Rakete austreten. Vergessen Sie die grobschlächtigen Schmerzen einer Schlacht,
den Anschlag auf alle Sinne, den ein orbitales Bombardement erzeugt. Ich rede
nicht von simpler Brutalität, nicht von den aufrührerischen Übeln, die ein Mann
einem anderen zufügt.


Ich rede vom Jüngsten Gericht.
Vom göttlichen Urteil.


Der Zorn eines Gottes
betrachtet alle Werke einer ganzen Welt, und was er sieht, versetzt seinem
Herzen Stiche. Von Abscheu erfüllt schickt er Engelsscharen los, damit sie
seine Verdammung überbringen. In seiner Wut übersät er den Himmel mit Feuer und
lässt Vernichtung auf die nach oben gewandten Gesichter von sechs Milliarden
Anbetern herabregnen.


Und jetzt erzählen Sie mir noch
einmal, dass Sie sich vorstellen können zu sehen, wie die Sterne vom Himmel
fallen.


Sagen Sie mir, Sie können sich
ausmalen, wie der Himmel auf das Land unter ihm Tränen aus Feuer fallen lässt,
wie eine Stadt so gleißend brennt, dass die Helligkeit Ihnen das Augenlicht raubt,
während Sie sie sterben sehen.


Der Tag des Jüngsten Gerichts
hat mir das Augenlicht genommen, aber ich kann Ihnen noch immer Erleuchtung
bringen. Ich erinnere mich noch an alles, und warum sollte das auch nicht so
sein? Schließlich war es das Letzte, was ich je gesehen habe.


Sie kamen zu uns in vom Himmel
herabsinkenden Geiern aus blauem Eisen lind weißem Feuer.


Sie nannten sich die XIII.
Legion. Die Kriegerkönige von Ultramar.


Wir benutzten diese Namen
nicht, als sie uns aus unseren Heimen wegbrachten, als sie jeden
abschlachteten, der es wagte, sich ihnen zu widersetzen, und als sie göttliche
Vernichtung über alles brachten, was wir geschaffen hatten ...


Wir nannten sie falsche Engel.


Sie sind zu mir gekommen und
haben mich gefragt, wie mein Glaube den Tag des Jüngsten Gerichts überlebt hat.
Ich werde Ihnen ein Geheimnis verraten. Als die Sterne vom Himmel stürzten, als
die Meere kochten und die Erde brannte, da starb mein Glaube nicht. Da begann
ich zu glauben.


Gott existierte tatsächlich.
Und er hasste uns.


 


- Auszug aus »Die Wallfahrt«
von Cyrene Valantion
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Die vollkommene Stadt


Falsche Engel


Tag des Jüngsten Gerichts


 


 


DER ERSTE FALLENDE STERN TRAF
INS HERZ der
vollkommenen Stadt.


Auf den mitternächtlichen
Märkten herrschte immer großes Gedränge, und es ging entsprechend laut zu, aber
alle verstummten sie schlagartig, als flammende Bahnen vom Himmel regneten und
die Sterne mit erhabener Langsamkeit auf die Erde fielen.


Die Menge teilte sich und
bildete einen Kreis um den Platz, in dessen Mitte der Stern zur Landung
ansetzte.


Erst als das Objekt näher kam,
konnten die Leute die Wahrheit erkennen. Es handelte sich gar nicht um einen Stern,
es war nicht aus Feuer geformt, sondern atmete das Feuer durch heulende
Maschinen aus.


Eine dichte Rauchwolke breitete
sich rings um das gelandete Schiff aus, sie stank nach versengtem Öl und nach Chemikalien
von fremden Welten. Die Schiffshülle hatte etwas Bösartiges an sich, sie war
wie der Körper eines Raubvogels in Kobaltblau und Mattgold.


Die Unterseite glühte orange
und strahlte die Hitze ab, die beim Eintauchen in die Atmosphäre entstanden war.


Cyrene Valantion befand sich in
der Menge, die sich um das Schiff geschart hatte. In drei Wochen würde sie ihren
achtzehnten Geburtstag feiern. Um sie herum begannen die Leute zu flüstern, aus
dem Flüstern wurden monotone Gesänge, aus ihnen wurden Gebete.


Zerklüfteter Donner hallte von
Straßen und Plätzen in der Umgebung wider — es war das Grollen gewaltiger Maschinen
und das Keuchen der Bremsraketen. Weitere Sterne-die-keine-Sterne-waren
regneten vom Himmel herab.


Die Luft bebte vom Dröhnen so
vieler Maschinen, und jeder Atemzug schmeckte nach Abgasen.


Der dunkel umhüllte Gesandte
vom Himmel trug das Symbol des Heiligen Adlers, rußgeschwärzt vom Flug durch
die Atmosphäre.


Cyrene begann doppelt zu sehen
einerseits das, was sich jetzt gerade vor ihr befand, andererseits das, was sie
von Gemälden aus ihrer Kindheit kannte. Sie war weit davon entfernt, eine
Gläubige genannt zu werden, dennoch kannte sie dieses Schiff, das auf
Pergamentrollen so kunstvoll mit leuchtenden Tinten festgehalten worden war,
dass es förmlich zu leben schien. Es waren Bilder, die sich überall in den
Texten verstreut fanden.


Sie wusste auch, warum die
Älteren in der Menge weinten und sangen. Sie hatten das Schiff ebenfalls
erkannt, jedoch nicht nur, weil sie die gleichen Bilder gesehen hatten.
Vielmehr waren sie vor vielen Jahrzehnten Zeugen davon geworden, wie ebendiese
Schiffe schon einmal vom Himmel herabgesunken waren.


Cyrene sah mit an, wie manche
Zuschauer auf die Knie sanken, die Hände zum sternenübersäten Himmel reckten
und unter Tränen Gebete sprachen.


»Sie sind zurückgekehrt«,
murmelte eine alte Frau. Dann unterbrach sie ihre Anbetung für einen Moment, um
nach Cyrenes wallendem shuhl-Gewand zu fassen. »Auf die Knie mit dir, du
ignorante Hure!« Alle Anwesenden hatten inzwischen in den Gesang eingestimmt.
Als die alte Frau abermals nach ihrem Bein griff, schüttelte Cyrene die
runzlige Klaue des alten Weibs ab.


»Fassen Sie mich bitte nicht
an«, sagte Cyrene zu ihr. Es war Tradition, dass man stets zunächst die
Erlaubnis einer Jungfrau einholte, sie berühren zu dürfen, wenn die ein rotes shuhl-Gewand
trug. In ihrem religiösen Eifer hatte die Frau diesen uralten Brauch
missachtet. Durch die dünne Seide des Straßenkleids kratzten ihre Fingernägel
über die Haut der jüngeren Frau.


»Auf die Knie mit dir! Sie sind
zurückgekehrt!« Cyrenes Hand wanderte zum qattari-Messer, das an
ihrem nackten Oberschenkel festgemacht war. Die schlanke, verzierte Stahlklinge
glänzte bernsteinfarben im Feuerschein des Himmelsfahrzeugs.


»Fassen — Sie — mich — nicht — an«,
knurrte sie, woraufhin sich die andere Frau mit einem gefauchten Fluch
zurückzog und wieder ihrem Gebet widmete.


Cyrene atmete tief durch, da
sie danach strebte, ihren rasenden Puls zu bändigen. Die Luft brannte in ihrer
Kehle, die Zunge kribbelte vom Kohlegeschmack des Rauchs aus den Antriebsdüsen.


Sie waren also zurückgekehrt.


Die Engel des Gott-Imperators
waren in die vollkommene Stadt zurückgekehrt.


Sie verspürte keine Ehrfurcht,
und genauso sah sie keinen Grund, auf die Knie zu sinken und dem Gott-Imperator
für die Wiederkehr seiner Engel zu danken.


Cyrene Valantion stand da und
musterte die geierförmige Außenhülle des eisernen Schiffs, während in ihrem Kopf
nur eine Frage darauf brannte, beantwortet zu werden.


»Sie sind zurückgekehrt«, sagte
die alte Frau wieder.


»Sie sind zu uns zurückgekehrt.«


»Ja«, erwiderte Cyrene. »Aber
warum?« Ohne Vorwarnung kam Bewegung in das gelandete Schiff. Schwere, massive
Türen öffneten sich, und eine kreischende Pneumatik senkte eine Rampe herab.
Der Gesang von den Anbetern, die immer wieder erschrocken nach Luft schnappten
und vor Nervosität weinten, wurde lauter. Die Leute sprachen Gebete aus dem
Wort, und auch die letzten noch aufrecht Stehenden sanken nun auf die Knie.


Cyrene war die Einzige, die
nicht kniete.


Der erste Engel trat durch die
sich allmählich auflösende Rauchwolke nach draußen. Cyrene betrachtete die Gestalt,
und trotz der überschwänglichen Richtigkeit dieses Moments kniff sie die Augen
zusammen. Ein eisiger Splitter bahnte sich seinen Weg durch ihr Blut.


Als könnte der geflüsterte
Protest einer jungen Frau irgendetwas von dem verhindern, was kommen würde, hauchte
sie nur ein Wort hinaus.


»Halt.«


Die schwere Rüstung des Engels
stand in krassem Widerspruch zu den Bildern aus den Schriften. Ihr fehlten die
heiligen Pergamente, die in flatternden Schriftstücken von ihrer Heiligkeit
berichten sollten, zudem wies sie nicht das Wintergrau der wahren Engel des
Gott-Imperators auf. Diese Rüstung war wie das Schiff von einem tiefen,
wunderschönen Kobaltblau, abgesetzt mit Bronze, die so poliert worden war, dass
sie fast wie Gold glänzte.


Die Augen waren schräg
gestellte rote Schlitze in einer reglosen Gesichtsmaske.


»Halt«, sagte Cyrene erneut,
diesmal lauter als zuvor.


»Das sind nicht die Bringer des
Wortes.« Angesichts dieser Blasphemie zischte ihr die alte Frau eine üble
Beschimpfung zu und spuckte ihr auf die bloßen Füße, aber Cyrene nahm von ihr
keine Notiz. Ihr Blick wich nicht für eine Sekunde von dem Krieger in Kobalt,
der sich so unterschwellig und doch so offensichtlich von den Darstellungen in
den Schriften unterschied, die zu lesen man sie als Kind gezwungen hatte.


Die Brüder des Engels kamen aus
dem dunklen Inneren ihres Schiffs hervor und begaben sich hinunter auf den
Platz, auf dem sie gelandet waren. Jeder Panzer wies den gleichen Blauton auf,
und sie alle trugen Waffen, die zu schwer waren, um sie als Sterblicher ohne
fremde Hilfe auch nur heben zu können.


»Sie sind nicht die Bringer des
Wortes!«, rief sie lauter, um die Gesänge zu übertönen.


Einige Leute in ihrer
unmittelbaren Umgebung reagierten mit heftigen Flüchen auf ihre Zwischenrufe.
Gerade holte Cyrene tief Luft, um ihre Behauptung ein drittes Mal
hinauszurufen, da hoben die Engel, die sich in einer für einen Menschen
unmöglichen Art exakt wie ein Mann bewegten, ihre Waffen und richteten sie auf
die Anbetenden. Der Anblick verschlug Cyrene die Sprache.


Der erste Engel sprach, seine
Stimme war tief und rau, sie wurde durch verborgene Lautsprecher in seiner
Gesichtsmaske gefiltert.


»Bewohner von Monarchia, der
Hauptstadt von Siebenundvierzig Zehn, hört, was wir zu sagen haben. Wir, die
Krieger der XIII. Legion, haben einen Eid auf diesen Augenblick geschworen,
unsere Ehre bindet uns an diese Pflicht. Wir kommen mit dem Erlass des
Imperators zur zehnten Welt, die im Rahmen der Siebenundvierzigsten Expedition
des Großen Kreuzzugs der Menschheit zur Folgsamkeit gebracht wurde.«


Während er redete, hielt ein
Dutzend Engel die Waffen auf die knienden Zivilisten gerichtet. Cyrene konnte
erkennen, dass die Mündungen dieser Waffen so rußgeschwärzt waren wie die Hülle
des Geierschiffs, hervorgerufen durch das Abfeuern monströser Geschosse.


»Ihre Folgsamkeit gegenüber dem
Imperium der Menschen hat einundsechzig Jahre lang Bestand gehabt. Mit dem
größten Bedauern muss der Imperator der Menschheit nun darauf bestehen, dass
jedes Lebewesen umgehend die Stadt Monarchia verlässt. Vor wenigen Augenblicken
wurde den Führern Ihres Planeten die gleiche Warnung überbracht. Diese Stadt
muss innerhalb von sechs Tagen evakuiert werden. Am letzten Tag wird es Ihren
Planetenführern gestattet werden, einen einzigen Notruf zu senden.«


Die Menge blieb stumm, aber in
den Gesichtern zeichnete sich keine Ehrfurcht mehr ab, sondern
Verwirrung und Unglauben. Als würde der Engel spüren, dass ihm nicht mehr die
ungeteilte Aufmerksamkeit der Menschen galt, richtete er seine Waffe zum Himmel
und gab einen einzelnen Schuss ab, der wie ein Donnerschlag in einem Tal
widerhallte und in der herrschenden Stille ohrenbetäubend laut war.


»Niemand hat sich am Morgen des
siebten Tags noch in Monarchia aufzuhalten. Gehen Sie jetzt nach Hause, sammeln
Sie Ihre Habseligkeiten zusammen, und dann verlassen Sie die Stadt. Widerstand
wird mit Blutvergießen beantwortet werden.«


»Wohin sollen wir gehen?«,
ertönte eine Frauenstimme aus der erstarrten Menge. »Dies hier ist unser
Zuhause!« Der erste Engel drehte sich um und zielte mit seiner Waffe genau auf
Cyrene. Die junge Frau benötigte einen Augenblick, ehe ihr bewusst wurde, dass
sie diejenige gewesen war, die diese Worte gesprochen hatte.


Die Umstehenden benötigten
deutlich weniger Zeit, um aufzuspringen und davonzueilen, so dass sie mit einem
Mal völlig allein dastand, während die anderen den Abstand zu ihr noch immer
vergrößerten.


Der Engel wiederholte seine
Aufforderung so emotionslos wie zuvor. »Niemand hat sich am Morgen des
siebten Tags noch in Monarchia aufzuhalten. Gehen Sie jetzt nach Hause, sammeln
Sie Ihre Habseligkeiten zusammen, und dann verlassen Sie die Stadt. Widerstand
wird mit Blutvergießen beantwortet werden.«


Cyrene schluckte und sagte
nichts mehr. In der Menge wurden Rufe und Schreie laut, dann zerschmetterte
eine Flasche am Helm eines der anderen Engel und ließ einen Splitterregen zu
Boden fallen. Mehr Leute meldeten sich zu Wort und verlangten zu erfahren, was
das alles bedeuten sollte. Cyrene wandte sich ab und rannte weg. Dort, wo die
Menge nicht bereits wie sie auf der Flucht war, bahnte sie sich ihren Weg durch
die Menschenmassen.


Das kehlige Dröhnen, verursacht
von den Waffen der Engel, setzte ein paar Sekunden später ein, als die
Überbringer der Nachricht des Gott-Imperators das Feuer auf die wütende Menge
eröffneten.


Drei Tage später befand sich
Cyrene noch immer in der Stadt.


Wie bei so vielen, die
Monarchia als ihr Zuhause bezeichneten, war auch Cyrenes dunkle Haut das Erbe
ihrer Vorfahren, die ihr Leben in den Äquatorialwüsten verbracht hatten. Ihre
hübschen Augen waren von einem leichten Braun, das ein wenig an gebranntes
Goldbraun erinnerte. Von der Sonne aufgehelltes, nussbraunes Haar fiel in
vollen Locken bis über ihre Schultern.


Jedenfalls wurde sie so von
jenen Liebhabern beschrieben, die sich von ihr in den Bann hatten schlagen
lassen.


Es war das Bild, das sie von
sich im Kopf hatte, auch wenn sie es beim Blick in den Spiegel nicht mehr
wiederfinden konnte. Nach zwei Nächten ohne eine Minute Schlaf hatten sich
dunkle Ringe unter ihren Augen abgezeichnet, und ihre Lippen waren durch
Austrocknung spröde geworden.


Wie sich das Ganze bis zu
diesem Punkt hatten entwickeln können, war insgesamt recht rätselhaft. Überall in
der Stadt war es zu heftigen Aufständen gegen die Invasoren gekommen, die
jedoch nicht viel länger als eine Stunde angehalten hatten. Das größte Massaker
hatte sich am Tophet-Tor abgespielt, wo aus den Protesten ein Aufstand geworden
war, der sich wenig später in ein Schlachtfeld verwandelte. Cyrene hatte das
Geschehen aus einer sicheren Zuflucht in einer nahe gelegenen Kirche
beobachtet, jedoch war nicht viel zu sehen gewesen außer Bürgern, die
niedergemetzelt wurden, weil ihr einziges Verbrechen darin bestand, ihr Zuhause
verteidigen zu wollen.


Ein Kampfpanzer aus Kobalt und
Bronze feuerte direkt auf das Tophet-Tor. Während das Gemetzel an sich schon eine
Tragödie war, stellte dieser Akt eine rücksichtslose Entweihung dar. Unter
seinen Ketten wurden die Toten zermalmt, als er sich dem hoch aufragenden
Bauwerk näherte und es unter Beschuss nahm. Die Lichtblitze der abgefeuerten
Salven hinterließen schmerzende Streifen auf Cyrenes Netzhäuten, dennoch konnte
sie einfach nicht den Blick abwenden.


Das Tophet-Tor stürzte in sich
zusammen, der gewaltige Marmorbau zerbarst in unzählige Trümmerstücke, als er
auf dem Platz aufschlug. Ein Vermögen aus weißem Stein und Blattgold, ein
Monument für die wahren Engel des Gott-Imperators, zerschmettert von Invasoren,
die von sich behaupteten, dem Imperium loyal zu dienen.


Cyrene konnte die reglosen
Leiber gefallener Statuen ausmachen, die von dem zusammenbrechenden Bauwerk gestürzt
waren. Sie waren ihr bestens vertraut, hatte sie doch oft den Mitternachtsmarkt
auf dem Tophet-Platz besucht. Jedes Mal hatten dabei die marmornen Engel von ihren
in das Tor gehauenen Alkoven auf sie herabgeschaut, ihre leicht schrägen,
leeren Augen hatten ohne ein einziges Mal zu blinzeln jeden ihrer Schritte verfolgt.
Ihre flügellosen Panzerrüstungen waren mit außergewöhnlichem Geschick in den
glatten Stein eingearbeitet worden.


Dies waren nicht die falschen,
mit Flügeln versehenen Engel aus alten terranischen Mythen, sondern Gestalt
gewordene Heiligkeit — Todesengel —, geschaffen nach dem furchterregenden
Ebenbild des Gott-Imperators. Seine Schatten, seine Söhne, die Bringer des
Wortes.


In der Staubwolke näherten sich
ketzerische Silhouetten dem Panzer. »Die Kriegerkönige von Ultramar«, hatte Cyrene
in dem Moment gemurmelt. »Die XIII. Legion.« Allesamt Blasphemisten.


Ihre Ähnlichkeit mit den
Trägern des Wortes unterstrich dabei ihre Unreinheit nur umso deutlicher.


Das planetenweite Kom war
ausgefallen. Von einem Straßenhändler hatte sie erfahren, dass alle Satelliten
im Orbit um Khur von den Invasoren zerstört worden waren, bevor die die
Wolkendecke durchdrungen hatten. Ob das nun zutraf oder nicht, Tatsache war,
dass die Kommunikation zu den anderen Städten und auch innerhalb von Monarchia
nur noch durch den direkten Kontakt oder per Brief möglich war.


»Im Quami-Distrikt gab es einen
Aufstand«, beteuerte der Händler. »Nicht nur Tophet, sondern auch Gulshia. Hunderte
sollen tot sein, vielleicht sogar Tausende.« Dabei zuckte er mit den Schultern,
als seien das Belanglosigkeiten. »Ich gehe heute Abend von hier fort. Es ist
hoffnungslos, gegen Teufel zu kämpfen, shuhl-asha.«


Cyrene erwiderte nichts, aber
als er einem Ehrenmann gleich den archaischen Titel ihres Berufs sagte, musste sie
lächeln. Was sollte sie auch sagen? Die Invasoren hatten die Stadt im
Würgegriff. Auf so unfruchtbarem Boden würde die Saat der Rebellion niemals
Wurzeln schlagen.


Distrikt für Distrikt begann
der Auszug aus Monarchia, und nachdem die Tore erst einmal geöffnet worden
waren, ergoss sich ein unendlicher Strom flüchtender Menschen aus der Stadt ins
Umland.


Bei Anbruch der Nacht war die
Massenevakuierung in vollem Gang. Die wohlhabendsten Bürger von Monarchia
überwiegend Kaufleute oder hochrangige Kirchenleute, die als Sprecher des
Wortes dienten — hatten ihre eigenen Transportmittel herbeigeschafft, um sich
zu einem Zweitwohnsitz in einer anderen Stadt zu begeben. In der Morgenluft
über Monarchia wimmelte es von Shuttles, die alle auf dem Weg zu einer anderen
Zuflucht waren, um die Reichen, Wichtigen und wirtschaftlich Unentbehrlichen
sowie die geistig Erleuchteten in Sicherheit zu bringen.


Cyrene war bislang noch nicht
aufgebrochen. Um ehrlich zu sein, war sie sich nicht mal sicher, ob sie überhaupt
weggehen würde.


Sie stand auf dem Balkon ihrer Habitatkapsel
im zweiten Stock — ein Quartier, das sich irgendwo zwischen einem Zimmer und
einer Zelle bewegte und sich im Jiro-Apartmentblock in einem der billigeren
Stadtviertel befand.


Die in der Nähe stehenden
Lautsprechertürme plärrten immer wieder die gleiche Nachricht in die Umgebung. »Bei
persönlichen Habseligkeiten gilt für die Evakuierungsschiffe eine strikte
Gewichtsgrenze. Alle Bewohner des Inaga-Distrikts melden sich unverzüglich beim
Himmelshafen Yael-Shah oder am Zwölften Handelsportal. Bei persönlichen
Habseligkeiten ...«


Cyrene ignorierte die
Aufforderungen und konzentrierte sich auf die Leute, die in kleinen Gruppen
durch die Straßen unter ihr strömten und durch ihr langsames Schritttempo den
übrigen Verkehr praktisch zum Erliegen brachten. Dort, am Ende der Straße,
dirigierte ein Angehöriger der XIII. Legion die Menschenschwärme einer
Viehherde gleich in die gewünschte Richtung. In seinen Händen hielt dieser
falsche Engel die gleiche Art Waffe wie seine Brüder — ein gewaltiges Gewehr
mit einem Magazin voll verheerender, explosiver Munition.


Sie stützte sich auf dem
Balkongeländer ab und beobachtete das immer gleiche Spiel zwischen Unterdrücker
und Unterdrückten, zwischen Eroberer und Erobertem.


Ihr Distrikt sollte am
kommenden Morgen evakuiert werden. Die schweigsamen falschen Engel wurden dafür
mit Flüchen und Klagen überhäuft.


»Bei persönlichen
Habseligkeiten gilt für die Evakuierungsschiffe eine strikte Gewichtsgrenze«, tönte es wieder aus den
Lautsprechern.


Errichtet hatte man diese
Kom-Türme für die dreimal täglich stattfindenden Gebetslesungen, bei denen
Texte über Toleranz und Aufklärung all jenen vorgetragen wurden, die in der
Stadt lebten.


Nun war ihre ursprüngliche Heiligkeit
pervertiert worden, da sie als Sprachrohr für die Invasoren dienten.


Zu spät sah Cyrene, dass man
sie bemerkt hatte.


Der Ausstoß eines Triebwerks
ließ die Luft dicker und heißer werden, als sich ein kleines Luftfahrzeug
näherte, das auf gleicher Höhe mit ihrem Balkon über der Straße schwebte. Es
war für eine zweiköpfige Besatzung ausgelegt, die Hülle aus blauer Panzerung
hing an heulenden Turbinen, die sie durch die Lüfte trugen. Die falschen Engel
im Cockpit schauten im Vorbeiflug in die Fenster im zweiten Stockwerk.


Der Schauer, der Cyrene über
den Rücken lief, drohte zu einem Zittern zu werden, dennoch blieb sie dort, wo sie
stand.


Das schwebende Fahrzeug kam
näher. Die Triebwerke verteilten die heiße Luft, die von den Antigrav-Motoren
ausgestoßen wurde.


Der falsche Engel auf dem Platz
des Bordschützen beugte sich vor und korrigierte eine verborgene Kontrolle am
Kragen seiner Rüstung.


»Bürger«, dröhnte die Kom-Stimme des
Kriegers, um den Motorenlärm zu übertönen. »Dieser Sektor wird evakuiert. Begeben
Sie sich sofort auf die Straße.«


Cyrene atmete ein, rührte sich
aber nicht von der Stelle.


Der Krieger sah zu seinem
Kameraden auf dem Platz des Piloten, dann schaute er wieder zu Cyrene, die auf seinen
Befehl nicht reagiert hatte.


»Bürger, dieser Sektor wird ...«


»Ich habe Sie gehört«, rief
Cyrene laut genug, um von ihm trotz des höllischen Lärms wahrgenommen zu werden.


»Begeben Sie sich sofort auf
die Straße«, fuhr
der Krieger fort.


»Warum tun Sie das?«, wollte
sie wissen.


Der Schütze schüttelte den Kopf
und legte die Hände um die Griffe an seinem großkalibrigen Geschützturm, um die
Mündung seiner Waffe genau auf Cyrene zu richten. Unwillkürlich musste die
junge Frau schlucken, hatte doch das Geschütz einen Durchmesser, der ihrem Kopf
entsprach. Jede Faser ihres Körpers wurde von Panik erfüllt und flehte sie an,
die Flucht zu ergreifen.


»Warum tun Sie das?«,
wiederholte sie und erstickte ihre Angst mit noch viel größerer Wut. »Welche
Sünden haben uns mit einem solchen Makel befleckt, dass wir unser Zuhause
verlassen müssen? Wir sind dem Imperium treu ergeben! Wir sind dem
Gott-Imperator treu ergeben!«


Die falschen Engel zeigten
einige Sekunden lang keinerlei Regung. Cyrene kniff die Augen zusammen und rechnete
damit, dass jeden Moment das Geschütz abgefeuert wurde, das ihr das Ende
bereiten würde. Dennoch konnte sie nicht anders, und sie fühlte, wie ein
Lächeln ihre Lippen zu umspielen begann. Es war völlig verrückt, so zu sterben,
da absolut nichts von ihr übrig bleiben würde, was noch beerdigt werden konnte.


»Bürger.«


Sie schlug die Augen auf. Der
Krieger hatte die Mündung seiner Waffe von ihr weggedreht. »Der von allen
geliebte Imperator hat die XIII. Legion hergeschickt und unser Handeln bestimmt.
Sehen Sie uns an. Sehen Sie auf unsere Rüstungen und auf die Waffen, die wir
bei uns führen. Wir sind seine Krieger, und wir setzen seinen Willen in die Tat
um. Begeben Sie sich auf die Straße, und verlassen Sie diesen Distrikt.«


»Der Gott-Imperator fordert,
dass wir unser Heim aufgeben?«


Der Krieger knurrte. Es war ein
krachendes Maschinenknurren, das nur durch den Anflug von Verärgerung einen
menschlichen Zug erhielt. Es war die erste Gefühlsregung, die Cyrene von den
Invasoren gehört hatte.


»Begeben Sie sich auf die
Straße.« Wieder
richtete der Krieger seine Kanone auf sie. »Bedenken Sie, dass ich Sie auf der
Stelle töten werde, wenn Sie mit Ihren ignoranten, heidnischen Worten noch
einmal den Namen des von allen geliebten Imperators besudeln.« Cyrene
spuckte über die Balkonbrüstung. »Ich werde gehen, aber nur, weil ich nach
Erleuchtung suche. Ich werde die Wahrheit über das alles herausfinden, und dann
werde ich dafür beten, dass der Tag der Abrechnung kommen wird.«


»Die Wahrheit wird bekannt
werden«, erklärte der Krieger, während sein Fahrzeug Anstalten machte
weiterzuschweben. »Wenn am siebten Tag die Sonne aufgeht, dann drehen Sie
sich um, und schauen Sie zurück auf Ihre Stadt. Dann werden Sie alle
Erleuchtung bekommen, die Sie haben wollen.«


 


Dann war der Moment gekommen,
in dem der Morgen des siebten Tags anbrach.


Cyrene Valantion stand auf
einer Anhöhe inmitten der Galahe-Hügel, ihr traditionelles Kleid war unter
einer langen Jacke verborgen, die sie eng um sich geschlungen hatte, da ein
kalter Herbstwind wehte. Ihre Mähne wurde vom Wind zerzaust, während ihr Blick
auf der Stadt im Osten ruhte, in der sich nichts regte und in der sich niemand
mehr aufhielt. Vor ein paar Stunden waren flammende Schemen Richtung Himmel
aufgestiegen — die Schiffe der XIII. Legion, die alle dorthin zurückkehrten, woher
sie gekommen waren, nachdem die Krieger ihre Aufgabe erledigt hatten.


Schleichend langsam und doch
unaufhaltsam schob sich die Sonne über den Horizont. Ihr blasses Gold, das aller
sanften Helligkeit zum Trotz doch kalt war, erfasste die Minarette und Kuppeln
von Monarchia, einer Stadt von unvergleichlicher Schönheit, deren Zehntausende
Turmspitzen in der Morgendämmerung in goldenes Licht getaucht wurden.


»Beim Heiligen Blut«, flüsterte
die junge Frau, die beim besten Willen nicht lauter reden konnte und auf ihren Wangen
die Feuchtigkeit von vergossenen Tränen spürte.


»Beim Heiligen Blut des
Gott-Imperators.« Der Himmel wurde schnell heller — zu schnell und zu hell. Der
Morgen hatte eben erst begonnen, aber es war bereits so hell wie am Mittag.


Cyrene hob den Kopf und sah mit
Tränen in den Augen, wie die Wolken am Himmel von einem zweiten Sonnenaufgang
beschienen wurden.


Dann sah sie das Feuer vom
Himmel fallen, Speere aus unvorstellbarem Licht, die sich aus den Wolken hervorschießend
in die vollkommene Stadt bohrten. Lange konnte sie dieses Bild nicht
betrachten, denn nach wenigen Momenten raubte die unerträgliche Helligkeit ihr
das Augenlicht. Alles um sie herum wurde in Dunkelheit getaucht, während sie
nur noch hören konnte, wie die Stadt starb. Die Erde bebte unter ihren Füßen
und warf sie zu Boden. Das Schlimmste von allem war, dass ihre Augen zu jucken
begannen, kurz bevor sie ihr den Dienst verweigerten, und das letzte klare
Bild, das sie je sehen würde, zeigte ihr Monarchia in Ruinen daliegen, während
die Türme in die Flammen stürzten.


Blind und vom Schicksal
verraten schickte Cyrene Valantion einen Aufschrei zum Himmel und betete um
Erleuchtung, während die Stadt ihrer Geburt ein Raub des Feuers wurde.







 





 


 




II





Das letzte Gebet


 


 


»Bringer des Wortes, hört unser
Gebet. Falsche Engel wandeln in unserer Mitte, sie sind nach eurem Ebenbild
geschaffen, aber sie besitzen nichts von eurer Gnade. Sie nennen sich die XIII.
Legion, die Kriegerkönige von Ultramar, und seit sie vor einer Woche den Himmel
verdunkelt haben, sprechen sie nur Drohungen aus, die Blutvergießen und Leid
bedeuten. Ihre Krieger sind durch die Straßen von Monarchia gezogen und haben
die Leute aufgefordert, ihre Stadt zu verlassen. Wer sich weigerte, wurde von
ihnen niedergemetzelt. Wenn das Schicksal es will, werden sie als Märtyrer in
Erinnerung bleiben. Monarchia ist nicht allein. Sechzehn Städte auf dem
Planeten sind verlassen und von allem Leben geräumt worden. Viele Tage lang
wurde uns das Wort verboten, wir waren nicht in der Lage, zu euch zu sprechen.
Die XIII. Legion hat uns diesen Moment in den Stunden vor der letzten
Morgenröte gestattet. Sie haben geschworen, die vollkommene Stadt in einem
Feuersturm untergehen zu lassen, sobald an diesem Tag die Sonne aufgeht. Kehrt
zu uns zurück, wir flehen euch an. Kehrt zu uns zurück, und lasst sie für diese
Ungerechtigkeit bezahlen. Rächt die Gefallenen, und erschafft von Neuem, was
verloren sein wird, wenn der Horizont erhellt wird. Bringer des Wortes, hört
unser Gebet. Kehrt zu uns zurück, Söhne des Gott-Imperators, dessen Name gesegnet
sei. Kehr . . .«


 


— Erster und einziger Notruf aus Monarchia,



der Hauptstadt von Khur.
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Gezahnte Sonne


Verwüstung


Aurelian


 


 


Es DAUERTE ZWEI MONATE, ehe die
von Cyrene herbeigesehnte Abrechnung eintraf. Fast neun Wochen lang waren sie
schnurstracks durch die Gezeiten des Nichtraums gejagt und hatten sich einen
Weg durch das Immaterium gebahnt, ohne einen Gedanken an die Sicherheit oder Kontrolle
über die Situation zu verschwenden. Sie hatten Schiffe verloren, sie hatten
Tote zu beklagen, aber sie vergeudeten keine Zeit. Die Realität erzitterte in
ihrem Kielwasser.


Das erste Schiff, das aus dem
Immaterium geschossen kam, zerrte sich mit gequälten Maschinen zurück in die Wirklichkeit.
Während es die Wiedereintrittswunde hinter sich zurückließ und beschleunigte,
wirkte es, als würde es wie ein grauer Speer vom Warp ausgespuckt. Es zog einen
Plasmawirbel in den Farben des Wahnsinns hinter sich her, die Maschinen dröhnten
laut und heiß durch die Stille des Alls.


Auf der geriffelten Oberseite
des Schiffs ragten Statuen aus Marmor und Gold in die sternenübersäte Leere auf.


Gepanzerte Gebäude, die der
Anbetung dienten, stachen wie sich überlagernde Karbunkel aus der Schiffshaut
hervor. Wehrgänge säumten die Mauern dieser Kathedralen, und Dutzende von
kleineren Tempeln waren in ihren größten Türmen mit ganzen Geschützreihen
bestückt. Das Schiff, das von erschreckender Größe und düsterem Erscheinungs-Bild
war, hatte mehr von einer Bastionsstadt der Gebete und der Kriegführung,
weniger von einem raumtüchtigen Schiff.


Die gefährliche
Vorwärtsbewegung ließ seine metallenen Knochen beben, aber nach wie vor
verlangsamte es seine Fahrt nicht. Aus gewaltigen Antriebsdüsen, deren Konstruktion
durch Tausende Arbeiter in Millionen Arbeitsstunden allein schon Jahrzehnte in
Anspruch genommen hatte, wurden bläulich weiße Wolken ausgestoßen, die sich
schnell zu dünnen Rauchfahnen verflüchtigten.


Der Schiffsbug war wie ein
riesiger Rammbock angelegt, eine Galionsfigur in der Form eines Adlers,
geschaffen aus massiven Metallen, die man auf Hochglanz poliert hatte, so dass
sie nun silbern glänzten. In seinen Krallen hielt der Adler ein aus Stahl
geschmiedetes Symbol, das das Aussehen eines aufgeschlagenen Buchs aufwies.


Der Schnabel der Kreatur war
aufgerissen und zu einem stummen Schrei erstarrt, in ihren kalten Augen
spiegelten sich die Sterne.


Weitere Schiffe kehrten in die
Realität zurück, sie zogen beim Austritt aus dem Warp etwas kleinere graue
Schwaden hinter sich her. Dabei glichen sie einer Salve aus Pfeilen, die
zwischen den Sternen Gestalt annahmen. Zuerst nur ein paar, dann ein Dutzend, schon
bald eine ganze Flotte und schließlich eine Armada.


Hundertsechzehn Schiffe, einer
der größten militärischen Zusammenschlüsse, der je von Menschen vereint worden
war. Und es folgten immer noch Nachzügler, die die Ebenen zwischen den Reichen
durchpflügten, aus dem Immaterium hervorschossen und alle versuchten, schnell
genug zu sein, um neben ihrem prachtvollen Flaggschiff fliegen zu können.


Die graue Armada flog in einer
lockeren Formation, die langsameren Schiffe fielen allmählich zurück, während mehr
als hundert Schiffe Kurs auf eine einzelne blaugrüne Welt nahmen.


Eine Welt, die bereits von
einer anderen Gefechtsflotte umkreist wurde.


 


Eines der Schiffe aus dieser
Armada — eines von durchaus beträchtlicher Größe, das aber neben dem
Flaggschiff an der Spitze der Flotte nur winzig wirkte — war die
Schlachtbarkasse De Profundis. In Niedergotisch übersetzt bedeutete das
so viel wie ›Aus der Tiefe‹, während es im colchisianischen Dialekt der
Heimatwelt dieses Kriegsschiffs im Sinne der proto-gotischen Wurzeln mit ›Aus
der Verzweiflung‹ übersetzt wurde.


Die Erschütterungen, die sich ihren
Weg durch die Knochen des Schiffs bahnten, ebbten allmählich ab, je mehr der
Realraum es wieder in seinen Griff bekam, und die temporären Maschinen lösten
die überhitzten Warp-Antriebsdüsen ab. Der Kapitän der De Profundis erhob
sich von seinem reichhaltig verzierten Kommandothron, als das Schiff auch noch
die letzten verbliebenen Fesseln des Empyreans abwarf. Der Thron selbst bestand
aus mit Schnitzereien versehenem Elfenbein und schwarzem Stahl, er war
geschmückt mit frommen Pergamentrollen, und er beanspruchte das gesamte Zentrum
eines Podests auf der Brücke. Auf den Stufen, die zu diesem Thron
hinaufführten, standen drei weitere Gestalten, alle trugen die gleiche
granitgraue Gefechtsrüstung, alle hatten den Blick auf den Occulus gerichtet,
der sich über die komplette vordere Wand erstreckte.


Die Szene, die sich auf diesem
Bildschirm abspielte, zeigte ein unvergleichliches Chaos. Noch bevor die Flotte
den Feind erreichen konnte, zerfiel sämtliche Ordnung so als wäre der Zorn
eines jeden Kapitäns ungehindert in die Flugbahn seines Schiffs geströmt, um
irrationales Denken hervorzurufen, wo eigentlich absolute Konzentration
benötigt wurde.


Die Rüstung des Ordensmeisters
pulsierte vor Energie.


Unverkleidete Kabel verbanden
sie mit dem auf dem Rücken befestigten Energievorrat. Die persönliche Rüstung von
Ordensmeister Deumos wies nicht nur reichhaltigere Verzierungen auf als die
Panzerung der meisten anderen Astartes, sie prahlte förmlich mit ihrer
Verkündung seiner Leistungen. Gravuren auf den Schulterschützern erzählten in
der colchisianischen Keilschrift von seinen Siegen und von der Zahl der
getöteten Feinde, und das alles in poetischer Versform. Auf der linken Schulter
fand sich ein aus Bronze geformtes, aufgeschlagenes Buch, das die Runen zum
Teil verdeckte. Die Seiten dieses Buchs standen in Flammen, jede war aus rotem
Eisen handgefertigt und kunstvoll auf das Buch geschweißt worden. Im richtigen
Licht betrachtet schien es, als würden eiserne Flammen aus den metallenen
Seiten aufsteigen.


Rings um eine der schräg
gestellten, roten Augenlinsen seines fauchenden Helms zogen sich die Spitzen
eines stilisierten Messingsterns. Dieses Symbol wiederholte sich an der Hülle
und auch an den Bauwerken auf der Oberseite der De Profundis, um
anzuzeigen, dass die Schlachtbarkasse ein Schiff des Ordens der Gezahnten Sonne
war.


Jedes Schiff in dieser Flotte
stellte ein eigenes Symbol zur Schau — den Osseous-Thron, den Halbmond, die
Gewundene Peitsche.


Symbol über Symbol, ein ganzer
Strom aus Erkennungszeichen.


Hier in der Leere des Alls
waren sie so verstreut wie die Hieroglyphen auf den Runensteinen eines
Schamanen.


Die Augen eines jeden Kriegers,
Offiziers, Dieners und Sklaven waren auf den Planeten Khur gerichtet und dort wiederum
auf die Hauptstadt, die man früher einmal vom All aus hatte sehen können. In
gewisser Weise war das jetzt auch noch der Fall, nur dass die Stadt nun nichts weiter
mehr war als ein Rußfleck, der ein Viertel eines Kontinents geschwärzt hatte.


Deumos' Gesichtszüge hätten
durchaus aus dem metamorphischen Gestein der alten Himalaya-Gebirgskette auf
Terra gehauen sein können, in deren Nähe er zweihundert Jahre zuvor zur Welt
gekommen war. Manche Männer lachten, und das taten sie oft und viel. Aber
Deumos war keiner von diesen Männern. Sein Humor bewegte sich auf einer Ebene,
die man als viel düsterer bezeichnen konnte.


Einer seiner Untergebenen, der
den Dienstgrad des Siebten Captains trug, hatte ihm einmal gesagt, sein
vernarbtes Gesicht sei »die Chronik von Kriegen, die niemand führen wollte«. Als
ihm diese Worte in Erinnerung kamen, musste Deumos unwillkürlich lächeln. Er
mochte es, wenn sich Argel Tal in geistreichen Bemerkungen versuchte.


Dann löste er sich aus dieser
momentanen Träumerei und betrachtete den Occulus, wobei er noch immer rätselte,
von welchen Geschehnissen er in diesem Augenblick Zeuge wurde. Die übrigen
Schiffe schwärmten in einer lockeren Angriffsformation aus, viele
beschleunigten noch immer. Die Vorreiter und Späher verzögerten ganz erheblich,
da ihre Vorwärtsbewegung fast sofort stoppte, kaum dass das Tosen ihrer
Maschinen verstummt war.


»Was sehe ich da?«, fragte
Deumos. Sein Helm übertrug die Worte als knisterndes Grollen. »Auspex, Bericht.«


»Die ersten
Auspex-Rückmeldungen gehen jetzt ein.« Die Offiziere am dreiseitigen Scannertisch
waren allesamt Menschen, ihre Uniformen wiesen das gleiche kräftige Grau auf
wie die Rüstung des Ordensmeisters. Ihr ranghöchstes Mitglied — der Meister des
Auspex — war kreidebleich geworden. »Ich ... ich ...«


Der Ordensmeister richtete den
finsteren Blick auf den Menschen.


»Antworten Sie, und tun Sie es
schnell«, forderte er ihn auf.


»Die feindliche Flotte im
geostationären Orbit über Monarchia wird als eine imperiale angezeigt, mein
Herr.«


»Dann stimmt es also.«
Unnachgiebig starrte Deumos den Meister des Auspex an, einen ältlichen Offizier
mit kraftvoller Stimme, der hektisch an den Drehknöpfen eines drei Meter
durchmessenden Bildschirms hantierte. »Sprechen Sie.«


»Es ist eine imperiale Flotte,
die Bestätigung liegt jetzt vor. Sie sind nicht der Feind. Eine Flut von
Transpondercodes überschwemmt die Sensoren. Sie werden aktiv gesendet. Sie
teilen ihre Positionen der gesamten Flotte mit.« Die Spannung fiel dennoch
nicht von Deumos ab. Vielmehr setzte sie sich noch viel tiefer in seinen
Gedanken fest und zerrte die Erinnerung an diese beunruhigende Nachricht an die
Oberfläche.


Kehrt zu uns zurück. Sie nennen
sich die XIII. Legion. Kehrt zu uns zurück, wir flehen euch an.


Deumos ließ sein Unbehagen bis
in die ruhigere Lage seines Verstands hinabsinken. Er musste sich konzentrieren.


Er betrachtete den Occulus,
während die grauen Schiffe langsamer wurden, da die Flammen immer mehr
zusammenschrumpften, die aus den ausladenden Antriebseinheiten austraten.
Mehrere Schiffe lösten sich von der Flotte und brachen die Eleganz der
Angriffsformation auf. Ganz eindeutig waren Zweifel der Grund für diese
Reaktionen, da keiner der Kapitäne wissen konnte, wie er sich am besten
verhalten sollte.


Der perfekte, gebändigte Zorn
des Sturmlaufs zerbröckelte immer weiter, bis er nicht mehr wiederherstellbar war,
da zu viele Schiffe abbremsten oder aus der Formation ausscherten. Ringsum
zerfiel die kolossale Flotte, die sich am Rand eines offenen Schlagabtauschs
befunden hatte, während immer mehr in Feuerbereitschaft befindliche Waffen
abgeschaltet wurden. Als astrales Ballett durchlief die Flotte mit
unübersehbarem Unwillen die letzten ermüdenden Bewegungen. Abermals entstand
der Eindruck, dass jeder Kapitän sein Schiff mit seinen eigenen Empfindungen
infiziert hatte.


Der Planet war nahe, nahe
genug, um die feindliche Flotte in visuelle Reichweite gelangen zu lassen. Auf
diese Entfernung waren die Schiffe kaum mehr als dunkle Flecken, die in einem niedrigen
Orbit von einer dichten Wolkendecke umrahmt wurden.


Deumos wandte sich seinen Brüdern,
seinen Untergebenen zu, die auf den Stufen zu seinem Podest angeordnet standen.


»Jetzt werden wir herausfinden,
was sich hier tatsächlich zugetragen hat.«


»Der heutige Tag wird in
Dunkelheit enden«, ließ der Siebte Captain verlauten, dessen linkes Auge von
der Gezahnten Sonne umgeben war. »Wir kennen die Wahrheit, wir wissen, was
unsere Brüder getan haben. Keine Erklärung wird die Trauer des Primarchen
lindern. Kein Argument wird seinen Zorn stillen. Das wissen Sie so gut wie ich,
Meister.« Deumos nickte. Er hatte sich einen Moment lang der Sorge hingegeben,
die Lex würde vielleicht nicht abbremsen, aber das hätte sie wie eine
graue Klinge mitten ins Herz der gegnerischen Flotte getrieben, die
Waffenbatterien aktiviert, damit sie ihr todbringendes Lied singen konnten.
Bruder gegen Bruder, Astartes gegen Astartes.


Früher hätte die köstliche
Blasphemie eines so absurden Gedankens ihm ein Lächeln entlockt, aber jetzt war
das nicht mehr der Fall.


»Wir werden gerufen«, meldete
einer der an einer eigenen Konsole sitzenden Kom-Offiziere.


Endlich. Eine flottenweite
Benachrichtigung, gesprochen von der einzigen Stimme, die zählte. Die Nachricht
wurde über die Brücke hinweg weitergeleitet, und wenn sie auch von
Kom-Aussetzern unterbrochen wurde war sie dennoch zu verstehen.


»Meine Söhne.« Die Verzerrungen konnten noch
so stark sein, der Schmerz und die Zuneigung waren aus den Worten deutlich
herauszuhören. »Meine Söhne, wir haben Khur erreicht. Das letzte Gebet von
Monarchia muss nun beantwortet werden. Heute werden wir mit eigenen Augen Zeuge
der Verwüstung, die unsere eigenen Brüder der vollkommenen Stadt zugefügt
haben.« Die vier Astartes-Krieger rund um den Kommandothron sahen sich kurz
an, auch wenn der jeweilige Gesichtsausdruck hinter dem Helm vom Typ III
verborgen blieb. Jeder von ihnen hörte das Zittern in der Stimme ihres Vaters.


»Meine Söhne«, wurde die Nachricht
fortgesetzt. »Blut verlangt Blut. Wir werden die erforderlichen Antworten
auf unsere Fragen bekommen, bevor dieser Tag vorüber ist. Das schwöre ich
be...«


Die Nachricht endete nicht an
dieser Stelle, sie wurde einfach abgeschnitten. Ein überlagerndes Signal
übernahm die Kontrolle über das Kom-Netz, es war stark genug, um sich über die
Worte des Primarchen der Legion hinwegzusetzen.


Die Stimme war tiefer, kälter
und genauso ernst.


»Krieger der Word Bearers, ich
bin Guilleaume von der XIII. Legion, Lord von Macragge. Sie erhalten hiermit
den Befehl, sich unverzüglich auf die Oberfläche zu begeben und im Herzen des
ausgelöschten Areals einzufinden, das vormals unter dem Namen Monarchia bekannt
war. Die Koordinaten werden Ihnen übermittelt. Es wird keinen Widerstand gegen
diesen Befehl geben. Ihre gesamte Legion wird wie befohlen zusammenkommen. Das
ist alles.«


Die Stimme verstummte, Schweigen
machte sich breit.


Fast hundert Seelen — Menschen,
Servitoren und Astartes — waren auf der Brücke der De Profundis versammelt.


Fast eine Minute lang sagte
niemand ein Wort.


Ohne von den anderen Notiz zu
nehmen, wandte sich der Siebte Captain um und überquerte die Brücke, wobei seine
gepanzerten Stiefel den Plastahl-Boden erzittern ließen.


»Argel Tal?«, sprach Deumos in
die Kom-Verbindung in seinem Helm. Sein Visierdisplay folgte seinem
untergebenen Captain und zeigte dabei eingehende biorhythmische Daten an. Mit
einem Blinzeln, das einer peripheren Rune galt, schaltete er diese automatische
taktische Anzeige ab.


Der Siebte Captain drehte sich
um und beschrieb das Zeichen des heiligen Aquila, wobei seine in den
Panzerhandschuhen steckenden Finger in Höhe des polierten Brustpanzers das
Symbol des Gott-Imperators formten.


»Ich gehe, um die Siebte
Kompanie auf die Landung auf dem Planeten vorzubereiten«, erklärte er. »Die
Antworten, nach denen wir suchen, finden sich auf der Oberfläche von Khur, in
den Überresten der vollkommenen Stadt. Ich will diese Antworten wissen,
Deumos.«


 


Die Luft war von Staubpartikeln
und Rußwolken erfüllt. Der Boden war eine einzige schwarze Aschewüste, in den durch
die Hitze entstandenen Glaspfützen und im geschmolzenen Marmor spiegelte sich
das Sonnenlicht, bis beide von den schweren Stiefeln zertreten wurden.


Argel Tal atmete ein und
schmeckte die wiederverwertete Filterung seines eigenen Anzugs — den Schweiß,
den chemischen Gestank seines genverbesserten Bluts —, dennoch konnte er sich
nicht dazu durchringen, den Anzug vollständig zu versiegeln. Mit jedem Atemzug
gelangte ein reuiger Gestank nach Schwefel und verkohltem Stein zu ihm, der
seinen Ursprung in der Verwüstung ringsum hatte.


Nichts hatte diesen Angriff
überlebt, eine Million marmorne Gebäude waren pulverisiert worden und trieben jetzt
als Steinpuder in der Luft, der sich bereits auf den Rüstungen der Word Bearers
niederschlug, die sich im Herzen von Monarchia befanden. Augenblickseide und
Gebetsrollen, die an den Rüstungen der Astartes festgemacht waren, nahmen durch
die Staubschicht eine gleichmäßig grauweiße Färbung an. Argel Tal betrachtete
seine Krieger, die inmitten der Ruinen standen.


Während einige den Schutt begutachteten,
ohne dabei ernsthaftes Interesse erkennen zu lassen, und die übrigen einfach
gar nichts taten, suchte er nach den Worten, die dieser Moment erforderte.


Wie diese erforderlichen Worte
auch lauten sollten, sie wollten ihm im Moment nicht in den Sinn kommen.


Das Kom erwachte krachend zum
Leben, und Xaphens Ident-Rune blitzte am Rand von Argel Tals rotgefärbtem Retina-Display
auf.


»Vor sechs Jahrzehnten standen
wir hier«, sagte Xaphen und stellte sich zu seinem Captain. Seine
außergewöhnliche, mit Gold abgesetzte Rüstung war von dem durch die Luft
treibenden Staub grau eingefärbt worden, und ausnahmsweise sah der
Ordenspriester der 7. Kompanie so aus wie seine Brüder. Es waren die Überreste
von Monarchia, die alle Krieger zu Gleichen machten.


»Heute ertrinkt die Stadt in
Staubwolken, aber damals standen wir genau an dieser Stelle. Erinnern Sie sich
daran?«, fragte Xaphen.


Argel Tal starrte auf das
ausgelöschte Terrain und sah im Dunst die Geister von Türmen und Spitzen jener
Gebäude, die nicht mehr existierten.


»Ich erinnere mich«, antwortete
er. »Dies hier war der öffentliche Platz des Inaga-Sektors.« Der Captain
deutete nach Süden, auch wenn in jede beliebige Richtung nichts anderes als
verwüstete Landschaft zu sehen war. »Dort stand das Tophet-Tor, wo die Prediger
und Händler zusammenkamen.« Xaphen nickte bestätigend. Sein linkes Auge trug
das gleiche Zeichen wie das von Argel Tal, nämlich den Gezahnten Stern, der das
Symbol für eine gemeinsame Bruderschaft war. Die mit einem Mag-Verschluss auf
seinem Rücken befestigte Waffe — ein rituelles Crozius Arcanum, der
Streithammer der Ordenspriester der Word Bearers war zur gleichen Form
geschmiedet worden. Der Hammer präsentierte sich als eine mit Dornen besetzte
Sphäre aus dunklem Eisen, durchwirkt mit Silber.


Die Unterhaltung, die kaum als
solche zu bezeichnen war, geriet ins Stocken und verstummte, bis die
unerwünschte Stille von einer weiteren Kompanie beendet wurde, die ebenfalls
auf dem Planeten landete. Mit aufheulenden Steuerdüsen gingen Waffenschiffe zum
Landeanflug über, klauenartige Landefüße setzten auf der von Feuer verheerten
Oberfläche auf. Üblicherweise war der Gestank von Flammen und Öl, der von den
Antriebseinheiten ausgestoßen wurde, ein regelrechter Anschlag auf die Sinne,
doch hier inmitten dieser ungeheuren Verwüstung ging er völlig unter.


Schotte und Rampen öffneten
sich polternd. Weitere hundert Krieger in den gravierten Rüstungen der XIII. Legion
unternahmen ihre ersten Schritte in die tote Stadt.


Der Ansatz einer Formation
hörte fast augenblicklich auf zu existieren, als die Astartes ausschwärmten,
die jeder für sich das verarbeiten mussten, was sie hier zu sehen bekamen.
Argel Tal blinzelte eine Kom-Rune auf seinem Helmdisplay an, um sich wieder in
den allgemeinen Kanal einzuklinken. Diese Neuankömmlinge, die das Wappen der
15. Kompanie trugen, äußerten atemlos ihren Unglauben und ihre ohnmächtige Wut.
Auf den Brustpanzern trugen sie das Symbol aus aufgehäuften menschlichen Totenschädeln,
sie gehörten zum Orden des Osseous-Throns.


Argel Tal bot einen wortlosen
Gruß an, woraufhin die Krieger, die sich in seiner unmittelbaren Nähe befanden,
salutierten. Sie bekundeten damit den Respekt vor seinem Dienstgrad, auch wenn
ihre Verbundenheit einem anderen Orden galt. Aber jeder von ihnen war durch und
durch ein Bringer des Wortes, und diese Tatsache wog schwerer als alles andere.


Weitere Thunderhawks zogen über
ihnen am Himmel entlang, jedes der Waffenschiffe auf der Suche nach einer freien
Fläche für die Landung. Inmitten der Krieger, die sich bereits auf der
Oberfläche befanden, und der Waffenschiffe, die gelandet waren und nicht wieder
aufstiegen, wurde es zu einem wahren Kampf, weitere Angehörige der Legion auf
dem Planeten abzusetzen. Von Ost nach West und von Nord nach Süd war der Himmel
übersät mit kreuz und quer fliegenden Waffenschiffen, die Luft flimmerte von
der Hitze der Antriebsaggregate, die beständig darum bemüht waren, die
Thunderhawks auf ihrem Kurs zu halten.


Im Abstand von einigen Minuten
verfinsterte sich der Himmel und kündigte so den ohrenbetäubend lauten
Vorbeiflug eines Stormbirds an. Diese Landefahrzeuge, die die größten ihrer
Gattung waren, beförderten ganze Kompanien. Es waren Schiffe von einer Größe,
die genügte, um dahinter die Sonne verschwinden zu lassen und einen
gigantischen Schatten zu werfen.


Argel Tal ging ziellos umher
und zertrat dabei unter seinen Stiefelsohlen Steinbrocken zu Staub. Als es ihm
zu viel wurde, den Schwefelgestank des Grabs von Monarchia einzuatmen,
versiegelte er die Belüftung seiner Rüstung. Geschmolzenes Gestein und
verbrannte Erde waren für die Nase nie leichte Kost, und für den
genverbesserten Geruchssinn des Captains stellte dieser intensive Gestank einen
schmerzhaften Zustand dar. Als er wieder die von den internen Filtern seiner
Rüstung wiederaufbereitete Luft atmen konnte, ging er langsam weiter.


Der Untergrund war uneben, da
der Orbitalschlag der Ultramarines tiefe, schwarze Krater hinterlassen hatte.


Argel Tal spürte, wie sich die
Stabilisatorkolben und die Schwerkraftgyroskope in seiner Rüstung bewegten, um für
ihn diese Unebenheiten auszugleichen. Immer wieder war ein kurzes Summen zu
vernehmen, sobald die Mechanik in den Knie- und Schienbeinpanzern seiner Rüstung
in Aktion trat und die notwendige Anpassung vornahm, damit ihm der unebene
Boden keine Schwierigkeiten bereiten konnte.


Auch ohne auf die digitale
Abstandsanzeige in seinem Retina-Display zu schauen, wusste er, dass Xaphen ihm
folgte.


Daher überraschte es ihn auch
nicht, als der Ordenspriester abermals zu reden begann.


»Es kommt mir vor, als hätten
wir einen Krieg verloren, ohne auch nur einen einzigen Schuss abgefeuert zu
haben«, ließ der Ordenspriester ihn über Kom wissen.


»Aber sehen Sie hinauf zum
Himmel, Bruder. Unser Vater kommt.« Wieder verdunkelte sich der Himmel, und
Argel Tal legte den Kopf in den Nacken, um zu sehen, wie der letzte Stormbird
hoch über ihm vorüberflog. Dessen goldene Hülle spiegelte die Mittagssonne in
einem breit gefächerten Strahl aus Sonnenlicht, der so grell war, dass sich der
Visor des Captains verdunkelte, um die Helligkeit auszugleichen.


Mit der klareren Sicht ging
auch die Enthüllung der Schmach einher. Kleinere Waffenschiffe — Thunderhawks mit
ihrer blauen Außenhülle — flogen in Formation rings um den goldenen Stormbird,
aber die Eskorte war keine Ehrengarde, sondern sie übernahm eine Bewacherfunktion.
Die Ultramarines begleiteten den Primarchen der Word Bearers auf die
Planetenoberfläche, und alles daran wirkte so unwürdig, als würde man einen
Gefangenen zu seiner Hinrichtung bringen.


Argel Tals Visor vergrößerte
das Bild als Reaktion darauf, dass er die Augen ein wenig zusammenkniff. Für
eine halbe Sekunde ließ Statik das Bild verschwommen aussehen, aber dann hatten
sich seine Augenlinsen auf die veränderte Blickweite eingestellt, und er sah
wieder völlig klar.


Alle Geschütztürme auf den Waffenschiffen
der Ultramarines waren auf den goldenen Rumpf des Stormbirds der Word Bearers
gerichtet.


»Sehen Sie das?«, wandte er
sich an Xaphen.


»Eine solche Beleidigung kann
man kaum übersehen«, gab der Ordenspriester zurück. »Würde ich es nicht selbst sehen,
wäre ich davon überzeugt, dass es nur eine Lüge sein könnte.« Argel Tal
beobachtete die Flugbahn, die das Schiff tiefer in die Stadt hineinführte, und
ohne dass noch irgendein Signal erforderlich war, drehte sich jeder Word Bearer
in seiner Umgebung um und machte sich daran, in die Richtung loszumarschieren,
die von dem gewaltigen Waffenschiff vorgegeben worden war.


»Das stinkt ganz danach, dass
hier Geschichte geschrieben werden wird«, meinte Xaphen leise. »Wappnen Sie Ihre
Seele, Bruder.« Nie zuvor hatte der Captain in Xaphens Stimme auch nur einen
Hauch Unbehagen gehört, und dass dies ausgerechnet jetzt der Fall war, stellte
für ihn keine Hilfe dar.


Seine äußere Gefasstheit stand
auf wackligen Beinen, und Xaphens Tonfall machte es nur noch schlimmer.


»Antworten«, gab Argel Tal
zurück und aktivierte die Retina-Anzeigen für den Munitionsvorrat seines
Bolters sowie für die Temperatur der Energieeinheit seiner Rüstung. »Antworten,
Xaphen. Das ist alles, was ich finden will.« Gemeinsam mit Xaphen führte er
dann die Siebte Kompanie ins Herz der Stadt, dorthin, wo sich die Legion
sammelte.


 


Einhunderttausend Krieger
standen im Schein der untergehenden Sonne schweigend da.


Einhunderttausend Krieger,
aufgestellt in einer makellosen Formation, die Bolter feuerbereit in den grauen
Fäusten, die behelmten Köpfe voller Stolz hoch erhoben.


Einhunderttausend Paar rote
Augenlinsen, die stur geradeaus blickten. Trupp neben Trupp, jeder geführt von
einem Sergeant.


Kompanie neben Kompanie, jede
geführt von einem Captain.


Orden neben Orden, jeder
geführt von einem Meister.


Standartenträger standen vor
jeder Kompanie, die Banner hoch erhoben, auch wenn der Staub die darauf
befindlichen Details unkenntlich machte. Gehalten von Sergeant Malnor, ragte
das Symbol des Ordens der Gezahnten Sonne neben den Kriegsbannern der drei
zugehörigen Kompanien in die Höhe, das sie in Größe und Bedeutung bei Weitem
übertraf. Ein gezackter Kreis aus polierter Bronze spiegelte das Symbol wider,
das sich auch um das linke Auge eines jeden Kriegers zog, dekoriert war es mit
achtundsechzig gebleichten Totenschädeln, die an schwarzen Eisenketten hingen.
Die Schädel waren ebenso von menschlicher wie auch nichtmenschlicher Herkunft, jeder
stammte von einem getöteten feindlichen Kämpfer, der es wert war, in Erinnerung
behalten zu werden. Um die linke Augenhöhle zog sich bei jedem Schädel
ebenfalls das Symbol der Gezahnten Sonne, gemalt mit dem Blut von Astartes,
gesegnet vom Ordenspriester der Kompanie.


Ähnliche Wahrzeichen wurden
überall von der zusammengekommenen Legion hochgehalten, die sich im Wind bewegten
und gegeneinanderschlugen und so eine düstere Melodie erklingen ließen, während
über ihnen die Kompaniebanner wehten.


Argel Tal rückte gemeinsam mit
den anderen Kommandanten der Gezahnten Sonne vor, während ihre Krieger in Reih
und Glied stehend zurückblieben. Auch wenn ihr Orden nicht zu jenen gehörte,
die in der Gunst des Primarchen besonders hoch standen — diese Ehre gebührte nur
jenen ruhmreicheren Orden, die sich aus zwanzig oder mehr Kompanien
zusammensetzten —, war es dennoch ihr gutes Recht, gemeinsam mit den anderen in
der vordersten Linie vor der versammelten Legion zu stehen.


Als er durch die Reihen der
starr wie Statuen dastehenden Word Bearers ging, schaltete Argel Tal auf die Kom-Frequenz
um, die sich die Siebte Kompanie vor der Landung auf dem Planeten gesichert
hatte.


»Haltung, Brüder. Bald werden
wir Erleuchtung erfahren.« Eine Serie von zehn Klicklauten über das Kom
markierte das bestätigende Signal von jedem Sergeant unter seinem Kommando.


Verschiedene Hauptleute
übermittelten einen wortlosen Gruß, als sie sich in einer geordneten Linie
aufstellten. Helme und Schulterschützer wiesen Symbole für ihre Treue auf.


Vor ihnen allen stand der
goldene Stormbird, umgeben von sechs Thunderhawk-Waffenschiffen der
Ultramarines.


Die Ränder ihrer Keramithüllen
waren vom Feuer des Eintritts in die Atmosphäre stellenweise blankgebrannt worden.


Ein Captain löste sich aus der
Formation und machte einen Schritt nach vorn, wobei Argel Tal ein minimales Zittern
im Boden unter seinen Füßen spürte.


In seiner ausladenden
Terminator-Rüstung, deren mit Silber verzierte Panzerung gerade erst aus den
Schmieden des Mars gekommen war, hob sich der Erste Captain Kor Phaeron von
seinen Brüdern ab, was auch sein gutes Recht war. Die Rüstung der Elite der
Legion ließ ihn die anderen, gewöhnlicheren Hauptleute um einen Meter überragen,
die ehrfürchtig in Form gebrachten Keramit-Platten bestanden aus mehreren
Lagen, die seine Panzerung so massiv machte wie die eines Kampfpanzers. Er trug
keine zusätzlichen Waffen neben denen, die seine Rüstung ihm bereits zu bieten
hatte: überdimensionierte Panzerhandschuhe, bei denen jeder Finger in Klauen
endete, die so groß und so geschwungen waren wie die Klingen der primitiven
Sensen, mit denen auf den eher rückständigen Welten des Imperiums das Getreide
geerntet wurde. Hauchzarte Schaltkreise und Kabel überzogen diese Klingen, um
sie mit knisternder Energie erfüllen zu können, wenn der Erste Captain danach
verlangte.


Im Gegensatz zu den übrigen
zusammengekommenen Hauptleuten trug Kor Phaeron keinen Helm, und es war nur
gerecht zu sagen, dass kein Dichter und kein Maler den Ersten Captain hätte
porträtieren können, ohne sich ein gehöriges Maß an dichterischer Freiheit zu
erlauben.


Argel Tal sah, wie elektrische
Energie Kor Phaerons Fingerklingen zuckend umspielte, was ein deutliches
Zeichen für die Ungeduld war, die der Mann empfand. Die Miene des großen
Kriegers war zum verächtlichen Lächeln eines Mannes erstarrt, der nichts außer
Bitterkeit und Asche schmeckte. Es war der einzige Gesichtsausdruck, den Argel
Tal je bei ihm zu sehen bekommen hatte.


Trotz der gewaltigen,
beeindruckenden Rüstung war Kor Phaerons Gesicht so hager und so bleich wie das
eines Totenschädels, und damit sah er aus wie zu jeder der seltenen
Gelegenheiten, bei denen sich die beiden Hauptleute bislang begegnet waren.


»Ich hasse ihn«, flüsterte
Xaphen ihm über Kom zu.


»Er trägt diese Rüstung, um
tausend Schwächen dahinter zu verstecken. Ich hasse ihn, Bruder.« Argel Tal
rührte sich nicht und hielt den Bolter unverändert schräg vor seine Brust. Er
hatte den Ordenspriester diese Worte schon oft sagen hören, und er konnte nichts
erwidern, um den Zorn seines Freundes zu lindern.


»Ich weiß«, sagte er schließlich
und hoffte darauf, das Xaphen aufhörte zu reden. Dies hier war kaum der
richtige Augenblick für eine solche Unterhaltung.


»Er ist keiner von uns. Ein
falscher Astartes«, verfiel Xaphen in das vertraute, ewig gleiche Klagelied,
das er mit Inbrunst vorzutragen verstand. »Er ist unrein.«


»Wir haben keine Zeit, alten
Groll zu pflegen.«


»Diese laxe Einstellung ist der
Grund, weshalb Sie niemals ein Crozius tragen werden«, befand der
Ordenspriester.


Die Vetternwirtschaft, die dazu
geführt hatte, dass Kor Phaeron zum Ersten Captain aufgestiegen war, galt als
offenes Geheimnis.


Als spiritueller Ratgeber und
Pflegevater des Primarchen während Lorgars Jugend fernab des Imperiums hatte
Kor Phaeron maßgeblich dazu beigetragen, diesen Halbgott auf eine Weise zu formen,
zu der sein leiblicher Vater nicht in der Lage gewesen war.


Gemeinsam standen sie die Jahre
der Entbehrung und Revolution durch, die Jahre der heiligen Kriege, die Colchis
zu zerreißen drohten, ehe unter der sanftmütigen Regentschaft Lorgars die
Einheit wiederhergestellt wurde.


Als der Gott-Imperator über
hundert Jahre zuvor nach Colchis gekommen war, um Lorgar den Befehl über die XIII.
Legion anzubieten, da war Kor Phaeron bereits viel zu alt, um noch die
Organtransplantationen und die Genmanipulationen zu erhalten, die aus ihm einen
Astartes gemacht hätten. Stattdessen waren Kor Phaeron Verjüngungsoperationen,
kostspielige Bionik und begrenzte Genveränderungen zuteilgeworden, die ihn über
die Menschheit erhoben und die ein Zeichen der Wertschätzung darstellten, die
der Primarch ihm entgegenbrachte.


Zwar hatte er das Menschsein
hinter sich gelassen, doch er war auch kein vollwertiger Astartes. Argel Tal
beobachtete diesen Inbegriff eines genetischen Kompromisses, und auch wenn er
ihm keine Bewunderung entgegenbrachte, hatte er genug Respekt vor dem anderen
Krieger, um seine Zunge im Zaum zu halten.


Kor Phaeron spuckte auf den
verwüsteten Boden, der Klumpen aus ätzendem Speichel fraß sich in den Stein.


Erst daraufhin aktivierte Argel
Tal wieder den Kom-Kanal zu Xaphen, indem er die Namensrune seines Bruders anblinzelte.


»Stören Sie sich nur an der
Unreinheit des Ersten Captains? Oder hat es auch etwas mit dem Fehlen jeglicher
Legionsdisziplin zu tun? Oder liegt es daran, dass seine Siege unsere zusammengerechneten
Leistungen übertreffen?« Xaphen lachte leise und finster. Mit geballten Fäusten
hielt er seinen Crozius-Hammer fest, dessen Kopf auf dem Boden ruhte.


»Auf jedem Feldzug ist er an
der Seite des Primarchen zu finden. Er befehligt die Erste Kompanie, die die
beste der Legion ist, und er trägt die Rüstung der Terminator-Elite. Unter
solchen Voraussetzungen müsste man schon ein Dummkopf sein, um noch versagen zu
können.«


»Ich habe ihn predigen gehört,
Bruder, so wie Sie auch. Ich mag ihn nicht, aber ich respektiere ihn. Er
verkündet das Wort mit einer Einsicht, wie sie kein Zweiter besitzt. Und seine
Weisheit lässt Flammen in mein Blut strömen. Als er noch ein menschlicher
Priester war, hat er bei einem planetenweiten Bürgerkrieg den Sieg errungen. Unterschätzen
Sie jetzt nicht seine Fähigkeiten.« Xaphens Stimme klang energischer.


»Unreinheit kann man nicht
vergeben.«


»Der Primarch hat mich
ausgewählt«, erwiderte der Captain und legte ebenfalls mehr Nachdruck in seine
Worte.


»Bedeutet Ihnen das überhaupt
nichts?«


»Ich zweifele nicht am
Urteilsvermögen unseres Vaters«, kam die zögerliche Antwort.


Gerade als Argel Tal spürte,
dass der Satz noch nicht vollendet war, verstummte Xaphen. Womöglich war ihm aufgefallen,
dass die Missbilligung seines Bruders eine indirekte Strafpredigt androhte.


»Bereithalten«, knurrte Kor
Phaeron, dessen tiefe raue Stimme in krassem Widerspruch zu seinem
kadavergleichen Gesicht stand.


»Der Primarch kommt.« Noch
während diese Worte in der Luft hingen, wurde die Rampe unter dem Cockpit des
goldenen Stormbirds ausgefahren.


Argel Tal atmete langsam und
angespannt aus, sein primäres Herz schlug schneller. Obwohl er sich nicht im Gefecht
befand, begann sein sekundäres Herz mit einem langsameren Schlag, um dem wilden
Hämmern etwas entgegenzusetzen.


Die Gestalt kam allein die
Rampe herab, und der Siebte Captain spürte, wie ihm Tränen der Verehrung in die
Augen treten wollten, während er den Blick auf den verwüsteten Boden gerichtet
hielt.


Fast drei Jahre lang hatte er
seinen Primarchen nicht mehr gesehen. Sich nicht in seinem strahlenden Licht
bewegen zu können, das war sogar im Namen der geheiligten Pflicht — so, als
würde er durch tiefe Schatten wandeln und keinerlei Inspiration verspüren.


Das Kom wurde von Tausenden
gedämpften Stimmen erfüllt, als unzählige Word Bearers den Namen ihres Vaters
hauchten. Viele dankten dem Schicksal dafür, erneut die Gelegenheit zu
bekommen, in seiner Gegenwart sein zu können. Ehrfürchtige Gesänge huschten
durch die Kommunikationskanäle, wurden aber nie lauter als ein Flüstern. Argel
Tal war einer der Wenigen, die zunächst schwiegen und stattdessen in stimmloser
Frömmigkeit dem Schicksal dankten.


Drei Jahre. Drei sehr, sehr
lange Jahre, während der er in der Finsternis gekämpft und die ganze Zeit über
gebetet hatte, dieser Moment würde kommen. Alle Zweifel, alle Sorgen, alle
Mutmaßungen wegen des Befehls der Ultramarines waren in einem Doppelschlag
seiner Zwillingsherzen wie weggewischt.


Die Gestalt war stehen
geblieben. Argel Tal wusste das, weil nicht länger Schritte auf der
geschwärzten Erde zu hören waren.


Erst dann sagte er etwas. Ein
einziges Wort, einen Namen, den man nur selten hörte fernab der Kreise jener Kriegersöhne,
in deren Adern Lorgars Blut strömte und die mit Crozius und Bolter eine ignorante
Galaxis eroberten.


»Aurelian«, sagte der Captain,
aber im allgemeinen Geflüster ging das eine Wort unter.


Argel Tal hob den Kopf und sah
den Sohn eines lebenden Gottes, der im Herzen einer Nekropolis stand.
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DER SIEBZEHNTE PRIMARCH WAR im aufstrebenden Imperium unter
vielen Namen bekannt. Die Welten, die auf dem Triumphzug seiner Legion hinter
ihr lagen, kannten ihn als den Gesalbten, den Siebzehnten Sohn oder — in einer eleganteren
Form — als den Bringer des Wortes.


Seine Primarchenbrüder nannten
ihn einfach nur Lorgar, es war der Name, den man ihm auf seiner Heimatwelt
Colchis während der jahrelangen Unruhen vor der Ankunft des Imperators gegeben
hatte.


Aber so wie viele andere
Primarchen führte er auch noch einen informellen Titel — einen Namen, der für den
ihm von den achtzehn Legionen entgegengebrachten Respekt stand. Während Fulgrim
von der III. Legion respektvoll der Phönizier genannt wurde, trug Ferrus Manus von
der X. Legion den Namen der Gorgon als Titel, und der Herr über die XVII.
Legion war der Urizen — ein Name, der aus den großenteils vergessenen Schriften
antiker terranischer Mythen stammte.


Keiner der hunderttausend
versammelten Krieger sprach jetzt einen dieser Namen aus. Während die Legion
der Word Bearers in ihrer ganzen, unfassbaren Stärke dastand, exakt in Reih und
Glied aufgestellt, da sang jeder seiner Söhne im Flüsterton seinen Namen, als
wären die Silben eine Beschwörung.


Aurelian, hauchten sie im Einklang
miteinander. Lorgar Aurelian.


Lorgar der Goldene. So war der
Vater bei seinen auserwählten Kindern bekannt.


Der Siebzehnte Primarch
richtete den Blick auf den Ozean aus Kriegern in ihren grauen Rüstungen, die
alle nur zu dem Zweck gezüchtet worden waren, seine Befehle zu befolgen. Nur
für einen kurzen Moment schien er innezuhalten, als hätte ihn der
überwältigende Anblick dazu veranlasst. Diejenigen, die ihm am nächsten waren,
konnten sehen, wie das Gedankenfeuer seine Augen aufblitzen ließ.


»Meine Söhne«, sagte er und
untermalte die Worte mit einem Lächeln, dem der Makel von Traurigkeit anhaftete.


»Mein Herz macht einen
Freudensprung, wenn ich euch alle vor mir sehe.«


 


Einen der Söhne des
Gott-Imperators anzusehen, das war, als würde man eine Vision von
avataristischer Schönheit in sich aufnehmen. Menschliche Sinne — und das galt sogar
für die im Labor verbesserten Wahrnehmungen der Astartes-Krieger — hatten Mühe,
das zu verarbeiten, was sie vor sich sahen. Als Argel Tal zum ersten Mal vor
Lorgar stand, da war er ein kleiner Junge von nicht mal elf Jahren.
Anschließend hatte er einen Monat unter Albträumen aus Verwirrung und Schmerz
gelitten.


Die Apothecarii der Legion, die
sich um die kindlichen Rekruten kümmerten, waren auf diese Reaktion vorbereitet.
Turyon, der Apothecarius, der sich um Argel Tals Implantationsoperationen
kümmerte, hatte ihm das Phänomen in einer der winzigen Isolationszellen
erklärt, die jedem Akoluthen der Legion während der Ausbildung zugestanden
wurde.


»Die Albträume sind ganz
natürlich, sie werden mit der Zeit nachlassen. Dein Verstand muss das
verarbeiten, was du gesehen hast.«


»Ich bin mir nicht sicher, was
ich eigentlich gesehen habe«, räumte der Junge ein.


»Du hast den Sohn eines Gottes
gesehen. Der Verstand und die Augen eines Sterblichen sind nicht darauf
vorbereitet, solche Dinge zu Gesicht zu bekommen. Es dauert eine Weile, um sich
damit zu arrangieren.«


»Es tut weh, wenn ich meine
Augen zumache. Es tut weh, wenn ich mich an ihn erinnere.«


»Es wird nicht für alle Zeit wehtun.«


»Ich will ihm dienen«,
versprach der elfjährige Junge, der noch immer zitterte, wenn er an das dachte,
was er im Traum gesehen hatte. »Ich werde ihm dienen, das schwöre ich.« Turyon
nickte daraufhin, dann erzählte er ihm von den zahlreichen tödlichen Prüfungen,
die noch vor ihm lagen, bevor er den Mantel eines Astartes tragen konnte. Argel
Tal hörte dem Mann nicht zu — jedenfalls hatte er es damals nicht gemacht, an
jenem Morgen, an dem die schwache colchisianische Sonne durch das einzelne
Fenster Licht in die Zelle trug.


Jetzt kreisten seine Gedanken
immer noch um Turyon.


Der Apothecarius war vor
vierzig Jahren gestorben, und Argel Tal trug ein Erinnerungsstück an jene
Schlacht bei sich.


Selbst heute konnte er die
geschwungene, abgebrochene Klinge nichtmenschlicher Herkunft nicht betrachten,
ohne sich dabei an Turyons aufgeschlitzte Kehle zu erinnern.


In Wahrheit war dies der Grund,
weshalb er die Klinge noch immer besaß. Um sich daran zu erinnern. Es mochte sein,
dass es eine morbide Angewohnheit war, und einer der Ordenspriester hatte ihn
deswegen auch oft kritisiert.


Es war ein Zeichen für einen
kranken Geist, wenn man die Waffen sammelte, mit denen die eigenen Brüder
getötet worden waren.


Argel Tal sah auf.


»Blut verlangt nach Blut«,
sagte Lorgar zu den Kriegern, die sich im Kratergrab von Monarchia versammelt hatten.
»Blut verlangt nach Blut.«


So wie jedes Mal, wenn er sich
in der Gegenwart seines Vaters befand, zwang Argel Tal seinen Verstand, sich
auf Details zu konzentrieren, statt die gesamte Manifestation seines Genvaters
erfassen zu wollen.


Lorgars Augen, die das
Schneegrau des Winterhimmels über Colchis aufwiesen, waren mit Kajal
eingerahmt, was sie von der Haut des Primarchen nur noch deutlicher abhob —
jener Haut, die mit dem bloßen Auge betrachtet goldfarben zu sein schien.


Die Augenlinsen von Argel Tals
Helm filterten alles auf eine Welt aus taktischen Anzeigen vor einem düsteren Hintergrund,
dennoch gingen dadurch keinerlei Details verloren. Er konnte die Tausende von
individuellen colchisianischen Glyphen erkennen, die mit goldener Tinte auf die
weiße Haut des Primarchen aufgetragen worden waren. Es hieß, dass diese
Tätowierungen aus in Keilschrift verfassten Texten Lorgars Körper fast
vollständig bedeckten. Für jedermann erkennbar war, dass sie in dicht an dicht
geschriebenen, schnurgeraden Linien von seinem rasierten Schädel bis zur
Unterkante des Kiefers verliefen, jeder Satz ein hingebungsvolles Gebet, eine
prophetische Zukunftshoffnung oder eine Beschwörung an eine höhere Macht, Kraft
und Stärke zu gewähren.


Wo Lorgars Kleidung das Fleisch
bedeckte, setzte sich die Schrift auf den goldenen Panzerplatten fort, wo sie mit
Säure in die glänzende Oberfläche geätzt worden war. Doch aller Erhabenheit zum
Trotz stellte der Siebzehnte Primarch seine Größe nicht durch zeremonielle Kriegsausrüstung
zur Schau. Seine Rüstung war zwar golden, doch sie war in keiner Weise
schmuckvoller als die Panzerung vom Typ III, die von seinen Hauptleuten getragen
wurde. Die am Brustpanzer und an den Schulterschützern angebrachten
Augenblickseide und Schriftrollen berichteten nichts vom eigenen Ruhm des
Primarchen, sondern enthielten die Schwüre, die er seinem Vater gegenüber
geleistet hatte, und sie erzählten von seiner Ergebenheit, den Menschen des
Imperiums zu dienen.


»Und so stehen wir nun hier«,
sagte der Primarch, wobei seine Stimme nie lauter wurde als ein Flüstern, weil
es einfach nicht nötig war. Seine Worte erreichten die Ohren jener Söhne, die
ihm am nächsten waren, und sie wurden über das Kom mühelos bis zu den hinteren
Reihen getragen.


»Und so stehen wir nun hier,
und dennoch lassen sie uns auf die Antworten warten, die wir verdient haben.« Menschliche
Linguistik konnte das heftige, beseelte Vertrauen nicht wiedergeben, das Lorgar
ausstrahlte. Seine schmalen Lippen waren wie bei einem leidenschaftslosen
Poeten zur Andeutung eines schiefen Lächelns verzogen, obwohl er im Grab seiner
größten Leistung stand.


Mit seinen goldenen Handschuhen
hielt er die Waffe fest — ein Crozius von der Größe eines Astartes-Kriegers —, aber
seine Fäuste schienen nicht willens zu sein, sie zu erheben. Das Illuminarum
war das einzige Zugeständnis des Primarchen an seine Größe. Das Heft der Waffe
wies den cremefarbenen Ton von Elfenbein auf, verstärkt wurde es durch einen
Griff aus schwarzem Eisen. Der Kopf war eine Kugel aus Adamantium, das durch
die Berührung eines Schmiedemeisters schwarz verfärbt worden war, verziert mit
von silbernen Blättern geschmückten Runen.


In regelmäßigen Abständen
angebrachte Dornen, so lang wie der Unterarm eines Menschen, ragten von den
Rändern nach außen und verliehen dem Hammer etwas Brutales, das fast im
Widerspruch stand zu dem philosophischen Sucher, der damit von Stern zu Stern
unterwegs war.


Trotz der gewaltigen
handwerklichen Leistung, die in seine Erschaffung geflossen war, stand Lorgars
Crozius für Großtuerei ohne jede Schönheit. Ganze Welten waren von seinem
Träger in Brand gesetzt worden, während jeder Ordenspriester in der Legion der
Word Bearers ein schlichteres Ebenbild mit sich führte.


Keinem von Lorgars Söhnen, auch
nicht jenen, die seit vielen Jahren nicht mehr an seiner Seite gestanden
hatten, entging das Unbehagen des Vaters. Der Primarch schaute zu den gelandeten
Thunderhawks der Ultramarines, dann flüsterte er weiter und wurde von jedem in
seiner Legion vernommen: »Guilleaume, Bruder in meinem Blut, wenn auch nicht in
meinem Herzen, komm zu mir, und erkläre deinen Wahnsinn.« In theatralischer
Geschlossenheit wurden die Rampen der Waffenschiffe herabgesenkt, und die
Legion hörte die letzte gewisperte Bemerkung ihres Vaters, als die Ultramarines
endlich zum Vorschein kamen.


»Träger des Wortes«, murmelte
er seine Warnung, die so sanft klang wie eine Schlangenhaut auf Seide, »haltet euch
bereit und achtet auf jedes Anzeichen für einen Verrat.«


 


Gerade einmal hundert Krieger
standen den Hunderttausend gegenüber. Trotz eines ganzen Ozeans aus grauen Rüstungen
war nur eine einzige Kompanie der Ultramarines mit ihrem Primarchen auf den
Planeten gekommen. Auch wenn die Lage noch so ernst war, konnte sich Argel Tal
nicht entscheiden, ob ihn dieser Auftritt faszinieren oder ob er sich davon
beleidigt fühlen sollte. Er beschloss, beides zugleich zu sein, während er umso
gereizter wurde.


»Die 19. Kompanie«, teilte
Xaphen über Kom mit, als er das im Wind leicht flatternde Banner der
Ultramarines betrachtete.


Es zeigte ein sich aufbäumendes
weißes Pferd mit einer Flammenmähne, das sich über einer Reihe von Zahlen
befand.


»Beeindruckend.« Argel Tal sah
auf das weiße Pferd, das auf dem Stoff vom Wind bewegt wurde. Dabei versuchte
er zu ergründen, ob der Anwesenheit der 19. eine bestimmte Bedeutung
innewohnte. Das Tier selbst schien in Bewegung zu sein, die Flammen seiner
Mähne schienen zu zucken und zu brennen, als wären sie real. Die
Aethon-Kompanie die 19. der Ultramarines — war vielen außerhalb von Guilleaumes
Legion ein Begriff. Aethon selbst befehligte eine vollständige imperiale
Expedition fernab seines Primarchen, und man munkelte, dass er ein resoluter
Botschafter und ein gewitzter Diplomat war.


Ganz gleich, wie sehr das nun
der Wahrheit entsprach, auf jeden Fall war dem Captain weitaus mehr
Verantwortung übertragen und Eigenständigkeit gewährt worden, als es die
meisten anderen Astartes je von sich würden behaupten können.


»Ihren Namen«, sagte Xaphen,
»haben sie von einem feuerspeienden Pferd aus der antiken macraggianischen Mythologie.
Aethon war der Name eines Pferds, das den Streitwagen des Sonnengotts über den
Himmel zog.« Argel Tal widerstand der Versuchung, den Kopf zu schütteln. »Bei
allem noch so großen Respekt, Bruder, gibt es sicher nichts, was mich weniger
interessieren könnte.«


»Wissen ist Macht«, gab der
Ordenspriester zurück.


»Konzentrieren Sie sich«, fuhr
der Captain ihn an. »Sie haben den Primarchen gehört.« Xaphen schickte ein
Bestätigungssignal über Kom zu ihm — ein kurzes statisches Summen.


Auch die Rampe des letzten
Waffenschiffs wurde nun abgesenkt, aus den Kolben, die diese Arbeit
verrichteten, wurde Dampf abgelassen. Argel Tal verharrte reglos, seine Muskeln
blieben angespannt, während der Dreizehnte Primarch mit seiner Ehrengarde die
Rampe hinabkam. Gefolgt wurde er von ...


»Nein«, platzte er heraus, dann
stockte ihm der Atem, so schockiert war er.


»Beim Blut des
Gott-Imperators«, flüsterte Xaphen.


Vor ihnen betrachtete Lorgar
mit dem Lächeln einer Viper die Szene. »Malcador, der Sigillite.« Neben dem
Primarchen in seiner Rüstung aus Perlmutt und Himmelblau ging eine schlanke,
schmale Gestalt, die ein schlichtes, unauffälliges Gewand trug. Der Mensch, der
in Guilleaumes gewaltigem Schatten äußerst zerbrechlich wirkte, war der Erste
Lord von Terra, der einen Stab aus dunklem Metall und mit rasselnden Ketten
sowie einem Adler mit Zwillingsköpfen auf der Spitze umklammert hielt.


Guilleaume war im Vergleich mit
dem Sigilliten von immenser Statur. Seine Rüstung war von dem Blau der vor
langer Zeit verkochten Ozeane Terras, ein Echo eines Zeitalters aus Legenden,
abgesetzt war sie mit Gold und Perlmutt. Im Licht des aufgehenden Mondes
glänzte sie und reflektierte dessen Schein.


»Was für ein Wahnsinn soll denn
das sein?«, knurrte Kor Phaeron, dessen Stimme von Emotionen zeugte, die zu heftig
waren, als dass er sie hätte unterdrücken können.


»Friede, mein Freund«, murmelte
Lorgar, der zu keinem Zeitpunkt die ihnen gegenüberstehende Linie aus Kriegern
aus den Augen ließ. »Die Antworten, nach denen wir suchen, werden bald in
unserem Besitz sein. Hauptleute, tretet vor.« Auf den Befehl rückten einhundert
Hauptleute vor, Bolter und Klingen hielten sie lässig in ihren grauen
Panzerhandschuhen. Einhundert Ordenspriester, deren goldene Besätze und
Crozius-Hämmer sie von allen anderen abhoben, blieben einen Schritt hinter
ihnen.


Hinter den Kriegerpriestern
hielten sich hunderttausend Word Bearers bereit und standen geordnet in Reih
und Glied, obwohl der pulverisierte Boden einen sehr unebenen Untergrund bot.


Argel Tal löste seinen Blick
von Guilleaume, da die edlen Gesichtszüge des Lords von Macragge so schwierig anzusehen
waren wie die seines eigenen Vaters. Am mühsamsten war es, in seine Augen zu
schauen. Sie ließen keinen Zweifel erkennen, kein Spekulieren, keine Neugier —
nichts, was hinter den tiefliegenden Augen auf Gefühlsregungen eines
Sterblichen hingewiesen hätte.


Das Gesicht hätte ebenso gut
aus sonnengebräuntem Stein gehauen sein können, es war die personifizierte
Würde.


Der Siebte Captain unterdrückte
ein Schaudern und richtete seine Aufmerksamkeit auf den Sigilliten. Der war zu
menschlich, um ihn zu fürchten, aber auch zu einflussreich, als dass man ihn
hätte ignorieren dürfen. Der war die rechte Hand und der engste Vertraute des
Imperators.


Und er war hier.


Und allem Anschein nach stand
er zu den Ultramarines und ihrer Zerstörung der vollkommenen Stadt.


Argel Tals Hand legte sich
fester um den Griff seines Bolters.


»Bruder«, sprach Lorgar mit im
ersten Moment sanft klingender Stimme, die fast völlig das Beben überspielte, das
aus Trauer geboren war. Seine Söhne wussten, dass diese Trauer ihn unablässig
durchströmen musste. »Und Malcador. Willkommen in Monarchia.« Bei diesen drei Worten
deutete er auf die Verwüstung ringsum, sein attraktives Gesicht war von einem
angewiderten Ausdruck beherrscht.


»Lorgar.« Guilleaumes Stimme
glich dem Poltern von fernem Donner. Er sagte nichts weiter als den Namen
seines Bruders.


Argel Tal kniff die Augen
zusammen, als er den völlig neutralen Tonfall bemerkte, der nicht den Hauch
einer Gefühlsregung erkennen ließ. Er hatte schon Automaten in der Legio
Cybernetica erlebt, die menschlicher wirkten als der Primarch der Ultramarines.


»Primarch Lorgar«, sagte
Malcador und verbeugte sich dabei leicht. »Es betrübt uns alle, dass wir uns
unter solchen Umständen begegnen.« Der goldene Krieger trat einen Schritt vor,
das Crozius ruhte auf seiner Schulter. »Ist das wahr? Es betrübt uns alle? Du
siehst nicht betrübt aus, mein Bruder.« Guilleaume erwiderte nichts, und nach
einer Weile löste Lorgar seinen Blick von ihm, um den Sigilliten anzusehen.


»Antworten, Malcador.« Er
rückte einen weiteren Schritt vor und befand sich jetzt genau in der Mitte
zwischen seiner Legion und den hundert Ultramarines. »Ich will Antworten hören.
Was ist hier geschehen? Welchem Wahnsinn wurde hier freier Lauf gelassen?«


Der Sigillite schlug die Kapuze
zurück und ließ sein Gesicht zum Vorschein kommen, das so blass war, dass es schon
an ein kränkliches Grau heranreichte. »Das können Sie erraten, Lorgar?«


Der Mensch schüttelte den Kopf,
als erfüllte ihn diese Tatsache mit Traurigkeit. »Das hier ist für Sie wirklich
eine Überraschung?«


»Antworten Sie mir!«, brüllte der Primarch.


Die Ultramarines zuckten vor
Schreck zusammen, etliche hoben mit vor Erstaunen zitternden Händen ihre Waffen.


Lorgar streckte die Arme
seitlich aus, betrachtete noch einmal die Verheerung, und dann brüllte er mit
solcher Gewalt, dass Speichel von seinen Lippen geschleudert wurde: »Ich
will Antworten für das, was ihr hier angerichtet habt! Ich verlange es!«


»Was sollen wir machen?«, fragte
Xaphen über Kom.


»Was ... was ist los?«


Argel Tal entgegnete nichts.
Klinge und Bolter fühlten sich mit einem Mal sehr schwer in seinen Händen an.


Erstaunt musterte er die
Ultramarines, die ihren eigenen Schreck über diese Entwicklung so ungewohnt
offen hatten erkennen lassen. Zwar hatten sie ihre Formation beibehalten,
dennoch war ihnen ihr Unbehagen deutlich anzusehen — und das zu Recht.


»Was habt ihr meiner Stadt
angetan?« Lorgars Stimme war nur ein zischendes Flüstern, während sein Gesicht nach
wie vor ein falsches Lächeln zur Schau stellte.


»Sie war nicht folgsam«,
erwiderte Malcador betont langsam, um seine Geduld zu unterstreichen. »Diese
Kultur, diese Welt, sie war nicht folg...«


»Lügner! Blasphemist! Sie war
ein Vorbild der Folgsamkeit!«


Mehrere Ultramarines wichen nun
ein Stück weit zurück, und Argel Tal sah ihnen an, wie sie sich gegenseitig
zweifelnd anschauten.


Stimmengewirr breitete sich auf
dem Kom-Netzwerk aus, als die Word Bearers die Signale der Ultramarines
auffingen, die sich über Kom austauschten, weil die Situation ihnen Unbehagen
bereitete.


Lediglich Guilleaume ließ das
Ganze völlig unbeeindruckt.


Sogar Malcador war erschrocken,
er hatte die Augen weit aufgerissen, und er hielt seinen Stab fester
umschlossen, als er mit dem Zorn des Primarchen konfrontiert wurde.


»Lorgar ...«


»Sie haben auf den Straßen
den Namen meines Vaters gesungen!«


»Lorgar, sie haben ...«


»Sie haben ihn bei jedem
Sonnenaufgang geehrt!« Lorgar kam näher, seine Augen funkelten wild und
konzentrierten sich wie Zielerfassungssensoren auf den Berater seines Vaters. »Antworten
Sie mir, Mensch! Rechtfertigen Sie das hier, wenn auf jedem Platz, auf dem
Menschen zusammenkamen, Statuen des Imperators aufgestellt waren!«


»Sie haben ihn angebetet.«
Malcador musste den Kopf in den Nacken legen, da er nur halb so groß war wie
die beiden Primarchen. »Sie haben ihn verehrt.« Er sah Lorgar an und suchte im
goldenen Gesicht des Giganten nach einem Hinweis darauf, dass der verstand,
worauf er hinauswollte. Da er nichts in dieser Art entdecken konnte, atmete er
tief durch und wischte den Speichel des Primarchen weg, der ihn an der Wange
getroffen hatte. »Sie haben ihn wie einen Gott behandelt.«


»Sie ergreifen für mich
Partei?« Lorgar ließ sein Crozius sinken, das mit einem dumpfen Knall auf dem
Boden auftraf. Er betrachtete seine Hände, seine Finger, die er so verkrallt
hielt, als wollte er sich mit ihnen seine Augen herausreißen. »Sie ... Sie
stehen in den Ruinen der Vollkommenheit, und Sie sagen selbst, dass diese Stadt
ohne jeden Grund ausgelöscht wurde? Haben Sie diese weite Reise nur
unternommen, um mir zu zeigen, dass Sie Ihren zerbrechlichen sterblichen
Verstand verloren haben?«


»Lorgar«, setzte der Sigillite
erneut zum Reden an, kam aber gar nicht erst dazu, den Satz fortzuführen, da er
durch einen Schlag von Lorgar mit dem Handrücken in sein Gesicht zum Schweigen
gebracht wurde. Jeder Krieger, der in unmittelbarer Nähe stand, konnte die
Knochen brechen hören, und Malcador landete zwanzig Meter entfernt in einer
dichten Staubwolke auf dem steinigen Untergrund.


Dann wandte sich Lorgar seinem
Bruder zu und bleckte die Zähne, während Guilleaume keine Regung zeigte.


»Warum — hast — du — das —
getan?«


»Mein Befehl lautete so.«


»Von wem kam der Befehl? Von
diesem Wurm dort?«, fragte Lorgar und zeigte lachend auf den in sich
zusammengesunkenen Malcador. »Von dieser Made dort?« Der Primarch der Word
Bearers schüttelte ungläubig den Kopf und kehrte zurück zu seinen Kriegern.


»Ich werde mit meiner Legion
nach Terra reisen und unseren Vater von diesem ... diesem Irrsinn
höchstpersönlich Bericht erstatten!«


»Er weiß es.« Diese Worte hatte
Malcador gesprochen, der sich aufgerichtet hatte und auf leicht wackligen
Beinen dastand.


Seine Stimme klang angestrengt,
die Lippen waren blutverschmiert. Guilleaume neigte ein wenig den Kopf, aber diese
minimale Bewegung genügte bereits, um zwei seiner Krieger zu veranlassen, dem
Berater des Imperators zu helfen. Malcador stand von Schmerzen gebeugt da, er schickte
aber die beiden Ultramarines gleich wieder weg, die zu ihm eilten. Er hielt den
Arm ausgestreckt, woraufhin der gut zehn Meter entfernt auf dem Boden liegende Stab
einen Satz in die Luft machte und gleich darauf in seiner Handfläche landete.


»Was?«, fragte Lorgar, da er
sich nicht sicher war, ob er ihn richtig verstanden hatte. »Was haben Sie
gesagt?« Der verletzte Erste Lord von Terra kniff die Augen zu. Seinen Stab
benutzte er als Stock, um sich darauf aufzustützen. »Ich sagte, er weiß es. Ihr
Vater weiß Bescheid.«


»Sie lügen«, fauchte Lorgar ihn
an und presste die Lippen zusammen, während er hastig und flach atmete. »Sie lügen,
und Sie können von Glück reden, dass ich Sie für diese Blasphemie nicht töte.« Malcador
widersprach nicht, sondern machte wieder die Augen zu, wandte das Gesicht dem
Himmel zu und begann lautlos zu reden. Jeder Word Bearer, jeder Ultramarine,
jedes Lebewesen in einem Radius von zehn Kilometern hörten, wie die psionische
Stimme des Mannes durch den eigenen Verstand pulsierte, so gewaltig war diese
Stimme.


»Er wird nicht zuhören, Milord.
Er wird mir nicht zuhören.« 


Lorgar erstarrte, seine Hände
waren nur um Haaresbreite davon entfernt, das Crozius vom Boden hochzuheben.
Guilleaumes aufwendigste Geste seit seiner Ankunft bestand darin, sich von
seinem goldenen Bruder abzuwenden, jedoch nicht vor Abscheu, wie Argel Tal im
ersten Moment glaubte, sondern ohne jegliche Gefühlsregung in seinen
Gesichtszügen. Das Einzige, was er tat, war, seine Augen abzuschirmen.


Malcador hielt die Augen weiter
geschlossen, das Gesicht unverändert dem Himmel zugewandt, zu den im Orbit
befindlichen Schiffen.


Abrupt wich Lorgar zurück,
während er entsetzt »Nein, nein, nein« flüsterte, als könnten diese Worte das
Schicksal verändern.


Und dann explodierte die Welt
ringsum in gleißendes Licht.


Die Verdrängung der Luft
geschah mit einer Lautstärke, die es fast mit einem Überschallknall hätte
aufnehmen können. Aber das war nicht der Grund, wieso Argel Tal zurückwich. Er
hatte den Einsatz von Teleportationstechnologie schon zuvor miterlebt — und er war
sogar selbst bereits auf diese ungewöhnliche Weise gereist —, doch es war auch
gar nicht der Lärm, denn der wurde von den Empfangssystemen seines Helms sofort
auf ein vertretbares Maß gedämpft.


Es hatte auch nichts mit dem
Teleport-Blitz zu tun, der ihn dazu zwang, den Blick abzuwenden. Dem wäre
ebenfalls von den internen Sensoren seiner Rüstung Abhilfe geschaffen worden,
indem sie die Augenlinsen auf der Stelle verdunkelt hätten.


Aber er war blind. Geblendet
von Gold, das wie geschmolzenes Metall brannte.


Das Kom wurde überflutet von
den Meldungen Tausender Brüder, die alle das gleiche Schicksal ereilt hatte.


Doch diese Meldungen gingen
unter, da ein tosender Anschlag folgte, dessen Lärm eigentlich gar nicht hätte
existieren dürfen.


Allerdings lag das nicht am Kom,
vielmehr tobte der Lärm in seinem Kopf — ein Wellenrauschen, das laut genug
war, um ihn zu Boden gehen zu lassen.


Blind und fast taub bemerkte
Argel Tal, wie ihm der Bolter aus den Fingern glitt. Es kostete ihn alle Kraft
und seinen ganzen Willen, sich auf den Beinen zu halten.


 


Lorgar Aurelian bekam davon
nichts mit.


Er sah kein goldenes Licht, er
wurde nicht von einem ohrenbetäubenden psionischen Gebrüll attackiert.


Vielmehr sah er sechs Gestalten
vor sich, von denen ihm fünf fremd waren und er eine kannte. Hinter ihnen waren
die Ultramarines — die nicht so sehr betroffen waren wie seine eigenen Krieger
— in geordneten Reihen auf die Knie gegangen. Lediglich Guilleaume und der
Sigillite standen noch.


Lorgar schaute wieder zu den
sechs Gestalten. Die fünf Fremden standen ringförmig um die vertraute Person
herum angeordnet.


Obwohl der Primarch sie nicht
dem Namen nach kannte, wusste er, welchem Stand sie angehörten. Sie trugen
maßlos verzierte Rüstungen aus Gold, Mäntel aus königlichem Scharlachrot lagen
über ihren Schultern. Lange Hellebarden mit gewichtigen Silberklingen wurden
von Händen umschlossen, die niemals auch nur leicht zitterten.


Custodes. Die Wächter des
Imperators.


Er betrachtete die sechste
Gestalt, die einfach nur ein Mann war.


Trotz der Jugendlichkeit, die
er ausstrahlte, zogen sich Falten durch sein ernstes und zugleich sanftmütiges
Gesicht, die davon zeugten, dass er schon lange unter den Lebenden weilte. Das
Erscheinungsbild des Mannes hing vollständig davon ab, auf welche Facette
seines Gesichts man sich konzentrierte. Mal war er ein müder alter Mann, dann
eine heroische Statue, die in der Blüte des Lebens verewigt worden war. Mal war
er ein junger, finster dreinblickender Kriegsherr mit kalten, abweisenden Augen,
mal ein verwirrter Greis, der kurz davor stand in Tränen auszubrechen.


Lorgar war ganz auf die Augen
konzentriert, und in der Güte des Vertrauens sah er die Wärme der Liebe.


Der Mann zwinkerte einmal
langsam, und gleich darauf strahlten dieselben Augen eisige Enttäuschung aus,
in die sich eine genauso kalte Abscheu mischte.


»Lorgar«, sagte der Mann mit
leiser, aber kraftvoller Stimme, die sich irgendwo zwischen Hass und Güte
verlor.


»Vater«, sprach Lorgar an den
Imperator der Menschheit gerichtet.







 





 


 




Vier





Eine Legion kniet nieder


Wenn Ultramar brennt


Grau


 


 


ALS SEIN AUGENLICHT
ZURÜCKGEKEHRT WAR, musste er gegen das groteske Gefühl der Hilflosigkeit
ankämpfen.


Eine solche Empfindung war für
ihn so undenkbar, dass ihre Wahrnehmung auf Argel Tals Haut kribbelte wie
tausend Insektenbeine.


Es gelang ihm, einen Blick
durch den verdunkelten Visor zu werfen, so dass er eine hoch aufragende Gestalt
ausmachen konnte, die von einem Strahlenkranz aus schmerzhaft weißem Licht
umgeben war. Rings um diese Gestalt standen Krieger in goldener Rüstung mit
Mänteln, sie hielten mit aus Gewohnheit geborener Mühelosigkeit auffällige
Speere in der Hand. Jeder der Krieger wies die Größe eines Astartes auf, und es
konnte keinen Astartes geben, der sie nicht erkannte.


»Custodes«, presste er heraus,
obwohl ihm das grelle Licht unverändert Schmerzen bereitete.


»Sie sind ...«, stammelte
Xaphen. »Sie sind die ...«


»Ich weiß, wer sie sind«,
hauchte Argel Tal, während er die Zähne zusammenbiss. In dem Moment wurde er
von der Stimme getroffen, so wie auch jeder andere, als würde eine ungeheure
Druckwelle über sie hinwegrasen.


+Kniet nieder+, flüsterte sie mit der Wucht
eines Hammerschlags gegen die Stirn.


Widerstand war nicht möglich,
die Muskeln reagierten sofort, auch wenn noch so viele Herzen gegen einen
Gehorsam ankämpften. Argel Tal war einer von denen. Dies hier hatte nichts mit
Treue oder Verehrung zu tun. Dies war Sklaverei, und all seine Instinkte
rebellierten gegen diese aufgezwungene Ergebenheit, der sein Körper gehorchte.


Einhunderttausend Word Bearers
knieten im Staub der vollkommenen Stadt, durch einen imperialen Erlass in diese
Haltung gezwungen.


Eine Legion war auf die Knie
gesunken.


 


Lorgar schaute über seine
Schulter und betrachtete das Meer aus knienden Kriegern. Als er seinen Blick
wieder auf den Imperator richtete, loderte Feuer in seinen Augen auf.


»Vater«, begann er, aber der
Mann schüttelte den Kopf.


»Knie nieder«, sagte er. Sein
zeitloses Gesicht war von dunklem Haar eingerahmt, das die gleiche Farbe
aufwies wie Lorgars Bartstoppeln. Wie der Vater, so der Sohn.


»Was?«, fragte der Primarch und
sah am Imperator vorbei zu Guilleaume, der mit geradem Rücken und gestrafften
Schultern stolz dastand. Als sein Blick zu seinem Vater zurückkehrte, wischte
er sich mit seinen weichen Fingerspitzen über die Augen, als wollte er ein noch
verbliebenes Nachbild vertreiben. »Vater?«


»Knie nieder, Lorgar.«


 


Argel Tal verfolgte mit
verbissener Miene, wie Lorgar auf ein Knie niedersank.


Seine anfänglichen Instinkte
ebbten allmählich ab, sie wichen der Vernunft und dem Trost des Glaubens. Es
war nur rechtens, vor dem Gott-Imperator niederzuknien. Er zwang seine Herzen
zu einem ruhigeren Schlag, auch wenn die indirekte Beleidigung seiner Gottheit
ihn dazu anspornte, sich zu erniedrigen.


Der rebellische Zorn kam nur
einen Moment später wieder als stechende Adrenalinwoge an die Oberfläche, als er
mit ansah, wie sich die Ultramarines auf Guilleaumes Zeichen wieder erhoben.


Er konnte sehen, wie er und die
anderen von ihnen gemustert wurden, er spürte, wie sich ihre Blicke in ihn
bohrten, während er vor ihnen kniete.


Die Krieger einer Legion
standen mit dem Segen eines Primarchen in der Gegenwart des Imperators, während
die der anderen Legion in den Knochen einer toten Stadt verharren mussten.


Es war ein Augenblick, der ein
Dutzend Erinnerungen weckte, da sich die Word Bearers auf fremden Welten viele
Male ganz genauso verhalten hatten. Legionen, die weniger Disziplin oder Ehre
für sich beanspruchten, mochten sich mit den Fäusten auf die Brust trommeln und
den Mond anheulen, wenn sie Folgsamkeit erzielt hatten, doch die Söhne Lorgars
genossen ihre Siege ehrfürchtig und würdevoll. Die siegreichen Krieger knieten
im Herzen der gefallenen Stadt und befolgten die Worte ihrer Ordenspriester.


Der Ritus des Erinnerns. Eine
Zeit, um sich das Opfer gefallener Brüder ins Gedächtnis zurückzurufen und über
den Platz des Einzelnen innerhalb des Wortes nachzudenken.


Argel Tal spürte, wie die
Schweißperlen kalte Bahnen an den Schläfen und auf den Wangen hinterließen. Ein
Zittern drohte ihn zu erfassen, da sich seine tückischen Muskeln zusammenzogen
und verkrampften. Die Gelenke seiner Rüstung pochten vor unterdrückter Kraft
und zwangen ihn, diese Perversion des heiligsten Rituals seiner Legion über
sich ergehen lassen zu müssen.


Die Stimme meldete sich wieder
zu Wort, und diesmal lieferte sie die Antworten, nach denen sich die XVII.
Legion so sehr verzehrte.


 


Lorgar blickte in das
unergründliche Gesicht seines Vaters, während der Imperator redete.


»Du bist ein General, mein
Sohn, kein Hohepriester. Du wurdest für den Krieg geschaffen, für Eroberungen,
damit die menschliche Rasse unter der Ägis der Wahrheit wiedervereint werden kann.«


»Ich ...«


»Nein.« Der Imperator schloss
die Augen, und in Lorgars Geist entstand ein Bild von Monarchia, das die Stadt so
strahlend und prachtvoll zeigte, wie sie einmal gewesen war.


»Das ist Anbetung«, sagte der
Imperator.


»Das ist Gift für die Wahrheit.
Du sprichst von mir wie von einem Gott, und du schaffst Welten, die unter jener
einen Lüge leiden, die die Menschheit wieder und wieder an den Rand der
Auslöschung gebracht hat.«


»Die Menschen sind fröhlich und
...«


»Die Menschen machen sich etwas
vor. Sie werden alle verbrennen, wenn sich herausstellt, dass ihr Glaube falsch
ist.«


»Meine Welten sind loyal.«
Lorgar kniete nicht länger.


Er hatte sich hingestellt, und
dabei war auch seine Stimme lauter geworden.


»Meine Legion schafft die
loyalsten Welten in deinem Imperium.«


 


+Es ist nicht mein Imperium+


Die Worte dröhnten in Argel
Tals Geist wie ein unablässiger Strom aus Boltergeschossen.


Für einen kurzen, verhassten
Augenblick schaute er auf sein Retina-Display, um die Anzeigen seiner
Lebensfunktionen zu überprüfen, da er davon überzeugt war, im Sterben zu liegen.


Hätte er nicht bereits gekniet,
wären seine Beine spätestens jetzt nicht mehr in der Lage gewesen, ihn aufrecht
stehen zu lassen.


+Es ist das Imperium der
Menschheit, erleuchtet und von der Wahrheit gerettet+


Diesmal hörte er, was Lorgar
erwiderte.


»Ich lüge nicht. Du bist ein Gott.«


+Lorgar+


»Ich werde mir nicht das Wort
verbieten lassen, nur weil dir die Melodie eines einzelnen Begriffs nicht
gefällt. Unter deiner Kontrolle drehen sich tausend Welten um die eigene Achse
und um ihre Sonne! Dein Wille lässt eine Million Schiffe durch das All fliegen.
Du bist unsterblich, allsehend, allwissend — in allen Dingen, die die Schöpfung
betreffen. Vater, du bist in jeder Hinsicht ein Gott, nur trägst du nicht
diesen Namen. Du musst dich nur noch dazu bekennen.«


+LORGAR+


Die Stimme wurde nun von einer
stärkeren Druckwelle begleitet, die so dicht war, dass man sie förmlich berühren
konnte. Sie hämmerte auf Argel Tal ein wie das Miasma eines
Triebwerksausstoßes, sie erhitzte seine Rüstung und schleuderte ihn zu Boden.
Ringsum konnte er sehen, dass es seinen Brüdern nicht besser erging, da sie in
ihren Panzeranzügen über den Grund geschoben wurden.


Trotz eines Zyklons aus
unsichtbarer Energie, der die Schriftrollen von seiner Rüstung wegriss, hob
Lorgar eine Hand und zeigte auf seinen Vater.


»Du bist ein Gott. Sag es und
setz diesem Versteckspiel ein Ende.«


 


Der Imperator schüttelte den
Kopf, jedoch nicht, weil er sich geschlagen gab, sondern weil er ruhig auf
seinem Standpunkt beharrte.


»Du bist blind, mein Sohn. Du
klammerst dich an uralte Vorstellungen, und damit bringst du uns alle in
Gefahr. Lass uns das beenden, Lorgar, indem du meinen Worten Beachtung
schenkst.« Mit einem Donnerschlag erstarb der psionische Wind.


Lorgar stand noch immer an der
gleichen Stelle wie zuvor, aber er zitterte aus Gründen, die seine Krieger nicht
nachvollziehen konnten. Blut trat aus einem Ohr aus und lief langsam an seinem
tätowierten Hals nach unten.


»Ich höre, Vater«, sagte er.


Der Siebte Captain riss sich
zusammen und stand wieder auf, wobei er einmal ins Schwanken geriet und noch schnell
die Balance zurückerlangte, bevor die Stabilisatoren seiner Rüstung eingreifen mussten.
Er war einer der ersten Word Bearers, die sich erhoben.


Die meisten anderen kauerten
noch auf dem Boden und froren an Händen und Knien, oder sie befanden sich im
unerbittlichen Griff von Muskelkrämpfen. Ihre zuckenden Gliedmaßen wirbelten
den Staub der verwüsteten Stadt auf.


Argel Tal half Xaphen hoch, der
dankte ihm mit einem knappen Brummen.


+Word Bearers, hört mir gut zu.
Von all meinen Legionen habt ihr euch des Versagens schuldig gemacht. Von der
XIII. abgesehen seid ihr zahlenmäßig die größte Legion. Dennoch machen eure
Eroberungen von allen die langsamsten Fortschritte, und eure Siege haben einen schalen
Beigeschmack+


Es schmerzte zu sehr, direkt in
das weißgoldene Licht der Gestalt zu sehen, die von einem zuckenden psionischen
Feuer umgeben war, während sie ihnen mit donnernden Worten erklärte, dass sie
alle ihr Leben vergeudet hatten.


+Ihr verweilt noch Jahre nach
dem endgültigen Sieg auf Welten, die ihr unterworfen habt, und ihr bringt die Bevölkerung
dazu, einen falschen Glauben zu verehren, ihr sät Kulte für die Naiven und die
Fehlgeleiteten, ihr errichtet Monumente, um an Lügen zu erinnern. Alles, was
ihr während des Großen Kreuzzugs erreicht habt, war vergebens. Während andere
Erfolge erzielen und dem Imperium Wohlstand bringen, habt ihr als Einzige
versagt+


Lorgar wich vor der Gestalt
zurück, erst jetzt hob er die Arme, um das strahlende Licht abzuwehren.


+Führt Krieg in der Form, für
die ihr geschaffen wurdet. Dient dem Imperium, wie es euch aufgetragen wurde. Nehmt
euch die Lektion zu Herzen, die ihr heute gelernt habt. Ihr kniet in den
Ruinen, die sich am Ende eines Irrwegs finden. Lasst dies die Wiedergeburt
eurer Legion sein+


Der Primarch brachte ein
schwaches »Vater ...« heraus, aber es war in die Leere gesprochen, denn ein
weiterer Überschallknall kündete von der Rückkehr des Imperators in den Orbit.


Die Ultramarines blieben zurück
und betrachteten schweigend die knienden, zitternden Word Bearers. Die Custodes
standen bei Guilleaume, während sich der Primarch mit dem offensichtlichen
Führer der Gruppe unterhielt, dessen Helm einen zum Mantel passenden roten Kamm
trug.


Argel Tal sah, wie sich Kor
Phaeron mit schmerzhafter Langsamkeit erhob, obwohl die Terminator-Rüstung ihm durch
schnurrende Servos in den Gelenken diese Arbeit eigentlich deutlich
erleichterte. Weder Argel Tal noch Xaphen boten ihm ihre Hilfe an, stattdessen
begaben sie sich zum Primarchen.


Während sich die Word Bearers
nach und nach wieder aufrichteten, fiel erst jetzt Lorgar auf die Knie.


Der vom Imperator so geliebte
Sohn starrte die Überreste der ihn umgebenden Stadt an, als wüsste er gar nicht,
wo er sich befand, als hätte er keine Erklärung dafür, wie es ihn an diesen Ort
hatte verschlagen können. Mit toten Augen, die zu kalt waren für Tränen,
betrachtete er seine geschmähte Legion und die Überreste der Lektion, die sie
lernen sollten.


Argel Tal erreichte ihn als
Erster, sein Instinkt veranlasste ihn dazu, den Helm abzunehmen. Er öffnete die
Verschlüsse im gepanzerten Kragen und stellte sich mit offen erkennbarem
Gesicht vor seinen Primarchen.


»Aurelian«, sagte er.


Zum ersten Mal atmete Argel Tal
die verbrannte Luft von Monarchia ein und nahm wahr, wie sie roch, wenn sie
nicht zuvor gründlich gefiltert wurde. Sie stank nach dem Öl, das in
Jahrtausenden der Industrie verbrannt worden war. Xaphens früherer Kommentar
entpuppte sich mit einem Mal als beängstigend zutreffend: Es roch, als hätten
sie einen Krieg verloren.


Er wagte es nicht, Lorgar zu
berühren. Zwar streckte er eine Hand aus, aber er hielt inne, kurz bevor er die
Schulter seines Primarchen erreichte, und flüsterte den Namen seines Vaters.


Lorgar drehte sich zu ihm um,
in seinen Augen war kein Hinweis darauf zu finden, dass er ihn überhaupt
erkannte.


»Aurelian«, wiederholte Argel
Tal und schaute dabei zu den reglos dastehenden und alles beobachtenden
Gestalten von Guilleaume und den Custodes. »Mein Primarch, kommen Sie, wir
müssen zu unseren Schiffen zurückkehren.« Zum ersten Mal ruhte seine Hand auf
Lorgars gepanzerter Schulter, dort, wo sich zuvor noch eine Schriftrolle befunden
hatte. Lorgar ignorierte die Berührung, warf den Kopf in den Nacken und stieß
ein lautes Gebrüll aus.


Der Captain hielt den goldenen
Schulterschützer des Primarchen fest, mehr konnte er nicht tun, um dem Halbgott
Halt zu bieten.


Lorgar schrie zum Himmel
hinauf, es war ein tiefer, in die Länge gezogener Aufschrei, der länger
anhielt, als es die Lunge eines gewöhnlichen Sterblichen erlaubt hätte.


Als der gequälte Schrei
verstummt war, strich er mit bloßen Fingern über den geborstenen Boden. Mit
zitternden Händen verschmierte Lorgar schwarze Asche auf seinem Gesicht und
bedeckte seine Miene mit den pulverisierten Knochen der vollkommenen Stadt.


Leise, aber drängend sprach
Xaphen: »Die Ultramarines beobachten uns. Wir müssen ihn in Sicherheit
bringen.« Lorgars Aschemaske wurde bereits von Tränenspuren durchzogen. Beide
Krieger mussten nachfassen, als sie versuchten, den goldenen Giganten wieder
auf die Beine zu stellen. Trotz der erwarteten Schlaffheit in seinen Gliedmaßen
geschah etwas Wundersames in der Form, dass Lorgar auf den Boden spuckte und
sich mit der Hilfe der beiden tatsächlich aufrichtete. Beide nahmen sie das
Zittern in seinen Beinen wahr, aber keiner von ihnen sprach es aus.


»Guilleaume«, sagte der
Primarch giftig, dann stieß er mit einem flüchtigen Schulterzucken Argel Tal
und Xaphen von sich weg und hatte die Anwesenheit und Hilfe der beiden schon
wieder vergessen.


Gefühle kehrten in Lorgars
Augen zurück, sein erzürnter Blick richtete sich auf Guilleaume, der den Blick
erwiderte, jedoch völlig leidenschaftslos.


»Gefällt es dir«, fuhr der Lord
der Word Bearers ihn an, »Zeuge meiner Schmach zu werden?« Guilleaume antwortete
nicht, doch Lorgar wollte sich damit nicht zufriedengeben.


»Gefällt es dir?«, wiederholte
er. »Macht es dir Spaß mitzuerleben, wie meine Anstrengungen zu Asche reduziert
werden, während du die Gunst unseres Vaters genießt?«


»Unser Vater hat mich mit der
Aufgabe betraut, dich von einer letzten Sache in Kenntnis zu setzen.«


»Dann sprich und verschwinde
von hier.« Lorgar griff nach seinem Crozius und hob es vom Boden auf, wobei Staub
von dem mit Dornen besetzten Ende rieselte.


»Diese fünf Krieger der
Legiones Custodes«, sagte der Primarch der Ultramarines und deutete mit dem
Kopf auf sie, »sind nicht die Einzigen. Weitere fünfzehn von ihnen befinden
sich derzeit auf meinem Flaggschiff. Unser Vater hat ihnen den Befehl erteilt,
dich zu begleiten, Bruder.« Als er von dieser zusätzlichen Demütigung erfuhr,
schloss Argel Tal die Augen. Sie hatten im Staub ihres Versagens knien müssen,
der Imperator hatte ihnen vorgeworfen, dass sie nichts Brauchbares geleistet
hatten — und jetzt auch noch so etwas.


Lorgar lachte verächtlich auf.
Sein Gesicht war nach wie vor mit Staub beschmiert.


»Ich weigere mich. Sie werden
nicht benötigt.«


»Unser Vater ist anderer
Meinung«, sprach Guilleaume.


»Diese Krieger werden als seine
Augen agieren, wenn deine Legion sich wieder dem Großen Kreuzzug anschließt.«


»Und setzt unser Vater auch auf
dich Wachhunde an? Leben sie in deinem kostbaren Imperium mit Namen Ultramar?
Berichten sie über alles, was du tust und sagst? Ich sehe den Anflug eines
Lächelns auf deinen Lippen. Die anderen kennen dich nicht so, wie ich dich
kenne. Unseren Söhnen mag die Belustigung in deinen Augen nicht auffallen, aber
mir entgehen solche Nuancen nicht.«


»Deine Fantasie war schon immer
sehr lebhaft, was der heutige Tag einmal mehr bewiesen hat.«


»Meine Ergebenheit ist meine
Stärke.« Lorgar bleckte seine perfekten Zähne. »Du hast kein Herz und keine Seele.«
Er schnaubte abfällig, ein angewiderter Ausdruck verfinsterte sein
engelsgleiches Gesicht. »Ich bete dafür, dass du eines Tages so fühlen wirst
wie ich. Würdest du lächeln, wenn eine der Welten von Ultramar im Feuer
untergeht? Tarentus? Espandor? Calth?«


»Du solltest zu deiner Flotte
zurückkehren, Bruder«, sagte Guilleaume und nahm die Arme herunter, so dass der
goldene Aquila auf seiner Brust sichtbar wurde. Die ausgebreiteten Schwingen
des Adlers funkelten im reflektierten Sonnenlicht. »Vor dir liegt viel Arbeit.«
Der Schlag kam aus dem Nichts. Gleich darauf hallte in der Luft das Echo von
Metall auf Metall wider, als wäre eine große Kirchenglocke geläutet worden. Es
hatte fast etwas Klangvolles an sich.


Ein Primarch lag im Staub,
umgeben von seinen Kriegern. Keiner der Anwesenden hatte so etwas je mit
angesehen. Argel Tal hielt seinen Bolter hoch, der auf die Reihen der
Ultramarines gerichtet war. Die reagierten auf die gleiche Weise, und im
nächsten Augenblick zielten hundert Waffenläufe auf hunderttausend. Der Siebte
Captain musste dreimal ansetzen, ehe er ein Wort herausbrachte.


»Nicht feuern«, flüsterte er
über das allgemeine Kom den anderen zu. »Nicht feuern, solange sie nicht das
Feuer eröffnen.« Lorgar hob das gewaltige Crozius auf seine goldene Schulter,
seine grauen Augen flackerten vor ungewissen Gefühlen, während er den zu Boden
gegangenen Lord von Macragge breit angrinste.


»Du wirst dich nie wieder über
mich lustig machen, Bruder. Hast du das verstanden?« Betont langsam und fast
schon zögerlich richtete sich Guilleaume auf. Der goldene Adler auf seinem
Brustpanzer wurde von einem tiefen Riss durchzogen.


»Sie sind zu weit gegangen«,
meldete sich eine sanftere Stimme zu Wort. Malcador, der Erste Lord von Terra, hielt
sich immer noch krampfhaft an seinem Stab fest. Es war das Einzige, was er tun
konnte, um sich auf den Beinen zu halten.


»Schweig, du Wurm! Wenn du noch
einmal meine Geduld strapazierst, werde ich dich nicht bloß ein Stück weit
durch die Gegend schleudern.« Guilleaume war mittlerweile wieder aufgestanden
und schaute seinen Bruder mit ausdrucksloser Miene an. »Ist dein Wutanfall
jetzt vorüber, Lorgar? Ich muss zurück zum Kreuzzug.«


»Kommen Sie, mein Sohn.« Kor
Phaerons leichengleiches Grinsen war an Guilleaume gerichtet, auch wenn seine
Worte seinem Primarchen galten. »Kommen Sie, wir haben viel zu besprechen.«


Lorgar atmete tief durch, dann
nickte er einmal. Die Wut wich von ihm und bot ihm nicht länger einen Schutzschild
gegen die Schande. »Ja, zurück zu den Schiffen.«


»Alle Kompanien«, gab Kor
Phaeron über Kom weiter.


»Rückkehr in den Orbit.«


»Ja, Erster Captain«, erwiderte
Argel Tal zusammen mit den anderen. »Auf Ihr Wort.«


Argel Tals Thunderhawk stand im
Schatten einer Ruinenmauer.


Dieses Stück Architektur war
nahezu der einzige Überrest der Stadt, der nicht in Staub verwandelt worden war.
Er war das letzte Zeugnis für ein Bauwerk, das niemals wiederaufgebaut werden
sollte. Der Captain war mit Xaphen und seinen Subkommandanten Bruder-Sergeant
Malnor und Bruder-Sergeant Torgal unterwegs.


Überall kehrten Trupps zu ihren
Waffenschiffen zurück, niedergeschlagene Krieger, die kaum ein Wort redeten.


»Einen Wiederaufbau wird es
nicht geben«, sagte Torgal. »Die Stadt ist ein Grab. Es ist nichts übrig, was
wiederaufgebaut werden könnte.«


»Es ist in vielen historischen
Archiven festgehalten«, ergänzte Xaphen, »dass selbst die aufgeklärtesten
primitiven Kulturen auf Terra in der Zeit vor dem Imperium die Erde mit Salz
bedeckten, nachdem sie eine Stadt dem Erdboden gleichgemacht hatten. Auf diese
Weise sorgten sie dafür, dass dort auf Generationen hinaus nichts wachsen und
gedeihen konnte. Den Bewohnern der unterlegenen Stadt blieb nichts anderes übrig,
als woanders ein neues Leben zu beginnen.«


»Wie faszinierend«, merkte
Malnor an.


»Sei ruhig«, raunte Torgal zu.


»Fahren Sie bitte fort, Ordenspriester.«


»Ich bin mir sicher, jeder von
uns kann sehen, dass sich diese antiken Ereignisse wiederholen. Wie viele
orbitale Bombardements haben wir selbst schon durchgeführt? Wie viele Male
haben wir in den Ruinen einer vom Himmel aus verwüsteten Stadt gekämpft? Das
hier war nicht bloß ein Bombardement. Diese Stadt ist ausradiert worden. Die
Ultramarines haben getan, was sie tun sollten, und deshalb haben sie alles, was
für die Kultur von Khur maßgeblich war, einfach vollständig vernichtet. Eine
Lektion für uns, aber auch für die Bewohner dieser Welt.« Argel Tal führte die
Gruppe zur offenen Frachtluke des Thunderhawk, ihre Schritte hallten auf der
Rampe wider.


»Ich hatte meinen Bolter auf
einen aus der XIII. Legion gerichtet«, sagte er schließlich. »Ich hatte auf
seine Kehle gezielt.« Dabei tippte er auf die weicheren Faserbündel im
flexiblen Kragenstück seiner eigenen Rüstung. »Hätte ich abgedrückt, wäre er
tot gewesen.«


»Sie haben den Abzug nicht
betätigt«, warf Torgal ein.


»Keiner von uns hat das
gemacht, und nur darauf kommt es an.«


Argel Tal nickte einem Trupp
der Siebten Kompanie zu, als sie an ihm vorbeigingen, dann drückte er auf die Verschlussplatte,
woraufhin sich hydraulische Kolben in Bewegung setzten, die die Gangway langsam
einfuhren.


»Getan habe ich es nicht«,
räumte der Captain ein.


»Aber ich wollte es. Nach
allem, was sie unserer Stadt angetan haben, und nachdem sie uns gezwungen
haben, aus falscher Scham auf die Knie zu sinken, wollte ich es. Und fast hätte
ich es getan. Ich gab den Befehl, nicht das Feuer zu eröffnen, während ich
insgeheim hoffte, dass sich irgendwer über diesen Befehl hinwegsetzen würde.« Malnor
rührte sich nicht, Xaphen schwieg.


Nach ein paar Sekunden kam
schließlich von Torgal ein verunsichertes: »Mein Herr?« Argel Tal starrte durch
den schmaler werdenden Spalt der zuklappenden Rampe hinaus ins Sonnenlicht.


Wortlos schlug er mit der Faust
auf das Kontrollfeld und stoppte die Aufwärtsbewegung der Rampe. Der Captain ging
die Gangway entlang, die sich nun wieder absenkte.


»Mein Herr?«, versuchte Torgal
einen neuen Anlauf.


»Ich habe etwas gesehen. Eine
Bewegung. In einiger Entfernung, am Rand der nördlichen Krater.« Sein Visor
vergrößerte das Bild und stellte es scharf, während der unebene Horizont
abgesucht wurde. Nichts.


Weniger als das.


»Staub und totes Gestein«,
meinte Malnor.


»Ich werde in Kürze
zurückkehren«, erklärte Argel Tal und ging weiter, ohne nach seinem Bolter oder
nach den Zwillingsklingen zu greifen, die in ihren Scheiden auf seinem Rücken
steckten.


»Captain«, rief Xaphen. »Wir
haben den Befehl, in den Orbit zurückzukehren. Ist das wirklich nötig?«


»Ja. Da draußen lebt jemand.«


 


Die Fremde bewegte sich mit
unsicheren Schritten über den geborstenen Untergrund. Als ihr Fuß gegen einen in
die Höhe ragenden Stein stieß, stolperte sie wortlos und schlug hart auf dem
Boden auf. Dort blieb sie inmitten der Asche liegen und atmete keuchend,
während sie versuchte die Kraft aufzubringen, um wieder aufzustehen.


Nach den blutenden Wunden an
ihren Handflächen und an den Knien zu urteilen, musste sie das in den letzten
Tagen schon häufiger gemacht haben.


Ihr scharlachrotes Gewand war
verschmutzt und in Fetzen gerissen, aber auch wenn der Stoff die Würdelosigkeit
der Vernachlässigung hatte erfahren müssen, änderte es nichts daran, dass er
eigentlich von minderwertiger Qualität war. Argel Tal beobachtete die Frau aus einiger
Entfernung, die sich unter Schmerzen ihren Weg durch das verwüstete Terrain
bahnte. Sie schien kein bestimmtes Ziel vor Augen zu haben, da sie von Zeit zu Zeit
immer wieder eine andere Richtung einschlug und des Öfteren anhielt, um sich
hinzuhocken und nach jedem Stolperer erst einmal durchzuatmen.


Der Astartes näherte sich ihr,
die Fremde drehte abrupt den Kopf in seine Richtung und rief: »Wer ist da?« Argel
Tals Helm verwandelte seine Antwort in ein Maschinengrollen mit schneidendem
Unterton: »Wer soll da schon sein?« Der Captain hielt die Arme vor sich
ausgestreckt und die Handflächen nach oben gedreht, um die khurianische Geste
anzudeuten, dass man den anderen ohne feindselige Absichten begrüßte. Die junge
Frau schaute in seine Richtung, mied aber direkten Blickkontakt.


Stattdessen sah sie vage an
Argel Tal vorbei.


»Sie sind einer von denen«,
rief die Frau und wollte vor ihm zurückweichen, doch ihre Füße fanden auf dem unebenen
Gestein keinen Halt, und so fiel sie abermals hin. Sie war jünger, als Argel
Tal zunächst angenommen hatte. Der Krieger war nicht gut darin, das Alter eines
Menschen zu schätzen, und so konnte er nur vermuten, dass sie achtzehn oder
sogar noch etwas jünger war.


Älter war sie ganz sicher nicht.


»Ich bin Captain Argel Tal von
der Siebten Sturmkompanie, Orden der Gezahnten Sonne, Siebzehnte Legio Astartes.«


»Siebzehnte ... Sie ... Sie
sind kein falscher Engel?«


»Ich kam vor sechs Jahrzehnten
auf diese Welt«, antwortete der Captain. »Ich war damals kein falscher Engel, und
ich bin es auch heute nicht.«


»Sie sind kein falscher Engel«,
wiederholte die junge Frau. Sie war noch immer etwas zögerlich, da sie den Astartes
nach wie vor nicht direkt ansah, während sie sich aufrichtete und auf wackligen
Beinen dastand.


Argel Tal machte einen Schritt
auf sie zu und hielt ihr seine Hand hin, aber sie nahm sie nicht an. Ja, sie
bemerkte sie nicht mal.


Die Displays in den Augenlinsen
des Kriegers flackerten und zeigten alle möglichen Analysen von Bio-Anzeigen an,
die Argel Tal jetzt nicht sehen musste. Die Verfassung der Frau war auch so
offensichtlich. Ihre Wangenknochen waren hervorgetreten, verfärbte Haut
bedeckte große Flächen ihres Körpers, und die Art, wie ihre Gliedmaßen
zitterten, hatte nichts mit Angst zu tun.


»Sie befinden sich am Rand der
Unterernährung«, stellte der Captain fest. »Außerdem sind die Verletzungen an Ihren
Händen und Knien ganz erheblich entzündet.« Letzteres war sogar noch
untertrieben, denn wenn er nur den Bereich unter den Knien betrachtete, kam es
einem Wunder gleich, dass sich die Frau noch auf den Beinen halten konnte. Es
war durchaus möglich, dass nur noch eine Amputation helfen konnte.


»Welche Farbe hat Ihre Rüstung,
Engel?«, fragte sie.


»Beantworten Sie mir diese eine
Frage, ich flehe Sie an.«


Der Word Bearer zog seine Hand zurück.


»Und Sie sind blind«, fügte er
hinzu. »Verzeihen Sie mir, dass mir das nicht schon eher aufgefallen ist.«


»Ich habe die Stadt sterben
sehen«, sagte sie. »Ich sah sie brennen, als es Feuer von den Sternen regnete.
Das Himmelsfeuer nahm mir am Tag des Jüngsten Gerichts das Augenlicht.«


»Man nennt es Blitz-Blindheit.
Ihre Netzhäute sind durch eine Übersättigung mit Licht ausgebleicht. Ihr
Augenlicht kann nach einer Weile zurückkehren.« Die Frau stieß einen panischen
Schrei aus, als Argel Tal seine im Panzerhandschuh steckenden Finger auf ihre knochige
Schulter legte. Sie wollte zurückweichen, aber der Astartes hielt sie fest,
damit sie nicht wieder hinfiel.


»Töten Sie mich bitte nicht.«


»Ich werde Sie nicht töten. Ich
bringe Sie in Sicherheit. Wir haben vor sechzig Jahren Ihre Welt gerettet,
Khurianerin. Wir wollten nicht, dass Ihnen so etwas angetan wird. Wie heißen
Sie?«


»Cyrene. Aber ... welche Farbe
hat Ihre Rüstung, Engel? Sie haben meine Frage nicht beantwortet.« Argel Tal
schaute in ihre geblendeten Augen.


»Bitte, sagen Sie es mir.«


»Grau.« Die junge Frau brach in
Tränen aus und ließ sich gegen den Astartes sinken, der sie daraufhin mehr oder
weniger in den Schutz des Waffenschiffs der Word Bearers trug.
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Auf die alte Art


Der Treibstoff der Seele


Neue Augen


 


 


VON JENER MASSLOSEN ARROGANZ
BESTIMMT, wie man sie nur im Herzen der wahrhaft Ignoranten finden konnte, wurde
es als der Letzte Krieg bezeichnet.


Der Letzte Krieg — der
Konflikt, der das Ende aller Konflikte bedeutete.


»Ich erinnere mich daran«,
murmelte Kor Phaeron »Ich erinnere mich an jeden Tag und jede Nacht unserer
Kämpfe, während Colchis um uns herum in Flammen stand.«


»Sechs Jahre.« Lorgars Lächeln
hatte einen wehmütigen Zug. Sein Blick war auf den Marmorboden in seiner Meditationskammer
gerichtet. »Sechs lange Jahre Bürgerkrieg. Eine ganze Welt zerrissen, und alles
nur im Namen des Glaubens.« Kor Phaeron strich mit der Zunge über seine
geschärften Schneidezähne. Die Kammer wurde nur von Kerzenlicht erhellt, in der
Luft hing der erdrückende Geruch von verbranntem Weihrauch.


»Aber wir haben gewonnen«,
merkte er an. Er saß dem Primarchen gegenüber und trug das graue Gewand der herrschenden
Priesterkaste auf Colchis. Ohne seine Terminator-Rüstung sah er so aus, wie
Lorgar ihn schon immer gekannt hatte: aller chirurgisch vorgenommenen, physischen
Verbesserungen zum Trotz ein alternder Mann von skelettartiger Statur, jedoch
mit einem feurigen Lodern in den Augen.


Lorgar trug nichts weiter als
einen Lendenschurz aus grobem Stoff, so dass sein gewaltiger, aber androgyn schlanker
Oberkörper nackt war. Rituelle Brandzeichen in der Form von colchisianischen
Runen zogen sich über seinen Rücken, während ältere Brandnarben mit Kruste verschlossen
waren. Frische Striemen zogen sich über seine Schultern und bildeten ein
überlappendes Geflecht aus roten Streifen — das Ergebnis selbst zugefügter
Peitschenhiebe.


Erebus saß neben seinem Primarchen
und Kommandanten auf dem Boden, er trug das schwarze Gewand des Ordenspriesters
der Legion. Das Atmen war mühselig, da die Luft von Lorgars Blut erfüllt war.
Der intensive, salzige Geruch war nahezu schwindelerregend. Primarchen trugen
keine Verletzungen aus einer Schlacht davon.


Ein blutender Primarch war eine
genetische Blasphemie.


»Ja«, sagte Lorgar und kratzte
über die Bartstoppeln an Wange und Kinn. »Wir haben gewonnen. Wir haben
gewonnen, und wir haben unseren Glauben überall auf unserer Heimatwelt
verbreitet.«


Mit seiner durch Bisse
verletzten Zunge strich er über seine goldenen Lippen. »Und was ist diesem
Triumph gefolgt? Ein Jahrhundert später stehen wir als die Herren über das
Nichts da, als die Könige der einzigen Legion, die meinen Vater je enttäuscht hat.«


»Sie haben uns immer dazu
angehalten, Sire ...«


»Sprechen Sie, Erebus.«


»Sie haben uns immer dazu
angehalten, die Wahrheit zu sagen, selbst wenn dabei unsere Stimme bebt und
zittert.« Lorgar hob den Kopf, ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel, während
er in die ernsten Augen des Ordenspriesters schaute. »Und haben wir das getan?«
Die Antwort kam ohne das mindeste Zögern. »Der Imperator ist ein Gott«,
erklärte Erebus. »Wir haben die Wahrheit zu den Sternen gebracht, und wir haben
sie im Imperium ausgesät. Wir sollten uns nicht für unser Handeln schämen. Sie
sollten keine Scham deswegen empfinden, Sire.« Der Primarch fuhr sich mit dem
Handrücken über die Stirn und verwischte etwas von der Asche, so dass die goldene
Haut darunter zum Vorschein kam. Seit sie vor nicht ganz einer Woche Khur
verlassen hatten, bedeckte Lorgar sein Gesicht jeden Tag aufs Neue mit Asche
aus den Überresten von Monarchia. Seine mit Kajal umrandeten Augen wirkten
durch Erschöpfung noch düsterer, und die Last der Schande veranlasste ihn dazu,
sie leicht zusammenzukneifen. Diese Geste kam seit der Demütigung durch den
Imperator einer Reinigung am nächsten, mehr hatten die Krieger bei ihm nicht
beobachten können.


»Auf Colchis nahm es seinen
Anfang«, sagte er. »Und seitdem sind wir nur noch einem Irrtum gefolgt. Meine Vision
von der Ankunft des Imperators. Die Schlachten während des Letzten Kriegs. Es
begann alles mit der Ansicht, dass Göttlichkeit Anbetung verdient, aus dem
einzigen Grund, dass sie göttlich ist.« Er lachte humorlos auf. »Selbst jetzt
schmerzt es mich, über den Glauben nachzudenken, den wir ausgelöscht haben, um
Platz für unseren eigenen zu schaffen.«


»Sire.« Erebus beugte sich vor,
die Augen fest auf seinen Primarchen gerichtet. »Wir stehen am Rande der
Vernichtung. Die Legion ... sie ist in ihrem Glauben erschüttert worden. Die
Ordenspriester bleiben zwar stoisch, aber sie werden immer wieder von Kriegern
aufgesucht, die sich mit ihren Zweifeln an sie wenden. Und da Sie für uns nicht
ansprechbar sind, wissen die, die das Crozius tragen, keine Antworten für
diejenigen in Grau.«


Lorgar zwinkerte, Aschepartikel
regneten von seinen Wimpern in seinen Schoß.


»Ich kann den Ordenspriestern
auch keine Antworten geben«, sagte er.


»Das mag so sein«, räumte
Erebus ein. »Aber Sie sind noch immer zu sehr in Ihr Bedauern versunken. Holen Sie
sich Inspiration aus der Vergangenheit. Nutzen Sie sie, um die Zukunft zu
formen. Lassen Sie sich nicht von der Schmach in den Würgegriff nehmen.«


Lorgar schnaubte, doch ohne
Verärgerung.


»Zitieren Sie jetzt schon aus
meinen eigenen Schriften, Erebus?«


»Die haben ihre Gültigkeit
nicht verloren«, konterte der Ordenspriester.


»Ihre Gedanken drehen sich um
Colchis.« Kor Phaerons Augen reflektierten funkelnd die Flammen der Kerzen. Aus
Erebus' Blickwinkel wirkte er auf einer unterschwelligen, geheimen Ebene
verzweifelt. Es war eine Art unersättlicher, unstillbarer Hunger, der die Augen
des älteren Mannes so leuchten ließ, ein Hunger, der ihn von innen auffraß.
Höchst unwürdig. »Wenn es etwas gibt, worüber Sie reden möchten, mein Sohn ...«
Kor Phaerons schmale Hand sank auf die goldene, von Peitschenhieben blutige
Schulter Lorgars. »... dann sprechen Sie es aus.« Der Primarch sah seinen
ältesten Verbündeten an, wobei der kadaverartige starre Blick eine Ewigkeit auf
dem Gesicht des Mannes ruhte. Aber Lorgar durchschaute den Blick, was außer ihm
nur wenigen anderen möglich war, und er erkannte die Sanftheit, die Sorge
dahinter.


Die väterliche Liebe für einen
aufgebrachten Sohn.


Zum ersten Mal seit drei Tagen
konnte Lorgar von Herzen kommend lächeln, und er legte seine tätowierte Hand auf
die schwächeren, allzu menschlichen Finger seines Pflegevaters.


»Erinnern Sie sich noch an die
Ankunft des Imperators? An die Freude in unseren Herzen, dass wir richtig gehandelt
hatten? Erinnern Sie sich an die heftige Rechtfertigung nach einem
rechtschaffenen Krieg von sechs Jahren Dauer?« Der ältere Mann nickte. »Ja, ich
erinnere mich.«


Der junge Mann mit der goldenen
Haut sinkt auf ein Knie nieder, silberne Tränen funkeln wie Tropfen heiligen
Öls auf seinem makellosen Gesicht.


»Ich wusste, du würdest
kommen.« Er weint diese Worte. »Ich wusste, du würdest kommen.« Der Gott in
Gold bietet dem knienden jungen Mann seine gepanzerte Hand an. »Ich bin der
Imperator«, sagt er lächelnd.


Er ist die Inkarnation der
Güte, er strahlt einen Ruhm aus, dass ihn eine fast greifbare Aura umgibt, die
so intensiv strahlt, dass jeden Betrachter die Augen schmerzen. Tausende
Menschen säumen die Straßen, Hunderte Priester im Taubengrau der Ecclesiarchen
des Bundes knien gemeinsam mit Lorgar nieder, als sich der Gott-Imperator ihnen
nähert.


»Ich weiß, wer du bist«, sagt
der goldene Primarch, während ihm würdevolle Tränen über das Gesicht laufen.
»Ich habe seit Jahren von dir geträumt, ich habe diesen Augenblick
vorausgesehen. Vater, Imperator, Milord ... Wir sind der Bund von Colchis, und
wir haben diese Welt durch deine Anbetung, durch den Ruhm deines Namens für uns
gewonnen.« 


 


Lorgar drehte sich um und sah
Kor Phaeron in die Augen.


»Jener Morgen. Als ich vor dem
Imperator kniete, während die gesamte heilige Kaste der Heimatwelt sang ... die
roten Steinkuppeln von Vharadesh, die von der Morgenröte in ein
bernsteinfarbenes Licht getaucht wurden. Hatten Sie das gesehen, was ich sah?« Kor
Phaeron schaute kurz zur Seite.


»Die Antwort wird Ihnen nicht
gefallen, Lorgar.«


»In letzter Zeit hat mir
überhaupt nichts gefallen, dennoch möchte ich es wissen.« Auf einmal begann er
sanft zu lachen. »Sprechen Sie die Wahrheit aus, selbst wenn Ihre Stimme dabei
zittern sollte.«


»Ich sah einen Gott in goldener
Rüstung«, sagte Kor Phaeron daraufhin. »Er war Ihnen wie aus dem Gesicht geschnitten,
dabei aber auf eine Weise gealtert, die mein Verstand nicht erfassen konnte.
Ich habe den Mann nie als gütig empfunden. Seine psionische Präsenz schmerzte in
meinen Augen, und er roch nach Blutvergießen, nach Herrschaft und den
zahlreichen Welten, die er bereits verbrannt hinter sich zurückgelassen hatte.
Bereits da fürchtete ich, wir könnten sechs Jahre lang aus den falschen Gründen
Krieg geführt haben, wir könnten einen echten Glauben niedergemetzelt haben, um
ihn durch einen falschen zu ersetzen. In seinen Augen — Augen so wie Ihre sah
ich das Versprechen von Habgier. Alle anderen — auch Sie — sahen in ihnen nur
Hoffnung. Daher dachte ich, ich hätte mich geirrt. Ich vertraute auf Ihr Herz,
Lorgar, statt auf mein eigenes Herz zu hören.« Lorgar nickte und ließ seinen
nachdenklichen Blick weiterwandern. Erebus hörte nur schweigend zu, denn es ergab
sich nur selten die Gelegenheit, dass ein Word Bearer etwas über das Leben des Primarchen
aus der Zeit vor der Legion erfuhr.


»Von allen Söhnen des
Imperators«, fuhr Kor Phaeron fort, »ähneln Sie hinsichtlich Gesicht und Statur
Ihrem Vater am stärksten. Aber Sie könnten nie Grausamkeiten begehen und
Zerstörung anrichten und dabei ein Lächeln zur Schau stellen. Die anderen —
Ihre Brüder — können das. Sie sind in diesem Punkt ganz der Vater, was aber nicht
auf Sie zutrifft.« Lorgar schaute vor sich. »Sogar Magnus?«


 


Ein Gigant steht neben dem
Imperator — eine Gestalt in einem Gewand von einem azurblauen Ton, wie man ihn
bei Ozeanen auf anderen Welten finden kann. Ein Auge schaut hinab auf die kniende
Person. Das andere Auge fehlt, davon zeugt ein vernarbter Krater im Gesicht.


»Ich grüße dich, Lorgar«, sagte
der muskulöse Gigant. Er ist sogar noch größer als der Gott in Gold, und sein
langes Haar ist zu einer scharlachroten Mähne frisiert wie bei einem wilden Löwen.
»Ich bin Magnus, dein Bruder.«


 


»Sogar Magnus.« Kor Phaeron
schien das nur mit Widerwillen zugeben zu wollen. Seine Miene war und blieb
angespannt. »Auch wenn ich großen Respekt vor ihm habe, sitzt tief in seinem
Inneren eine intensive, aus Ungeduld geborene Neigung zu Grausamkeiten. Ich sah
es an jenem Tag in seinem Gesicht, und ich habe es seitdem bei jedem Zusammentreffen
wieder bemerkt.« Lorgar musterte seine Hände, die mit Asche überzogen waren,
während sich unter den Fingernägeln Mondsicheln aus Blut abzeichneten.


»Wir sind alle die Söhne
unserer Väter«, sagte er.


»Sie sind alle Facetten des
Imperators«, stimmte Kor Phaeron ihm korrigierend zu. »Sie sind alle Aspekte,
die aus dem gleichen Genmaterial herausgelöst wurden. Der Löwe ist die
rationale Seite Ihres Vaters — sein analytischer Verstand, der nicht durch ein
Gewissen belastet wird. Magnus ist sein psionisches Potenzial und sein
interessierter Geist, der nicht durch Geduld im Zaum gehalten wird. Russ ist
seine wilde Seite, die sich nicht mit der Vernunft herumplagen muss. Sogar
Horus.«


»Reden Sie weiter«, forderte
Lorgar ihn auf. »Was ist mit Horus?«


»Er ist der Ehrgeiz des
Imperators, unbeeinflusst von jeglicher Demut. Denken Sie an all die Welten,
auf denen unsere Legion Seite an Seite mit den Luna Wolves gekämpft hat. Das
haben Sie so deutlich wie ich gesehen. Horus versteckt zwar seine Arroganz,
aber sie ist dort, sie lauert unter der obersten Hautschicht, sie ist ein
Schleier rund um seine Seele. Stolz pulsiert sie wie Blut durch seinen ganzen
Körper.«


»Und Guilleaume?« Lorgar legte
die Hände zurück auf seine Knie, während er schwach lächelte.


»Guilleaume.« Kor Phaeron
verzog die schmalen Lippen zu einer Grimasse, die einen Gegensatz zum
ironischen Grinsen des Primarchen bildete. »Guilleaume ist das Echo Ihres
Vaters, er ist sein Herz und seine Seele. Sollten alle Stricke reißen, dann
würde er das Imperium erben. Horus ist der strahlendste Stern von allen, und
Sie haben das Gesicht Ihres Vaters. Aber Guilleaumes Herz und Seele sind das
Ebenbild des Imperators.« Wieder nickte Lorgar bedächtig, dabei lächelte er
immer noch, da ihm die Verbitterung seines Beraters nicht entging. »Meinen
macraggianischen Bruder kann man so mühelos lesen wie ein aufgeschlagenes
Buch«, sagte er schließlich.


»Aber was ist mit mir, Kor
Phaeron? Ich werde mit meinem Vater doch nicht bloß die Gesichtszüge gemeinsam
haben. Welche Eigenschaften des imperialen Avatars habe ich noch geerbt?«


»Sire?«, meldete sich Erebus zu
Wort. »Wenn Sie gestatten?«


Lorgar erteilte mit einem
leichten Nicken seine Erlaubnis. Ganz der Staatsmann musste sich Erebus nicht
erst noch Zeit nehmen, um sich seine Antwort zurechtzulegen oder um sich zu
sammeln.


»Sie verkörpern die Hoffnung
des Imperators. Sie sind sein Glaube an ein bedeutsameres Leben, und Sie sind sein
Verlangen, der Menschheit dabei zu helfen, ihr Potenzial zu maximieren. Sie
selbst haben sich diesen Dingen verschrieben. Sie sind stets selbstlos,
bedingungslos treu, und Sie streben danach, für alle etwas Besseres aus einer
Sache herauszuholen.« Belustigung blitzte in den Augen des Primarchen auf.


Augen, die so sehr denen des
Imperators glichen.


»Poetisch formuliert, aber
nachsichtig, Erebus. Was ist mit meinen Fehlern? Ich bin nicht so stolz wie
Horus Lupercal, nicht so ungeduldig wie Magnus der Rote ... Was wird die
Geschichte über Lorgar Aurelian berichten?« Erebus' ernste Miene bekam einen
Sprung, dann huschte ein Augenblick des Zweifels über sein Gesicht, was dem Primarchen
ein sehr leises Lachen entlockte.


»Sie sind beide Verschwörer«,
sagte er schließlich lachend.


»Fürchten Sie nicht meinen
Zorn, mir macht dieses Spiel Spaß. Es ist erleuchtend. Also erleuchten Sie mich
ein letztes Mal.«


»Sire«, setzte Kor Phaeron zu
einer Antwort an, doch Lorgar brachte ihn gleich wieder zum Schweigen, indem er
die auf seiner Schulter liegende Hand seines Pflegevaters ganz leicht berührte.


»Nein. Sie wissen es besser,
Kor. Ich bin kein ›Sire‹. Für Sie werde ich das niemals sein.«


»Die Geschichte wird zu der
Erkenntnis gelangen, dass der Siebzehnte Primarch ganz sicher eine Schwäche
besaß, nämlich die des Vertrauens zu anderen. Seine selbstlose Hingabe und
unerschütterliche Loyalität bescherten ihm eine Traurigkeit, die weit über
alles hinausging, womit man ein menschliches Herz belasten konnte. Er fasste zu
schnell und zu tiefgreifend Vertrauen.« Einige Augenblicke lang sagte Lorgar
nichts, weder stimmte er zu, noch widersprach er. Bei jedem seiner ruhigen
Atemzüge hoben und senkten sich seine Schultern.


Die Peitschenstriemen auf
seinem Rücken leuchteten in intensivem Rot und brannten, da sein Körper mit
einer feinen Schweißschicht überzogen war. Auf den jüngeren Brandmalen auf dem
Rücken bildete sich Schorf.


Dann schließlich kniff er die
Augen zu schmalen Schlitzen zusammen und erklärte: »Mein Vater hat sich geirrt.
Ich bin kein General, so wie meine Brüder. Und ich verweigere mich einer solchen
Bestimmung. Ich werde nicht blindlings dem Weg folgen, den sie bereits gegangen
sind. Und ich werde Dinge wie Strategie, Taktik und Logistik niemals mit der
gleichen Mühelosigkeit erfassen, wie Guilleaume oder der Löwe es können. Ich
werde nie den gleichen geschickten Umgang mit der Klinge beherrschen wie
Fulgrim oder Khan. Bin ich unbedeutender, nur weil ich meine Unzulänglichkeiten
eingestehe? Ich glaube nicht.«


Erneut betrachtete er seine
Hände, die feingliedrigen Finger, die kaum Schwielen aufwiesen — die Hände
eines Künstlers oder Dichters. Sein Streithammer — das Crozius Arcanum aus
schwarzem Eisen — war für ihn ebenso Amtszepter wie Waffe.


»Ist das so verkehrt?«, fragte
er seine engsten Berater.


»Ist es falsch von mir, den Weg
eines Visionärs, eines Suchenden einzuschlagen, statt nur ein einfacher Soldat
zu sein? Was ist es, das meinen Vater so nach Blutvergießen lechzen lässt?
Warum ist Vernichtung die einzige Antwort, die er auf jede ihm gestellte Frage
gibt?« Kor Phaeron fasste Lorgars Schulter fester. »Weil er nicht ohne schwere
Fehler ist. Er ist ein unvollkommener Gott.«


Der Primarch sah seinem
Pflegevater in die Augen, sein Blick war stechend und kalt. »Sprechen Sie nicht
das aus, was Sie zu sagen gedenken.«


»Lorgar ...«, setzte Kor Phaeron
an, aber der Gesichtsausdruck des Primarchen ließ ihn verstummen. Sein Blick hatte
etwas Flehendes, aber keine Spur von Zorn.


»Sprechen Sie es nicht aus«,
flüsterte Lorgar. »Sagen Sie nicht, wir haben vor all den Jahren unsere
Heimatwelt nahezu in Stücke gerissen, weil wir den Falschen angebetet haben.
Mit einer solchen Erkenntnis könnte ich nicht leben. Es ist eine Sache, dass
der Imperator auf das spuckt, was wir als Legion erreicht haben, doch das hier
ist etwas ganz anderes. Können Sie auf den Bund und das friedfertige Colchis
spucken, das wir nach sechs Jahren Bürgerkrieg geschaffen haben? Wollen Sie
meinen Vater als einen falschen Gott bezeichnen?«


»Sprechen Sie die Wahrheit
aus«, warf Erebus ein, »selbst wenn Ihre Stimme dabei zittern sollte.« Lorgar
ließ das mit Asche verschmierte Gesicht in seine beschmutzten Hände sinken.


In diesem Moment trafen sich
die Blicke von Erebus und Kor Phaeron. Letzterer nickte dem Ersteren zu, dann
meldete sich der Erste Captain wieder zu Wort.


»Sie wissen, es ist wahr,
Lorgar. Ich würde Sie niemals belügen. Dies hier ist etwas, mit dem wir alle
uns auseinandersetzen müssen. Wir müssen für diese Sünde
Wiedergutmachung leisten.«


»Die Ordenspriester stehen zu
Ihnen, Sire«, fügte Erebus hinzu.


»Das Herz eines jeden
Kriegerpriesters der Legion schlägt im gleichen Takt wie Ihres. Wir sind
bereit, auf Ihren Befehl hin zu handeln.« Lorgar wischte all diese Plattitüden
weg und schüttelte die Hand seines Pflegevaters ab, die auf seiner Schulter
ruhte.


Durch die Bewegung rissen die
soeben verheilenden Wunden auf seinem Rücken auf, Rinnsale aus dunklem Blut
flossen über seine goldene Haut. »Sie bezeichnen mein ganzes Leben als Lüge.«


»Ich sage nur, dass wir uns geirrt
haben, mein Sohn. Das ist alles.«


Kor Phaeron tauchte seine
knorrige Hand in die Schale voll Asche, die neben Lorgar stand. Der Staub von Monarchia
rieselte zwischen seinen Fingern hindurch und stank nach verkohltem Gestein und
Versagen. »Wir haben aus den richtigen Gründen den falschen Gott angebetet, und
Monarchia musste den Preis für unseren Fehler bezahlen. Aber es ist nie zu
spät, einen Fehler wiedergutzumachen. Wir haben unsere Heimatwelt vom Alten
Glauben gesäubert, und nun befürchten Sie das Gleiche wie wir alle: Colchis war
auf die alte, vertraute Art und mit den alten Legenden eine blühende Welt
gewesen, bis wir sie im Namen einer Lüge verwüstet haben.«


»Das ist Ketzerei.« Lorgars
Körper bebte, da er kaum in der Lage war, seine Gefühle noch länger zu bändigen.


»Es ist Wiedergutmachung, mein
Sohn«, widersprach Kor Phaeron ihm kopfschüttelnd. »Wir haben uns so lange Zeit
im Irrtum befunden. Wir müssen die Wurzel unserer Fehler ausrotten. Diese
Wurzel liegt auf Colchis.«


»Das reicht!« Die Asche
auf Lorgars Wangen wurde von Tränen durchzogen. »Lassen Sie mich allein ...
gehen Sie beide.« Erebus wollte die Aufforderung befolgen, aber Kor Phaeron
legte erneut seine Hand auf die Schulter des Primarchen. »Ich bin von Ihnen
enttäuscht, mein Junge. Sie sind tatsächlich so stolz, dass Sie sich nicht zu
einem Fehler bekennen können?« Lorgar presste die makellosen Zähne zusammen,
Speichel schimmerte auf seinen Lippen. »Sie wollen nach Colchis zurückkehren,
der Wiege unserer Legion, und sich für zwei Millionen und sechs Jahre Krieg entschuldigen?
Wir sollen einfach sagen, es tut uns leid, dass wir eine ganze Welt fast
ein Jahrhundert lang einen unwürdigen Gott haben anbeten lassen?«


»Ja«, antwortete Kor Phaeron.
»Denn es ist ein Zeichen von wahrer Größe, wenn man sich zu seinen Fehlern
bekennt. Wir werden ein neues Colchis schaffen, und das werden wir auch mit
jeder Welt machen, die von uns erobert wurde, seit wir unsere Heimatwelt
verlassen und uns dem Großen Kreuzzug angeschlossen haben.«


»Und jede Welt, die wir in
Zukunft noch erobern werden«, ergänzte Erebus, »muss einem neuen Glauben
folgen, statt den Imperator anzubeten.«


»Es gibt keinen neuen Glauben!
Sie beide predigen Wahnsinn. Glauben Sie, ich schäme mich, weil meine Legion im
Staub knien musste? Monarchia war nichts im Vergleich zu dem, was wir im Namen
einer Lüge meiner Heimatwelt angetan haben.«


»Die Wahrheit schert sich nicht
darum, was wir wollen«, sagte Erebus.


»Die Wahrheit ist einfach nur
die Wahrheit.«


»Sie haben sich mit dem Alten
Glauben beschäftigt«, warf Kor Phaeron ein. »Als junger Suchender haben Sie selbst
daran geglaubt, bevor Sie diese Visionen von der Ankunft des Imperators hatten.
Sie wissen, wie sich herausfinden lässt, ob es ein falscher oder ein reiner
Glaube war.« Lorgar wischte sich die trocknenden silbernen Tränen von den
Wangen. »Sie wollen, dass wir zwischen den Sternen einem Mythos nachjagen?«
Seine Augen wanderten zwischen den beiden hin und her. »Lassen Sie uns Klartext
reden, und zwar so deutlich wie noch nie zuvor. Sie wollen, dass wir uns auf
eine Odyssee durch die Galaxis begeben, um nach jenen Göttern zu suchen, deren
Existenz wir jahrzehntelang abgestritten haben?« Er musste lachen, aber es war
ein verächtliches Lachen.


»Ich habe recht, nicht wahr?
Sie wollen, dass wir die Pilgerreise unternehmen.«


»Ohne Glauben sind wir nichts,
Sire«, beharrte Erebus.


»Die Menschheit benötigt
Glauben«, ergänzte Kor Phaeron und legte die Hände wie zum Gebet zusammen.


»Nichts eint die Menschheit so
sehr wie die Religion. Kein Konflikt wird mit mehr Inbrunst ausgetragen als ein
heiliger Krieg. Kein Krieger tötet mit solcher Vehemenz wie ein Kreuzfahrer.
Nichts auf der Welt bringt die Menschen einander näher als der Glaube, und er
ist es auch, der aus Träumen Ehrgeiz entstehen lässt. Religion bringt Hoffnung,
Einigkeit, Recht und Ordnung, und sie gibt dem Menschen einen Daseinszweck. Sie
ist die Grundlage der Zivilisation. Glaube ist nichts Geringeres als der Grundpfeiler
einer intelligenten Spezies, sie macht es ihr möglich, sich von der Bestie, dem
Automaten und dem Fremden abzuheben.«


Erebus zog in einer fließenden
Bewegung sein Gladius, drehte es um und hielt es mit dem Heft voraus Lorgar hin.


»Sire, wenn Sie tatsächlich
Ihrem Glauben abgeschworen haben, dann nehmen Sie mein Schwert und setzen Sie meinem
Leben jetzt ein Ende. Wenn Sie davon überzeugt sind, dass die alten Wege
Irrwege waren, und wenn es Ihre Meinung ist, dass die Menschheit auch ohne
Glauben wachsen und gedeihen kann, dann schneiden Sie die beiden Herzen aus
meiner Brust. Ich wünsche nicht länger zu leben, wenn jedes Prinzip, das
unserer Legion Richtung gibt, zerschmettert und zerschlagen zu Ihren Füßen
liegt.« Lorgar nahm die Klinge und hielt sie in seiner zitternden Hand. Er
drehte sich ein wenig, bis der silberne Stahl im Kerzenschein sein goldenes
Gesicht reflektierte.


»Erebus«, sagte er. »Mein
weisester, erhabenster Sohn. Mein Glaube ist verletzt, aber meine Überzeugungen
sind unverändert. Knien Sie nicht länger vor mir, es ist alles in Ordnung.«


Der Ordenspriester gehorchte
auf seine übliche stoische Weise und nahm seine vorherige Position gegenüber von
Lorgar wieder ein.


»Die Menschheit benötigt ihren
Glauben«, erklärte der Primarch.


»Aber es muss ein wahrer Glaube
sein, sonst wird der Weg in die Vernichtung führen, wie unsere Brüder der
Dreizehnten Legion so erbarmungslos bewiesen haben. Und ... und wie wir es am
eigenen Leib erfahren haben in jenen sechs Jahren Krieg, bevor der Imperator nach
Colchis kam. Es wird Zeit für uns, aus unseren Fehlern zu lernen. Es wird Zeit
für mich, aus meinen Fehlern zu lernen.«


»Es gibt noch jemanden, an den
Sie sich wenden können«, beharrte Kor Phaeron, um Lorgars wachsende
Entschlossenheit weiter zu fördern. »Ein Bruder, mit dem Sie über die Natur des
Universums diskutiert haben. Sie haben oft von diesen Nächten erzählt, von
Ihren Gesprächen über Philosophie und Glauben im Palast des Imperators. Sie
wissen, wen ich meine.«


»Magnus.« Lorgar sprach den
Namen mit nachdenklicher Sanftheit aus. Es war ein überzeugendes Argument.


Sein Bruder, dessen psionische
Stärke und scharfe Intelligenz jeden anderen Verstand beschämte.


»So soll es sein. Ich werde
mich mit Magnus treffen.« Dann schließlich begann Kor Phaeron zu lächeln,
während Erebus den Kopf senkte.


»Und wenn sich unsere Vermutungen
als zutreffend erweisen, werden wir die Pilgerreise unternehmen. Wir müssen
herausfinden, ob unsere colchisianischen Vorväter die Wahrheit sprachen, als
sie ihren Glauben gründeten. Aber wir müssen behutsam vorgehen. Die Wachhunde
des Imperators belauern unsere Meute, und so weise mein Vater auch ist, hat er
dennoch gezeigt, dass er für die unterschwelligen Wahrheiten des Universums blind
ist.« Kor Phaeron verbeugte sich vor ihm und folgte damit Erebus' Vorbild.
»Lorgar, mein Sohn. Das wird unser Weg der Wiedergutmachung sein. Wir können
die Menschheit mit dieser Wahrheit erleuchten und den Makel der Vergangenheit
wegspülen. Um ehrlich zu sein ... ich habe mich schon seit einer Weile vor
diesem Moment gefürchtet.« Lorgar benetzte seine aufgerissenen Lippen, die nach
Asche schmeckten. »Wenn dem so ist, warum haben Sie so lange gewartet, um Ihre
Bedenken mit mir zu teilen? Die Rückschau ist ein mächtiges Werkzeug, um sein
Handeln zu rechtfertigen, mein Freund, aber dies hier hat niemand kommen sehen.
Weder Sie noch ich.« In Kor Phaerons Augen war ein Leuchten zu sehen.


Der ältere Mann beugte sich ein
wenig vor, als würde der Geruch einer erfolgreichen Jagd seine Sinne erfüllen.
»Es gibt da etwas, das ich Ihnen gestehen muss, großer Lord«, sagte er dann.
»Eine Wahrheit, die Ihnen zu Gehör gebracht werden muss, weil die Zeit dafür
gekommen ist.« Mit bedrohlicher Gemächlichkeit drehte sich Lorgar zu seinem
Pflegevater um. »Mir gefällt Ihr Tonfall nicht.«


»Sire, mein Primarch, ich lüge
nicht, wenn ich sage, dass ich befürchtet habe, dieser Tag würde kommen. Ich habe
die minimalsten, bescheidensten Vorkehrungen dagegen getroffen, und ...« Weiter
kam er nicht, da Lorgar seine Hand um den dürren, langen Hals des älteren
Mannes gelegt hatte und ihm mit nur geringem Kraftaufwand die Luft abdrückte und
ihn so am Sprechen hinderte. Erebus versteifte sich und sah nervös zwischen den
beiden hin und her.


Lorgar zog Kor Phaeron zu sich
heran und atmete tief durch, als wollte er das erstickte Keuchen des anderen
Manns nachäffen.


»Keine weiteren Enthüllungen,
Kor Phaeron. Haben wir uns heute Nacht nicht schon zu genügend Schwächen
bekannt?« Er lockerte seinen Griff gerade so weit, dass der Mann eine Antwort
röcheln konnte.


»Davin, vor siebenundzwanzig
Jahren«, wisperte der angestrengt.


»Corossa, vor neunundzwanzig
Jahren. Uvander, vor acht Jahren ...«


»Allesamt unterworfene Welten«,
zischte Lorgar ihm zu.


»Welten, auf denen Sie selbst
noch lange Zeit geblieben sind, um die Lehre der Imperialen Wahrheit in Gang zu
setzen.«


»Richtig. Aber ... ich ließ zu
..., dass eine Glut ... der alten Kultur ... erhalten blieb.«


»Was für eine Glut?«, knurrte
Lorgar.


»Überzeugungen ..., die mit dem
Alten Glauben ... der Heimat übereinstimmten ... Ich konnte nicht zulassen ...,
dass eine mögliche ... Wahrheit stirbt.«


»Habe ich nicht mal über meine
eigenen Krieger die vollständige Kontrolle?« Lorgar atmete schaudernd ein, während
in Kor Phaerons Genick etwas leise knackte.


»Bin ich wie mein Bruder Curze,
der Mühe hat, eine Legion aus Lügnern und Betrügern zu bändigen?«


»Lord, ich ... ich ...« Kor
Phaeron verdrehte die Augen, seine Zunge war inzwischen dunkel verfärbt und
hing schlaff zwischen seinen schmalen Lippen.


»Sire«, meldete sich Erebus zu
Wort. »Sire, Sie werden ihn noch umbringen.« Lorgar starrte den Mann
sekundenlang so seltsam an, dass sich Erebus nicht sicher sein konnte, ob der Primarch
ihn überhaupt erkannte.


»Ja«, sagte Lorgar schließlich.
»Das könnte ich machen, wenn ich es wollte.« Er lockerte den Griff um Kor
Phaerons Hals, der Mann sackte daraufhin in sich zusammen und blieb reglos auf
dem Boden liegen. »Aber ich werde es nicht tun.«


»Milord ...« Der ältere Mann
keuchte, während das Blau seiner Lippen nur allmählich abebbte. »Wir können ...
von diesen Kulturen ... viel lernen ... Sie sind alle Echos des antiken
Glaubens der Menschheit ... So wie Sie ... bin ich niemand ..., der grundlos
andere abschlachtet ... Ich wollte ... die Ursprünge der Spezies ... retten
...«


»Es ist eine Zeit vieler
Enthüllungen«, meinte der Primarch seufzend. »Und ich kann erkennen, warum Sie
so gehandelt haben, Kor Phaeron. Hätte ich bloß die gleiche Weitsicht und Gnade
walten lassen.« Es war Erebus, der darauf erwiderte: »Sie haben die Frage
selbst gestellt, Sire. Was ist, wenn es eine Wahrheit hinter den Kulturen gibt,
die von uns vernichtet werden? Kor Phaeron hat eine Handvoll gerettet, aber im
Rahmen des Großen Kreuzzugs wurden schon Tausende ausgelöscht. Was, wenn wir
die Sünde von Colchis immer und immer wiederholen?«


»Und wie kommt es«, brachte Kor
Phaeron mit einem schwachen Lächeln heraus, während er an seine verfärbte Kehle
fasste, »dass sich bei so vielen Kulturen der gleiche Glaube findet wie auf
unserer Heimatwelt? Das muss doch bedeuten, dass es eine unterschwellige, alles
verbindende Wahrheit gibt ...« Der Siebzehnte Primarch nickte bedächtig. Schon
vor diesem jüngsten Geständnis hatte sich sein Verstand der Zukunft zugewandt
und sich mit den unendlichen Möglichkeiten beschäftigt. Das war seine
genetische Gabe in Aktion: ein Denker, ein Träumer, während seine Brüder Krieger
waren.


»Wir haben über hundert Jahre
lang den falschen Altar angebetet«, sagte Kor Phaeron, dessen Stimme fast
wieder normal klang.


Lorgar tauchte seine Hand in
die Schüssel und verteilte eine neue Lage Asche auf seinem Gesicht. »Ja«, sagte
er, wobei seine Stimme wieder kräftiger wurde. »Das haben wir tatsächlich.
Erebus?«


»Jawohl, Sire?«


»Überbringen Sie meine Worte
den Ordenspriestern, berichten Sie ihnen von allem, was sich in den Tagen
ergibt, die ich weiter hier zurückgezogen verbringen werde. Sie verdienen es zu
wissen, was ihr Primarch denkt und fühlt. Und wenn Sie morgen für weitere
Beratungen zu mir zurückkehren, bringen Sie mir bitte Pergament und einen Stift
mit. Es gibt viel, das ich niederschreiben muss. Es wird Tage dauern,
vielleicht sogar Wochen, aber es muss festgehalten werden, und ich werde erst
dann aus meiner Isolation kommen, wenn es abgeschlossen ist. Sie beide werden
mir helfen, dieses große Werk zu schaffen.«


»Welches Werk, Sire?« Lorgar
lächelte. Nie hatte er seinem Vater ähnlicher gesehen als in diesem Moment.


»Das neue Wort.«
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DIE JUNGE FRAU HATTE
SCHWIERIGKEITEN ZU schlafen,
da ihr jeder Bezug fehlte, wo der Tag endete und die Nacht begann. Es gab keine
Phasen, in denen das leise Poltern im Raum wenigstens für eine Weile
verstummte, während aus weiter Ferne das leichte Vibrieren der Maschinen bis zu
ihr drang. Da Finsternis und Geräuschkulisse immer gleich blieben, verbrachte
sie die Stunden damit, auf ihrem Bett zu sitzen und vor sich hin ins Nichts zu
starren. Von Zeit zu Zeit hörte sie die Stimmen derjenigen, die an der Tür zu
dem Raum vorbeikamen, in dem sie untergebracht war.


Die Blindheit brachte unzählige
Schwierigkeiten mit sich, vor allem aber bedeutete sie Langeweile. Cyrene war
eine eifrige Leserin gewesen, und ihre Arbeit machte es erforderlich, dass sie
viel auf Reisen war und dass sie alle möglichen Sehenswürdigkeiten zu sehen
bekam. Nachdem ihr das Augenlicht genommen worden war, konnte sie keiner dieser
Beschäftigungen noch sinnvoll nachgehen.


In den Momenten, in denen ihre
Laune besonders schlecht war, musste sie sich über den grausamen Sinn für Humor
wundern, den das Schicksal ganz offenbar besaß. Von den Astartes ausgewählt zu
werden, um die Engel des Imperators begleiten zu dürfen ... durch die Gänge
ihres großartigen eisernen Kriegsschiffs zu spazieren ... den Schweiß und das
Maschinenöl riechen zu können ... und dabei nichts von alledem sehen zu dürfen!


O ja, das war wirklich ein
gelungener Witz.


Die ersten Stunden an Bord
waren für sie besonders strapaziös gewesen, aber zumindest hatte sich da immer irgendetwas
ereignet. Während einer Untersuchung in einem schmerzhaft kalten Raum waren ihr
Nadeln in die Muskeln an Armen und Beinen getrieben worden, und einer der Engel
hatte sich zum Thema der ausgebleichten Retina-Pigmente ebenso geäußert wie zu
der Frage, welche Auswirkungen Unterernährung auf die Organe und die Muskulatur
hatte. Sie hatte versucht, sich auf die Worte des Engels zu konzentrieren, aber
ihre Gedanken waren immer abgeschweift, da sie zu verstehen versuchte, was mit
ihr geschehen war und wo sie sich nun befand.


Die letzten zwei Monate auf der
Oberfläche des Planeten waren für sie schwierig gewesen, hatten die
umherziehenden Banden in den Hügeln rings um die Stadt doch keinen Respekt vor
dem heiligen shuhl-Gewand und vor damit verbundenen Traditionen gehabt.


»Unsere Welt ist nicht mehr«,
hatte einer dieser Banditen lachend erklärt. »Was früher mal war, interessiert
nicht mehr.« Cyrene hatte den Mann nie sehen können, aber wenn sie schlief,
malte sich ihr Verstand aus, wie er ausgesehen haben könnte — ein Mann mit
einem grausamen, verhöhnenden Gesicht.


Während der medizinischen
Untersuchung hatte sie unablässig gezittert, obwohl sie alles versuchte, ihre
Muskeln anzuspannen, damit das Zittern ein Ende nahm. Auf dem von Sonne zu
Sonne segelnden Schiff der Engel war es so kalt, dass sie unwillkürlich mit den
Zähnen klapperte, wenn sie versuchte Worte über die Lippen zu bringen. Es war
so kalt, dass sie sich fragte, ob ihr Atem beim Aushauchen wohl weiße Wölkchen
vor ihrem Mund bildete.


»Verstehen Sie das?«, hatte der
Engel plötzlich gefragt.


»Ja«, hatte sie behauptet. »Ich
verstehe. Vielen Dank, Engel.«


Dann kamen andere Menschen, um
ihr zu helfen. Sie rochen nach würzigem Weihrauch und sprach behutsam und ernst
mit ihr.


Einige Zeit lang gingen sie mit
ihr irgendwohin. Ob es fünf Minuten oder eine halbe Stunde war, vermochte sie
nicht zu sagen, denn ohne ihre Umgebung sehen zu können, erschien ihr alles
unendlich lang zu dauern.


In den Korridoren schien viel
los zu sein. Manchmal vernahm sie das maschinelle Knarren der Gelenke einer Astartes-Rüstung,
wenn einer dieser Krieger ihnen entgegenkam, aber meistens war es das leise
Rascheln von Gewändern.


»Wer sind Sie?«, fragte sie
nach einer Weile.


»Diener«, antwortete ein Mann.


»Wir dienen den Trägern des
Wortes«, ergänzte der andere.


Und dann ging es auch schon
wieder weiter. Die Zeit verstrich, jeder Schritt entsprach einer Sekunde, die
Minuten wurden durch die Stimmen gekennzeichnet, die an ihr vorbeizogen.


»Dies ist Ihr Quartier«, sagte
einer ihrer Begleiter, dann führten sie sie durch den Raum, damit sie mit
zitternden Fingern das Bett, die Wände und den Türöffner ertasten konnte. Eine
Führung durch ihr neues Zuhause. Durch ihre Zelle.


»Vielen Dank«, erwiderte sie.
Der Raum war nicht allzu groß und zudem nur spartanisch eingerichtet. Das hier war
alles andere als komfortabel, aber Cyrene machte sich keine Sorgen, hier allein
zurückgelassen zu werden. Es würde sogar in gewisser Weise sehr angenehm sein.


»Alles Gute«, sagten die beiden
Diener gleichzeitig.


»Warten Sie«, sagte sie. »Wie
heißen Sie?« Die Antwort darauf war das hydraulische Zischen der Tür, die sich automatisch
schloss.


Cyrene setzte sich auf das
Bett. Die Matratze war dünn und hart, kaum bequemer als das, was man einem
Gefangenen zumutete.


Dann begann das Nichtstun, zu
dem sie verdammt war, da sie nichts sah.


Für die einzige Abwechslung in
ihrer tagtäglichen Monotonie sorgte ein Servitor, der ihr jeden Tag drei
Mahlzeiten brachte, die aus einer widerwärtigen, chemischen Paste bestanden.
Dieser Servitor erwies sich als auffallend widerborstig (oder vielleicht auch
nur unfähig), was eine Unterhaltung mit ihr betraf.


»Das ist abscheulich«, merkte
sie einmal zum Essen an und brachte dabei ein schwaches Lächeln zustande. »Darf
ich annehmen, dass es aus etlichen Nährstoffen und anderen gesunden Zutaten
besteht?«


»Ja«, kam die Antwort der
leblos klingenden Stimme.


»Essen Sie das auch?«


»Ja.«


»Das tut mir leid für Sie.« Schweigen.


»Sie reden wohl nicht viel,
wie?«


»Nein.«


»Wie heißen Sie?«, versuchte
sie es schließlich.


Schweigen.


»Wer waren Sie?«, fragte sie
stattdessen. Cyrene war Servitoren gewöhnt. Das Imperium hatte sechzig Jahre zuvor
deren Konstruktionspläne auf ihrer Welt zurückgelassen, und inzwischen gehörten
sie in Monarchia zum Alltag. Buße war der Begriff, mit dem das Schicksal
von Ketzern und Kriminellen bezeichnet wurde.


Letztlich lief es ohnehin auf
das Gleiche hinaus. Der Verstand des Sünders wurde von aller Vitalität
gesäubert, dann wurde Bionik in den Körper implantiert, um dessen Kraft zu
verstärken oder um dessen Brauchbarkeit zu verbessern.


Schweigen war die Antwort auf
ihre Frage.


»Bevor Sie zu dem gemacht
wurden, was Sie jetzt sind«, versuchte sie es noch einmal und setzte ein
freundlicheres Lächeln auf. »Wer waren Sie?«


»Nein.«


»Heißt das, Sie erinnern sich
nicht, oder wollen Sie es mir nicht sagen?«


»Nein.« Cyrene seufzte. »Also gut,
dann gehen Sie wieder. Bis morgen.«


»Ja«, bekam sie zu hören, dann
folgten Schritte, und die Tür schloss sich zischend.


»Ich werde dich Kale nennen«,
sagte sie in den leeren Raum hinein.


 


Xaphen hatte sie am ersten Tag
zweimal besucht, Argel Tal war dreimal bei ihr gewesen. Jede Begegnung mit dem Captain
war gleich verlaufen: bemühte Konversation und betretenes Schweigen.


Nach allem, was Cyrene
herausbekommen hatte, war die Legionsflotte auf dem Weg zu einer Welt, die von
ihnen erobert werden sollte, aber bislang war ihnen der Angriffsbefehl
verweigert worden.


»Warum?«, fragte sie den
Captain, froh darüber, dass wenigstens er ihr Gesellschaft leistete, auch wenn
sie sich beide offensichtlich unbehaglich fühlten.


»Aurelian ist noch immer nicht
aus seiner Isolation zurückgekehrt«, sagte Argel Tal.


»Aurelian?«


»Ein Name für unseren Primarchen,
der nur von wenigen außerhalb der Legion benutzt wird. Es ist Colchisianisch,
die Sprache unserer Heimatwelt.«


»Wie sonderbar«, stellte Cyrene
fest, »dass ein Gott einen Spitznamen hat.« Wieder schwieg Argel Tal eine Zeit
lang. »Ein Primarch ist kein Gott. Manchmal werden aus den Söhnen von Göttern
Halbgötter, trotz der Macht, die sie erben. Und es ist kein Spitzname, sondern
ein Begriff, der für Verwandtschaft steht und nur innerhalb der Familie benutzt
wird. Übersetzt heißt das etwa so viel wie ›der Goldene‹.«


»Sie sprachen davon, dass er
sich in Isolation zurückgezogen hat.«


»Ja, in seinem Quartier hier an
Bord unseres Flaggschiffs Fidelitas Lex.«


»Versteckt er sich vor Ihnen?« Sie
hörte den Astartes schlucken.


»Ich fühle mich bei diesem
Thema ein wenig unbehaglich, Cyrene. Sagen wir einfach, er muss über viele
Dinge nachdenken. Das Urteil des Gott-Imperators ist eine Bürde für viele
Seelen. Der Primarch leidet so, wie wir leiden.« Cyrene dachte lange und
angestrengt nach, ehe sie weiterredete.


»Argel Tal?«


»Ja, Cyrene?«


»Sie hören sich nicht
aufgewühlt an. Sie hören sich nicht an wie jemand, der leidet.«


»Wirklich nicht?«


»Nein, wirklich nicht. Sie
klingen eher wie jemand, der wütend ist.«


»Ich verstehe.«


»Sind Sie wütend auf den
Imperator für das, was er Ihnen angetan hat?«


»Ich muss jetzt gehen«, sagte
er abrupt. »Ich werde gerufen.« Mit diesen Worten stand er auf.


»Ich habe nicht gehört, dass
Sie jemand gerufen hat«, konterte die junge Frau. »Es tut mir leid, wenn ich
Sie verärgert habe.«


Ohne ein weiteres Wort verließ
Argel Tal den Raum, und es sollte vier Tage dauern, bis ihr wieder Gesellschaft
geleistet wurde.


 


Argel Tal betrachtete ein wenig
bestürzt den kopflosen Körper.


Das hatte er eigentlich nicht
gewollt.


Der enthauptete Servitor kippte
zur Seite und blieb auf dem Boden des eisernen Käfigs liegen, wo er eine Weile zuckte.
Der Captain nahm davon keine Notiz, stattdessen konzentrierte er sich ganz auf
den Kopf mit den erschlafften Mundwinkeln, der zwischen den Gitterstäben
hindurchgeflogen und gegen die Wand der Trainingskammer geschleudert worden
war. Der Kopf sah ihn an, die leblosen Augen zitterten, der künstliche Mund
stand offen.


Eine Zunge besaß er nicht, die
Kieferknochen bestanden aus Bronzeplatten.


»Musste das sein?«, fragte
Torgal.


Der Sergeant stand mit bloßem
Oberkörper da, der von angeschwollenen Muskelschichten überzogen wurde.


Gebildet wurden diese Muskeln
von einer biologischen Tektonik, die ihren Ursprung in seinem genetischen Code hatte.
Der verschmolzene Brustkasten beraubte ihn zu einem großen Teil seiner
Menschlichkeit, was für die Beschaffenheit der Muskulatur galt. Wenn es
irgendetwas gab, das an einem im Labor geschaffenen Angehörigen der
Astartes-Unterspezies als gut aussehend bezeichnet werden konnte, dann war es
bei Torgal gar nicht erst vorhanden. Narben bedeckten den größten Teil seiner
dunklen Haut — rituelle Brandmale, eintätowierte colchisianische Schriften und
dazu die wie Täler wirkenden Einschnitte von Klingen, die im Lauf der Jahre ihr
Ziel gefunden hatten.


Argel Tal ließ das
Übungsgladius sinken. Das verschmierte Rote auf der ganzen Länge der Klinge
spiegelte in nassen Blitzen die Deckenbeleuchtung wider.


»Ich bin nicht bei der Sache«,
sagte er.


»Das habe ich gemerkt, mein
Herr. Und der Trainingsservitor ebenfalls.«


»Schon zwei Wochen. Seit zwei
Wochen verharren wir jetzt im Orbit und können nichts unternehmen. Zwei Wochen,
in denen Aurelian nicht aus seiner Isolation gekommen ist. Ich bin nicht dafür
geschaffen, mit so etwas zurechtzukommen, Bruder.« Argel Tal betätigte den
Schalter, der die Hemisphären des Übungskäfigs öffnete, und trat hinaus. Mit
einem Brummlaut warf er das blutige Schwert zu Boden, das ein Stück weit rutschte
und dann neben dem toten Sklaven liegen blieb.


»Ich wäre jetzt an der Reihe
gewesen«, murmelte Torgal und betrachtete den toten Sklaven. Dessen sechs
bionische Arme liefen alle in Klingen aus, von denen nicht eine einzige auch
nur Spuren von Blut aufwies.


Argel Tal wischte sich den
Schweiß aus dem Nacken und warf das Handtuch auf eine Bank ganz in der Nähe.


Nur am Rande nahm er den
Dienstservitor wahr, der den getöteten Sklaven wegbrachte, damit er
eingeäschert wurde.


»Ich habe mit Cyrene gesprochen«,
sagte er. »Es ist ein paar Tage her.«


»Davon habe ich gehört. Ich
habe auch schon überlegt, sie zu besuchen. Hat sie keinen beruhigenden Einfluss
auf Sie?«


»Sie sieht zu viel«, antwortete
Argel Tal.


»Welche Ironie.«


»Es ist mein Ernst«, beharrte
der Captain. »Sie hat mich gefragt, ob ich auf den Imperator wütend bin. Wie
soll ich auf so etwas antworten?« Torgal ließ den Blick durch den Trainingsraum
der Siebten Kompanie wandern. Die Schlachtenbrüder, die dort ihre Kampfübungen
absolvierten, wussten alle, dass sie respektvollen Abstand zu ihrem Anführer
halten sollten, wenn der nicht bester Laune war. Holzstäbe schlugen mit Wucht
gegeneinander, Fausthiebe verursachten ein fleischiges Klatschen, elektrische
Käfige dämpften den Lärm der Klingen, die in ihrem Inneren aufeinandertrafen.
Dann drehte er sich wieder zu seinem Captain um. »Sie können ihr die Wahrheit
sagen.« Argel Tal schüttelte den Kopf. »Die Wahrheit hinterlässt einen üblen
Geschmack auf meiner Zunge. Ich werde sie nicht aussprechen.«


»Andere werden die Wahrheit
sagen.«


»Andere? So wie Sie?« Torgal
zuckte mit seinen nackten Schultern. »Ich schäme mich nicht für meine Wut,
Argel Tal. Man hat uns Unrecht angetan, und wir waren dem falschen Weg
gefolgt.« Argel Tal streckte sich, um die Steifheit aus seinen Schultermuskeln
weichen zu lassen. Mit seiner Antwort ließ er sich einen Moment Zeit. Torgal
war geschwätzig, und er wusste, was immer er ihm sagte, würde in der gesamten
Kompanie die Runde machen, vielleicht sogar überall in der Gezahnten Sonne.


»Es geht um mehr als um die
Frage, ob der Imperator uns Unrecht angetan hat oder nicht. Wir sind eine
Legion, die auf Glauben begründet ist, und derzeit sind wir ohne Glauben.
Verärgerung ist nur natürlich, aber es ist keine Antwort. Ich werde auf die Rückkehr
des Primarchen warten, und dann werde ich mir seine weisen Worte anhören, ehe
ich entscheide, welchen Weg ich einschlage.« Unwillkürlich lächelte Torgal.
»Sie müssten sich selbst reden hören. Sind Sie sich ganz sicher, dass Sie kein
Crozius tragen wollen? Ich glaube, Erebus würde es in Erwägung ziehen, Sie
wieder zu trainieren. Ich habe mehr als einmal gehört, wie er Xaphen gegenüber
sein Bedauern ausgedrückt hat.«


»Sie sind eine tückische
Präsenz in meinem Leben, Bruder.« Der finstere Ausdruck des Captains passte
nicht zu seinem ansonsten so attraktiven Gesicht. Seine Augen waren so blau wie
ein colchisianischer Sommerhimmel, und seine Miene, wie bei so vielen seiner
Brüder frei von Narben, ließ noch immer etwas von dem Menschen erkennen, der
aus ihm hätte werden können.


»Dieses Thema ist längst
erledigt. Ich habe meine Entscheidung, der Erste Ordenspriester hat seine
getroffen.«


»Aber ...«


»Das reicht, Torgal. Alte
Wunden können immer noch schmerzen. Gibt es inzwischen Neuigkeiten, ob der
Primarch zurückgekehrt ist?«


Torgal musterte Argel Tal
eindringlich, als suchte er in dessen Augen nach irgendetwas Verborgenem.
»Nicht dass ich wüsste. Warum fragen Sie?«


»Sie wissen, warum. Haben Sie
auch nichts über die Zusammenkunft der Ordenspriester gehört?« Der andere Mann
schüttelte den Kopf. »Sie haben einen Eid geleistet, Stillschweigen zu wahren,
und den kann man mit ein paar einfachen Fragen nicht brechen. Haben Sie mit
Xaphen gesprochen?«


»Viele Male, und er lässt kaum
etwas verlauten. Erebus steht in der Gunst des Primarchen und leitet Aurelians Mitteilungen
weiter an die Kriegerpriester in ihren Konklaven. Xaphen hat mir zugesichert,
dass wir schon bald erleuchtet werden sollen. Die Isolation des Primarchen soll
nur eine Sache von Wochen, nicht von Monaten sein.«


»Glauben Sie ihm das?« Argel
Tal lachte kurz und verbittert auf.


»Zu wissen, was wir glauben
sollen und was nicht, ist die größte Bedrohung, der wir derzeit
gegenüberstehen.«


 


Als Cyrene das nächste Mal
einen nennenswerten Besuch erhielt, schlief sie. Das Zischen der aufgleitenden
Tür holte sie aus dem tiefsten Schlaf heraus, weckte sie aber nicht.


»Gehen Sie weg, Kale, ich habe
keinen Hunger.« Sie drehte sich auf die andere Seite und drückte das unbequeme
Kissen auf ihren Kopf. Offenbar erstreckte sich der mönchsgleiche, spärliche
Komfort der Krieger dieser Legion auch auf deren Diener.


»Kale?«, fragte eine tiefe,
volltönende Stimme.


Cyrene nahm das Kissen weg.
Nach Kupfer schmeckender Speichel kribbelte unter ihrer Zunge. Ihr Herz schlug ein
wenig schneller. »Hallo?«, rief sie.


»Wer ist Kale?«, fragte die
Stimme.


Sie setzte sich auf und sah
instinktiv nach links und rechts, obwohl es ein vergebliches Unterfangen war.
»Kale ist der Servitor, der mir mein Essen bringt.«


»Sie haben Ihrem Servitor einen
Namen gegeben?«


»So hieß ein Händler auf dem
Tophet-Platz. Er wurde gelyncht, weil er Hundefleisch anstelle von Lamm
verkauft hat. Er wurde für seinen Betrug zur Buße verurteilt.«


»Ich verstehe. Dann ist es ein
passender Name.«


Der Fremde bewegte sich durch
den Raum, sein Gewand raschelte leise. Dadurch, wie die Luft verdrängt wurde,
spürte Cyrene, dass der Neuankömmling von großer, ausladender Statur sein
musste.


»Wer sind Sie?«, fragte sie.


»Ich dachte, Sie hätten meine
Stimme wiedererkannt. Ich bin Xaphen.«


»Ah. Alle Engel hören sich für
mich recht gleich an. Sie haben alle so tiefe Stimmen. Ich grüße Sie,
Ordenspriester.«


»Ich grüße Sie ebenfalls, shuhl-asha.«
Sie verkniff sich ein Zucken.


Sogar der respektvolle Begriff
für ihren Beruf beschämte sie, wenn er von einem Engel ausgesprochen wurde. »Wo
ist Argel Tal?«


Xaphen knurrte, in ihren Ohren
klang er wie ein Wüstenschakal.


Erst nach ein paar Sekunden
wurde ihr klar, dass der Mann leise lachte.


»Der Captain nimmt an einer
Versammlung der Befehlshaber unserer Legion teil.«


»Warum sind Sie nicht bei ihm?«


»Weil ich kein Befehlshaber
bin, außerdem hatte ich eigene Aufgaben zu erledigen. Ein Konklave der
Bruderschaft der Ordenspriester an Bord der Unangetastete Heiligkeit.«


»Argel Tal hat mir davon
erzählt.« Xaphens Lächeln sprang auf seine Stimme über, was seine Worte fast
freundlich klingen ließ.


»Tatsächlich? Und was hat er
erzählt?«


»Dass der Primarch mit jemandem
namens Erebus redet, und dass Erebus die Worte des Primarchen den Kriegerpriestern
überbringt.«


»Das trifft alles zu, shuhl-asha.
Man hat mir gesagt, es gibt noch immer keine Hinweise auf eine Heilung
Ihres Augenlichts. Die Adepten ziehen einen augmetischen Ersatz in Erwägung.«


»Ein Ersatz für meine Augen?«
Sie spürte, wie ein Schaudern über ihre Haut kroch. »Ich ... ich möchte erst
noch abwarten, ob sie nicht doch heilen.«


»Die Entscheidung liegt ganz
allein bei Ihnen. Sie sollten allerdings wissen, dass komplexe augmetische
Organe wie zum Beispiel Augen etwas sehr Spezielles sind. Wenn Sie sich dafür
entscheiden, würde es mehrere Wochen dauern, bis sie zur Implantation bereit
sind.« Der nüchterne Tonfall des Engels hatte etwas sonderbar Beunruhigendes an
sich. Er sprach seine freundlich gemeinten Worte auf eine Weise aus, als würde
er ihre Ohren mit einem Hammer traktieren.


»Warum überlegen sie das
eigentlich?«, wollte sie wissen.


»Weil Argel Tal sie danach
gefragt hat. Das Apothecarium an Bord der De Profundis verfügt über die
erforderlichen Ressourcen, wenn es um augmetische Organe für wertvolle
sterbliche Crewmitglieder geht.«


»Aber ich bin nicht wertvoll«,
wandte sie ein. Sie sagte das nicht aus Selbstmitleid, sondern weil diese
Neuigkeiten sie verwirrten.


»Ich wüsste nicht, wie ich
jemals der Legion dienen sollte.«


»Tatsächlich?« Einige
Augenblicke lang schwieg Xaphen.


Möglicherweise sah er sich in
ihrem spartanischen Quartier um.


Als er weiterredete, klang er
sanfter. »Verzeihen Sie mir, dass ich mit meinen Besuchen bei Ihnen so
nachlässig war, shuhl-asha, aber die letzten Tage waren schwierig.
Gestatten Sie mir, dass ich ein paar Worte zu Ihrer Situation sage.«


»Bin ich eine Sklavin?«


»Was? Nein!«


»Bin ich eine Dienerin?« Der
Engel lachte amüsiert.


»Lassen Sie mich ausreden.«


»Entschuldigen Sie,
Ordenspriester.«


»Einige andere Orden sind auf
dem Friedhof von Monarchia auf verirrte Seelen gestoßen. Sie sind nicht die einzige
Khurianerin, die sich bei unserer Abreise der Legion angeschlossen hat, aber
Sie sind die einzige im Orden der Gezahnten Sonne. Sie fragen mich, wie Sie uns
dienen könnten. Ich möchte behaupten, das tun Sie bereits. Argel Tal ist mein
Bruder, und ich weiß, welche Wege seine Gedanken einschlagen. Er hat Sie als
ein Erinnerungsstück mitgenommen, als ein Symbol für die Vergangenheit. Sie
sind das lebende Mahnmal, das an das größte Versagen unserer Legion erinnert.«


»Die vollkommene Stadt war kein
Sündenpfuhl«, hielt sie dagegen und versuchte, nicht entrüstet zu klingen.


»Warum reden Sie trotzdem immer
so von dieser Stadt?« Eine Pause, dann ein anhaltendes Ausatmen. »Die Stadt selbst
war nicht die Sünde, sondern das, wofür sie stand. Ich habe Ihnen erzählt, was
der Gott-Imperator an jenem Tag zu uns gesagt hat. Sie haben einen scharfen
Verstand, also stellen Sie keine Fragen, auf die Sie die Antworten auch selbst
finden können. Nun zu diesem Wunsch, der Legion zu dienen. Warum ist Ihnen das
so wichtig?« Darüber hatte sie bislang noch gar nicht nachgedacht.


Es schien ihr der einzige Weg
zu sein, den sie gehen konnte, da sie nun einmal hier war. Doch es gab auch
noch einen tiefergehenden Grund, der in den unendlichen Stunden an ihr zerrte,
die sie in der Stille dasitzend verbrachte.


»Ich verdanke mein Leben der
Legion«, sagte sie, »und ich möchte ihr dienen, weil es mir richtig erscheint.
Es wäre nur gerecht.«


»Ist das alles?« Sie schüttelte
den Kopf, ohne zu wissen, ob Xaphen sie überhaupt ansah. »Nein, ich muss auch
gestehen, dass ich einsam bin. Und dass ich mich schrecklich langweile.«


Wieder hörte sie Xaphen lachen.
»Dann werden wir uns dem widmen. Waren Sie eine der Gläubigen auf Khur?« Cyrene
zögerte und fuhr sich nervös mit der Zunge über die trockenen Lippen.


»Ich haben den Sprechern des Wortes
zugehört, die auf den Plätzen predigten und die täglich ihre Gebete in der
ganzen Stadt widerhallen ließen. Nichts davon hat mein Herz berührt. Ich habe
geglaubt, und ich kannte die Schriften, aber ich ...«


»Sie interessierten sich nicht
dafür.« Sie nickte. Ihre Kehle gab einen klebrigen Laut von sich, als sie
einatmete. »Ja«, gab sie zu.


Als Xaphen seine Hand auf ihre
Schulter legte, zuckte sie unwillkürlich zusammen.


»Es tut mir leid«, sagte sie,
»dass ich nicht geglaubt habe.«


»Das muss Ihnen nicht leidtun.
Es war richtig von Ihnen, Cyrene.«


»Ich ... Wie bitte?«


»Sie haben Verständnis bewiesen
... und die Stärke, an konventionellem Glauben zu zweifeln. Über Jahrhunderte hinweg
hat die Menschheit im Namen des Glaubens Großes geleistet. Das lehrt uns die
Geschichte. Der Glaube ist der Treibstoff für die Reise der Seele. Ohne den
Glauben an höhere Ideale fehlt uns etwas. Die Einheit von Geist und Fleisch ist
es, die uns über Bestien und Nichtmenschen stellt. Aber fehlgeleitete Anbetung?
Die Verbeugung vor einem unwürdigen Götzenbild? Das ist die Sünde der ärgsten
Ignoranz, und es ist eine Sünde, die Sie nicht begangen haben. Darauf können
Sie stolz sein, meine Dame.« Wohlige Wärme erfüllte sie bei der Erkenntnis,
dass sie sich um den Respekt eines Engels verdientgemacht hatte.


Zum ersten Mal seit dem Tod
ihrer Stadt sprach sie mit kraftvoller Stimme.


»Wie könnte sich jemand vor
einem unwürdigen Götzenbild verbeugen?«


Wieder folgte eine Pause. Ein
Zögern, dann kam eine geseufzte Antwort: »Vielleicht wurden diejenigen
getäuscht. Vielleicht sahen sie Göttlichkeit und glaubten, sie sei der Anbetung
würdig, allein weil sie göttlich war.«


»Ich verstehe nicht.« Verwirrt
zog sie die Augenbrauen zusammen. »Es gibt doch nichts anderes anzubeten als das
Göttliche. Außer dem Imperator gibt es keinen anderen Gott.« Sie hörte Xaphen
tief durchatmen. Als er schließlich antwortete, war der Klang seiner Stimme
noch sanfter als zuvor. »Sind Sie sich da ganz sicher, Cyrene?«
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DIE WELT HATTE ZWEI NAMEN, von denen nur einer zählte.


Der eine Name wurde von der
heimischen Bevölkerung benutzt — ein Name, der sich bald in den Seiten der
Geschichtsbücher finden und dort verlieren würde. Der zweite Name wurde von den
Eroberern bestimmt, er sollte für die kommenden Jahrhunderte Bestand haben und
einem toten Planeten eine imperiale Identität verleihen.


Der Globus zog in der Leere
seine Bahnen und folgte dabei einem Orbit, der mit dem der fernen Welt Terra
vergleichbar war. Seine blaugrüne Oberfläche kennzeichnete ihn als einen
jüngeren Bruder dieser zutiefst ehrwürdigen Welt. Während die Meere auf Terra
durch jahrhundertelangen Krieg und tektonische Unruhen verkocht waren, wimmelte
es in den Ozeanen auf Siebenundvierzig Sechzehn von Salzwasserleben. Ozeane,
die tiefer waren, als jede dichterische Fantasie es sich hätte ausmalen können.


Vielleicht würde die Zukunft
die Notwendigkeit mit sich bringen, diese Welt so wie Terra in eine
Bastionsmetropole zu verwandeln.


Dort erstickte die Erde unter
Palästen, Schlössern und dicht gedrängten Schwarmtürmen.


Jetzt waren die Landmassen noch
von den Farben Grün und Braun geprägt, die für eine unverdorbene Wildnis
standen.


Daneben gab es noch das Grau
und Weiß der Gebirgsketten.


Städte aus Kristall und Silber,
Türme, die sich auf fast lächerlich zerbrechlich scheinenden Fundamenten
stehend bis in den Himmel bohrten, waren überall auf den Kontinenten
auszumachen. Jede Stadt war mit anderen über stark frequentierte Handelsrouten
verbunden — ein Geflecht aus Adern, in denen das Blut mit Namen Fracht strömte.


Das war Siebenundvierzig
Sechzehn, die sechzehnte Welt, die von der 47. Expedition unterworfen und
folgsam gemacht worden war.


Vier Wochen, nachdem die Word
Bearers die Ruinen von Khur hinter sich gelassen hatten, drangen sie in dieses
System vor und kreisten um Siebenundvierzig Sechzehn wie Räuber auf hoher See,
die eine Beute ausgemacht hatten.


Die grauen Kriegsschiffe
blieben acht Stunden lang im Orbit, die Maschinen abgeschaltet, und taten
überhaupt nichts.


Als die neunte Stunde anbrach,
breitete sich auf jedem Schiff der Flotte lauter Jubel aus. Der Primarch betrat
das Kommandodeck der Fidelitas Lex, begleitet von Erebus und Kor
Phaeron. Beide Astartes trugen ihre Gefechtsrüstung, Ersterer im Grau der
Legion, Letzterer in Gestalt der brutalen Panzerung der Terminator-Elite.


Das Bild wurde zeitgleich auf
die Brücke eines jeden Kriegsschiffs, übertragen, das die Farben der Legion
trug.


Tausende und Abertausende
Krieger konnten so unmittelbar die Rückkehr ihres Primarchen miterleben.


In seiner schlichten
granitgrauen Rüstung wirkte er sogar noch erhabener. Sein schiefes Lächeln
verriet eine heimliche Belustigung, die er unbedingt mit seinen Söhnen teilen
wollte.


»Ich hoffe, Sie alle werden mir
meine lange Zeit der Abwesenheit verzeihen«, sagte er und ließ ein leises
Lachen folgen. »Und ich glaube, jeder von Ihnen hat die Zeit zum Nachdenken und
zur Erholung genutzt.« Ringsum brachen die Astartes-Krieger in Gelächter aus.


Kor Phaeron senkte den leeren
Blick und lächelte, und sogar Erebus konnte sich ein Lächeln abringen.


»Meine Söhne, die Vergangenheit
ist Vergangenheit, wir blicken jetzt in die Zukunft.« In seiner grauen Faust hielt
Lorgar seinen Crozius-Hammer. Er trug es auf lässige Weise über der Schulter.


»Diejenigen unter Ihnen, die anderen
Expeditionsflotten zugeteilt worden sind, werden schon bald Gelegenheit
bekommen, zu ihnen zurückzukehren. Aber zunächst wollen wir unser Band der Bruderschaft
als eine geeinte Legion erneuern.« Wieder brach auf über hundert Schiffen
lauter Jubel aus.


»Dies ist Siebenundvierzig
Sechzehn.« Das nachdenkliche Lächeln hielt sich auf seinen Lippen, aber ein
melancholischer Unterton raubte ihm etwas von seiner Überzeugungskraft. »Eine
Welt von so großartiger Schönheit.« Mit den Fingerspitzen seiner freien Hand
strich er über seinen kurzen braunen Bart, der kaum mehr war als ein Streifen
Bartstoppeln. »Ich glaube nicht, dass die Bewohner dieser Welt unwiderruflich
verderbt sind, doch wie wir bereits feststellen mussten, gibt es an meinen
Urteilen auch Kritik.« Wieder wurde gelacht. Kor Phaeron und Erebus sahen sich
an und stimmten in das Gelächter der Legion ein.


Diese gelassene, lockere
Stimmung war nichts Geringeres als ein Exorzismus — das Bemühen, den Gestank
der Demütigung abzuschütteln —, und das war beiden Kriegern auch bewusst.


»Sie haben alle die Details der
Einsatzbesprechung gesehen«, fuhr der Primarch fort. »Der Erste Ordenspriester und
der Erste Captain haben mich darüber informiert, dass die Ordensführer heute
Morgen zusammengekommen sind, um über Ziele und Landegebiete zu reden, daher
werde ich nicht Ihre kostbare Zeit vergeuden.« Sein ironisches Lächeln war
jetzt nahezu humorlos.


»Der Imperator wünscht, dass
die XIII. Legion ihre Eroberungen zügiger und energischer durchführt. Wenn eine
Welt nicht binnen kürzester Zeit unterworfen werden kann, dann muss sie eben
bis in den Kern gesäubert werden. Und deswegen sind wir nun hier.«


Erebus griff nach seinem
Crozius, und über die Klauen von Kor Phaerons Panzerhandschuhen zuckten Blitze.


»Meine Söhne.« Das Lächeln
verschwand so plötzlich von den Lippen des Primarchen, dass viele zu zweifeln begannen,
ob sie es gerade eben tatsächlich bei ihm hatten beobachten können.


»Verzeihen Sie mir die Worte,
die zu sprechen meine Pflicht von mir verlangt.« Lorgar hob seinen Streithammer
aus schwarzem Eisen und richtete ihn auf den Planeten, der sich auf dem Occulus
langsam drehte. Stürme formierten sich zu einem meteorologischen Ballett,
während die Legion dabei zusah es war der niedrige Orbit der Flotte, der die
Atmosphäre des Planeten durcheinanderwirbelte.


»Word Bearers«, sprach der
Primarch. »Tötet jeden Mann, jede Frau und jedes Kind auf dieser Ketzerwelt.«


 


Cyrene wartete eine Weile, bis
ihr klar wurde, dass Argel Tal nicht weiterreden würde.


Erst dann fragte sie: »Und? Haben
Sie es getan?«


»Haben Sie nicht gespürt, wie das
Schiff gezittert hat, als das Feuer eröffnet wurde?« Der Captain ging langsam durch
den Raum.


Cyrene fragte sich, ob er aus
Unruhe nicht stillstehen konnte, oder ob er einen Blick auf ihre wenigen
persönlichen Habseligkeiten werfen wollte.


»Ich kann nicht glauben, dass
Sie ein zwölfstündiges Orbitalbombardement einfach verschlafen haben.« Cyrene
hatte überhaupt nicht geschlafen. Als zwei Tage zuvor die Sirenen zu gellen
begannen und ein Zittern durch den Raum fuhr, da wusste sie, was das bedeutete.


Die Kriegsschiffe der Word
Bearers begannen ihre Invasion mit einem ganztägigen Beschuss aus allen Kanonen.


Wenn die Myriaden von
mechanischen Abläufen zwischendurch einmal absolut synchron liefen, war der
Lärm der Geschützbatterien so ungeheuer laut, dass Cyrene noch eine halbe
Minute später die Ohren klingelten. Das waren die schlimmsten Momente, da sich
zu ihrer Blindheit auch noch Taubheit gesellte und sie sich auf keinen ihrer Sinne
mehr verlassen konnte. Jeder hätte in diesen Sekunden ihr Quartier betreten
können, und sie hätte nichts davon mitbekommen. Cyrene hatte auf ihrem
unbequemen Bett gelegen und im Würgegriff ihrer Fantasie befindlich gebetet,
dass sie nicht auf einmal fremde Finger auf ihrem Gesicht fühlen würde.


»Das meinte ich nicht«, sagte sie.
»Haben Sie sich auf die Oberfläche begeben, nachdem das Himmelsfeuer beendet
war?«


»Ja. Wir sind in der Nähe der
einzigen Stadt gelandet, die den Beschuss überstanden hatte. Sie musste vom Boden
aus zerstört werden, da ihre Abwehrschilde von unseren Orbitalwaffen nicht
durchdrungen werden konnten.«


»Sie ... Sie haben an einem Tag
eine ganze Welt getötet?«


»Wir sind die Legio Astartes,
Cyrene. Wir haben nur unsere Pflicht getan.«


»Wie viele sind gestorben?« Argel
Tal hatte die Schätzungen gesehen, die für diesen Tag bei fast zweihundert
Millionen lagen.


»Alle«, sagte der Captain.
»Eine ganze Welt voller Menschen.«


»Ich verstehe das nicht«,
erwiderte sie und schloss die Augen.


»All diese Leute. Warum mussten
sie sterben?«


»Manche Kulturen können nicht
umerzogen werden, Cyrene. Wenn eine Zivilisation auf vergifteten Prinzipien gegründet
wird, dann ist jede Hoffnung auf Erlösung vergebens. Es ist besser, wenn sie
verbrennen, anstatt in Blasphemie zu leben.«


»Aber warum mussten sie
sterben? Welche Sünden hatten sie begangen?«


»Weil der Imperator das so
bestimmt hat. Alles andere ist unwichtig. Diese Leute haben auf unsere
Friedensangebote gespuckt, sie haben über unseren Wunsch gelacht, sie ins
Imperium zu integrieren. Und sie haben offen die schlimmste Sünde der Ignoranz
zur Schau gestellt, nämlich die Erschaffung einer Bevölkerung aus künstlichen
Konstrukten. Das Züchten von falschem Leben, das menschliche Formen nachahmt,
ist ein widerwärtiges Verbrechen an unserer Spezies. So etwas darf man nicht ignorieren.«


»Aber warum?«, wiederholte
sie die Worte, die in diesen Tagen zu einer Art Mantra geworden waren.


Argel Tal seufzte. »Kennen Sie
diese Redensart? ›Man soll einen Menschen nach den Fragen beurteilen, die er stellt,
nicht nach den Antworten, die er gibt.‹«


»Das kenne ich. Etwas Ähnliches
sagte man auch auf Khur.«


»In der einen oder anderen Form
kennt man diese Redensart überall in der Galaxis. Das war die terranische Form,
aber es existiert auch ein colchisianisches Pendant dazu: ›Gesegnet ist der
Verstand, der so klein ist, dass er keinen Raum für Zweifel lässt.‹«


»Aber warum?«, wiederholte
die junge Frau.


Argel Tal verkniff sich ein
erneutes Seufzen. Es war schwierig — die junge Frau war ausgesprochen naiv, und
er wusste, er eignete sich nicht als Lehrer —, doch von irgendwoher musste die
Erleuchtung schließlich kommen.


Es war nichts Ehrbares daran,
aus der Wahrheit ein Geheimnis zu machen.


»Die Antwort findet sich in den
Sternen, Cyrene. Wir sind eine junge Spezies, wir sind über Tausende von Welten
verstreut. Das All zwischen den Sternen wartet mit vielen Gefahren auf — mit
Xenos-Kreaturen der unterschiedlichsten Gattungen, die allesamt Jäger sind.
Diejenigen unter ihnen, die nicht sofort über die Menschheit herfallen, um sie
zu verspeisen oder zu vernichten, neigen dazu, aus anderen Gründen eine Gefahr
darzustellen. Diese alten Zivilisationen gehen ihrem Untergang entgegen,
entweder weil sie zu schwach sind, um sich nach dem Wachstum zu stabilisieren,
oder weil sie sich durch ihre eigene hochmütige Technologie selbst das Grab
geschaufelt haben. Von diesen Rassen können wir nichts dazulernen, die
Geschichte wird sich ihrer schon bald entledigen. Was sollen wir also tun? Die
menschlichen Kolonien sich selbst überlassen, damit die Fremden schon bald über
sie herfallen? Oder beanspruchen wir besser ihre kostbaren Welten für uns,
damit das neugeborene Imperium Kraft schöpfen kann? Erlauben wir diesen Leuten,
weiter in Ignoranz zu existieren, und sollen wir es riskieren, dass sie sich
selbst oder uns etwas antun? Oder löschen wir sie aus, bevor sie sich zu einer
ketzerischen Bedrohung entwickeln können?«


»Aber ...«


»Nein«, unterbrach Argel Tal
sie, wobei seine Stimme so kalt und hart wie Stein war. »Diesmal gibt es kein ›Aber‹.
›Das Imperium hat recht, und genau deshalb ist es auch so mächtig‹, sagen
unsere Iteratoren. Also wird das Wort geschrieben, und so soll es auch sein.
Wir sind dort erfolgreich, wo jede andere menschliche Kultur versagt hat. Wir
steigen dort auf, wo die Xenos-Brut untergeht. Wir besiegen jedes solare
Imperium und jede einsame Welt, die sich einer friedfertigen Einheit verweigert.
Welcher Beweis ist noch nötig, dass wir und nur wir allein dem richtigen Weg
folgen?«


Cyrene sagte eine Weile nichts,
sondern biss sich auf die Unterlippe. »Das ... ergibt Sinn.«


»Natürlich tut es das. Es ist
die Wahrheit.«


»Also sind alle tot. Eine ganze
Welt. Würden Sie mir sagen, wie ihre letzte Stadt ausgesehen hat?«


»Wenn Sie es wünschen.« Argel
Tal betrachtete die junge Frau einen Moment lang. In den letzten vier Wochen
waren ihre Wunden gut verheilt. Sie trug jetzt das konturlose graue Gewand
einer Dienerin der Legion. Als er sie zum ersten Mal in dieser Kleidung gesehen
hatte, da hatte sie von ihm wissen wollen, welche Farbe ihr neues Gewand habe.


»Grau«, hatte er geantwortet.


»Gut«, war daraufhin von ihr
erwidert worden, ohne das jedoch weiter auszuführen.


Nun sah Argel Tal sie wieder
an. Sie hatte ihren nutzlosen Augen auf ihn gerichtet, ihr jugendliches Gesicht
war weder von Schüchternheit noch von Zweifeln geprägt. »Warum interessieren
Sie sich so für diese Stadt?«


»Ich erinnere mich an
Monarchia«, sagte sie. »Es ist nur angemessen, dass sich jemand auch an diese
Stadt erinnert.«


»Vergessen werde ich sie wohl
kaum, Cyrene. Türme aus Glas, und Krieger geschaffen aus sich bewegenden Kristallen.
Es war keine langwierige Unterwerfung, dennoch war sie nicht leicht.«


»War Xaphen bei Ihnen? Er ist
sehr nett zu mir, ich mag ihn.«


»Ja, er war bei mir. Er war der
Erste aus der Siebten Kompanie, der die Blasphemie des Feinds entdeckte, als der
Energieschild der Stadt zusammenbrach.«


»Werden Sie mir erzählen, was
geschehen ist?«


 


»Captain«, meldete sich Xaphen
über Kom. »Sie werden nicht glauben, was ich gerade gesehen habe.« Argel Tal
rückte zwischen den Ruinen der Außenbezirke vor, begleitet wurde er vom
Torgal-Sturmtrupp.


Seine in Grau gekleideten
Brüder bewegten sich durch die Straßen, unter ihren Stiefeln wurden die
Scherben der zerstörten Glasarchitektur zertreten. Untätige Kettenschwerter in
den Händen der Krieger surrten mit tiefem Grollen vor sich hin. Alle Sägezähne
waren mit Blut beschmiert.


»Hier ist Argel Tal«, erwiderte
der Captain. »Wir sind im Westen, kein nennenswerter Widerstand.
Statusbericht.«


»Künstliche.« Xaphens Stimme
wurde durch Kom-Störungen verzerrt, doch seine Abscheu war auch so deutlich
herauszuhören.


»Sie setzen Künstliche gegen
uns ein.« Er drehte sich nach Osten, wo die Stadt aus marmoriertem schwarzem
Stein und Glas bereits zu zerbrechen und zersplittern begann. Feuer breitete
sich unkontrolliert auf den gewundenen Straßen aus, die ins Herz der Metropole
führten — das deutlichste Zeichen für das Vorrücken der Legion.


»Torgal-Sturmtrupp auf dem
Vormarsch«, meldete er.


»Word Bearers, folgen Sie mir.«
Die klobigen Antriebsdüsen auf seinem Rücken erwachten zum Leben und ließen ihn
mit einem kehligen Röhren in den Himmel aufsteigen.


Der Höhenmesser auf seinem
Retina-Display pulsierte, als er mit ständig neuen Werten versorgt wurde, die
den blau gefärbten Blick durch seine Augenlinsen überlagerten. Niedrige Türme
aus gewundenem Glas und spiralförmig angelegte Straßen zogen unter ihm vorbei.
Dies war eine Kultur, die Architekten hervorbrachte, die völlig nach eigenem
Gutdünken arbeiten durften. Der Captain vermochte nicht zu sagen, ob hier künstlerische
Freiheit im Spiel war oder ob ein logischer Prozess hinter den Mustern steckte,
der sich ihm nicht erschloss. Dennoch ... eine Stadt ganz aus gehärtetem,
fremdem Glas ... dazu Straßen aus schwarzem Stein ...


In gewisser Weise war die Stadt
schön anzusehen, aber oft war es ja so, dass Wahnsinn in einem bestimmten Maß Schönheit
hervorzubringen imstande war.


»Ich kann Sie sehen«, ließ er
Xaphen wissen. Unter ihm bewegten sich Trupps der Word Bearers durch die Ruinen
eines dem Erdboden gleichgemachten Häuserblocks, Gruppen von grauen Rüstungen
lieferten sich ein Gefecht mit einer silbernen Abscheulichkeit, die von
ungesunder Energie umgeben war. Die Systeme seiner Rüstung nahmen seine
Verwirrung wahr und vergrößerten den Ausschnitt, der die feindlichen Krieger zeigte.


Aber auch da war sich Argel Tal
noch immer nicht sicher, was genau er da eigentlich sah.


»Landen!«, befahl er dem
Torgal-Trupp.


Über Kom gingen die
Bestätigungen ein, dass sein Befehl verstanden worden war. Einem instinktiven
Gedanken folgend schaltete Argel Tal den Schub ab, fast gleichzeitig wechselte
eine Rune in seinem Display von rot nach weiß. Ein Schaudern fuhr durch die
Einheit auf seinem Rücken, als die Primärdüsen abgeschaltet wurden.


Rauchfahnen quollen aus dem
Antrieb, während die Sekundärdüsen ansprangen und seinen Fall in Richtung Planetenoberfläche
gerade so sehr abbremsten, dass er den Aufprall unbeschadet überstehen würde.


Die Landung war hart, seine
gepanzerten Stiefel bohrten sich unter seinem Gewicht in den Straßenbelag.
Lange Risse zogen sich in alle Richtungen durch den schwarzen Stein. In einer
Welle aus heulenden Antrieben und ebenso harten Landungen, die den Steinboden
noch weiter zerstörten, setzten die übrigen Krieger um ihn herum auf.


»Da vorne«, rief Torgal und
gestikulierte mit seinem surrenden Schwert über die verwüstete Umgebung. »Ich kann
sehen, was der Ordenspriester gemeint hat.« Inmitten der zerschlagenen
Glaswände bewegte sich einer der feindlichen Künstlichen auf drei
insektenartigen Beinen, die jedes zu viele Gelenke aufwiesen und die alle in
einer Klinge ausliefen, die sich bei jedem Schritt in den Untergrund schnitten.
Den Rumpf hätte man beinahe als humanoid bezeichnen können, wäre da nicht die Tatsache
gewesen, dass er komplett aus sich bewegendem Glas bestand. Unter der
transparenten Hülle bildeten Schaltkreise die Adern, metallene Streben
erinnerten an Knochen.


»Das muss irgendeine Dekoration
oder so etwas sein«, sagte Torgal über Kom, während das Künstliche auf seinen
Klingenbeinen näher kam. »Ich meine ... Sehen Sie sich das doch nur mal an.«


»Das hat ja verdammt lange
gedauert!«, rief Xaphen.


»Gehen Sie in Deckung, bevor
das Ding abermals feuert!« Argel Tal rannte zu einer Glaswand ganz in der Nähe,
wo bereits einige von Xaphens Kriegern kauerten. Ein Versteck war diese
Position zwar nicht, doch zumindest waren sie dort geschützt. Der Rest seines
Trupps schwärmte in alle Richtungen aus.


»Es kann feuern?«, fragte Argel
Tal. »Sind Sie sich ganz sicher, dass es sich nicht bloß um eine automatisierte
Statue handelt? Nicht dass Sie sich eine heroische Schlacht mit einem lokalen
Kunstwerk geliefert haben.«


»Es kann feuern«, brummte
Xaphen. »Und es lässt sich nicht umbringen. Passen Sie auf. Trupp Malnor,
Angriff!« Aus dem Krater vor ihnen erhoben sich mehrere Word Bearers in
eingeübtem Einklang, jeder von ihnen begann den Beschuss mit seiner
Boltpistole. Die Projektile prasselten auf den Leib der Glaskreatur nieder, die
einen Moment lang aus dem Gleichgewicht gebracht wurde, die aber keine erkennbaren
Schäden davontrug.


Elektrische Blitze zuckten dort
über die Oberfläche, wo die Salven aufprallten, doch die Geschosse wurden zur
Explosion gebracht, bevor sie mehr als nur eine leichte kinetische Reizung
bereiten konnten.


»Feuer einstellen und zurückziehen«,
befahl Xaphen.


»Diesen Befehl kann ich bald
nicht mehr hören, mein Herr«, gab Malnor zurück, aber dann verstummte der
Beschuss.


Die Kreatur richtete sich
gleich darauf wieder auf und neigte sich in die Richtung, in der Malnors
Krieger in Deckung gegangen waren. Der als Innenleben dienende Schaltkreis
flammte vor phosphoreszierender Wut auf, in den Augen schmerzende Elektrizität
schoss aus dem offenen Maul und tanzte über den Rand des Kraters. Wo die
Energie auf den schwarzen Stein traf, zerschmolz der augenblicklich.


»Das Ding besteht aus
unzerstörbarem Glas«, meldete Torgal, »und es spuckt Blitze. Der Primarch hatte
völlig recht, den Tod dieser Leute zu befehlen. Das sind nicht nur Ketzer, die
bringen auch noch Wahnsinn in stoffliche Form.« Argel Tal fluchte leise, als er
sich die Kom-Meldungen der diversen Trupps anhörte, die in allen Teilen der
Stadt auf diese Geschöpfe stießen. Nachdem der Schutzschild der Hauptstadt zu
Fall gebracht worden war, hatte er den Rest für eine leichte Übung gehalten.
Die Führer dieses Planeten wurden für tot gehalten. Warum brach dann aber
dieser verdammte Widerstand nicht endlich zusammen?


»Trupp Torgal, aufsteigen.«


»Zu Befehl, Captain«, kamen die
Antworten wie von einem Chor.


Hitzeflimmern umgab jeden der Krieger,
als die Antriebseinheiten erneut zum Leben erwachten und die Luft vom
kohlenähnlichen Gestank der Antriebsaggregate erfüllt wurde.


Argel Tal schoss kerzengerade
wie ein Speer in den Himmel und landete auf einem Balkon, von dem aus er die in
Trümmern daliegende Straße überblicken konnte. Die Krieger des Trupps Torgal
folgten ihm und ließen sich auf den Rändern der umliegenden Dächer nieder, um
von dort das Kampfgeschehen auf der Straße zu verfolgen.


»Wie viele von den Dingern
haben Sie bislang zerstört?«, wollte Argel Tal wissen.


»Drei, aber zwei davon wurden
von einem Vindicator des Bataillons Feuersturm ausgeschaltet«, gab Xaphen
zurück.


»Sagen Sie nicht, der Panzer
wurde vernichtet.« Diesmal meldete sich Malnor zu Wort: »Wenn Sie es nicht
wollen, werde ich es nicht sagen, Captain, aber der Panzer ist jetzt nicht mehr
hier.« Argel Tal sah mit an, wie das Künstliche näher kam und dabei dank seiner
drei unnatürlichen Beine auf dem unwegsamen Untergrund nicht einmal das
Gleichgewicht verlor. Sein Visor vergrößerte das Bild, das sich nach einem
winzigen Augenblick scharf eingestellt hatte.


Silberne Adern zogen sich durch
den Leib des Konstrukts, die vor Energie flackerten. Die Haut bewegte sich wie
flüssiges Glas, von dem jedes Geschoss so mühelos abprallte, als würde es sich
um Regentropfen handeln.


»Sie haben gesagt, dass Sie von
der Sorte drei zerstört haben, von denen zwei auf das Konto des Panzers gehen.«


»Die dritte Kreatur habe ich
mit meinem Crozius getötet«, ließ Xaphen ihn wissen. »Die Konstrukte scheinen auf
Energiewaffen empfindlich zu reagieren.«


»Verstanden. Wir übernehmen
diesen hier.« Argel Tal stellte seinen Visor neu ein. »Trupp Torgal,
bereithalten. Wir werden Feuer mit Feuer bekämpfen.«


»Zu Befehl«, antwortete der
Chor abermals.


Dann zog Argel Tal beide
Schwerter — jedes eine Klinge aus rotem Eisen mit Generatoren in den
elfenbeinernen Holmen. Seine Finger glitten zum Abzug an dem mit Leder
umhüllten Heft, und als beide Klingen zum Leben erwachten, ging von ihnen ein
intensives Summen aus, während das Metall von zuckender Energie eingehüllt wurde.


»Für den Primarchen!« Der
Schlachtruf hallte auf der Straße wider und ließ das Künstliche auf sie
aufmerksam werden. Mit seinem ausdruckslosen Gesicht starrte das Ding sie an.
Dort, wo sich bei einem Menschen der Mund befand, war in dem gläsernen Antlitz
eine Stelle zu sehen, die mit zunehmender Hitze immer heller zu glühen begann.


Argel Tal machte zwei große
Schritte, der erste ließ den Balkon erzittern, der zweite zerschmetterte das
Geländer, von dem er sich abstieß, um einen Satz in die Luft zu machen. Die
Antriebsdüsen röhrten los und stießen Rauch und Flammen aus, als er vom Himmel
fiel. Die Zwillingsklingen zogen verwischte Blitze hinter sich her.


»Aurelian!«, brüllten die
Krieger des Trupps Torgal und folgten ihrem Captain mit aufheulenden Antrieben
in die Tiefe. »Aurelian!«


Als von dem Künstlichen am
Grund unter ihnen brennende Elektrizität in hohem Bogen emporschoss, musste sich
Argel Tal zur Seite werfen, um im letzten Moment noch auszuweichen. Eine
Sekunde später war er auf der Kreatur gelandet und rammte seinen Stiefel gegen
den Glasschädel. Diamantsplitter flogen durch die Luft, als der Kopf zur Seite
gerissen wurde. Nur einen Herzschlag später schossen beide Energieschwerter
herab und trafen das Gesicht des Künstlichen. Weitere funkelnde Splitter wurden
abgesprengt und prasselten wie Hagel auf den Grund darunter.


Sergeant Torgal landete von
hinten kommend auf den Schultern des Automaten, sein Kettenschwert rutschte und
kratzte über das Glas. Sein Bolter bellte einmal, ein Geschoss prallte von der
Außenhülle ab und detonierte dann als Querschläger mitten in der Luft.


Angestrengte Brummlaute drangen
aus den Helmlautsprechern, als auch der Rest des Trupps gelandet war und sich
mit mahlenden Klingen ins Getümmel gestürzt hatte. Torgals Männer griffen in
Wellen an: Sie schlugen zu und erhoben sich dann in die Lüfte, während die
nachfolgenden Krieger angriffen. Sofort machten sie der ersten Welle Platz, die
mittlerweile wieder gelandet war und zum nächsten Angriff vorrücken konnte. Das
Künstliche geriet ins Wanken, da diese Taktik verhinderte, dass es sich auf
eine einzelne Bedrohung konzentrieren konnte.


Argel Tal tauchte ein drittes
Mal hinab, während er die Schwertklingen aneinanderrieb, so dass die sich
überlagernden Energiefelder zischten und spuckten. Diesmal fanden die Schwerter
Halt und schnitten sich in den gläsernen Hals, diamantene Scherben wurden gegen
Argel Tals Gesichtsschutz geschleudert.


Das Konstrukt starb
augenblicklich, die silbernen Adern verfärbten sich schwarz, und dann stürzte
das Ding auf toten Beinen in den Staub der Straße.


Erhaben sanken die fünf Krieger
des Sturmtrupps Torgal um ihren Captain zu Boden. Die Sägezahnklingen wechselten
zu einem sanfteren Grollen, als die Männer ihre Finger vom Abzug gleiten
ließen. Die Düsen ihrer Sprungmodule stießen ein leises Fauchen aus, während sie
abkühlten.


Xaphen und Malnor führten ihre
Kämpfer aus den Ruinen, jeder hielt seinen Bolter vor dem Brustpanzer hoch.


»Gut gemacht«, urteilte der
Ordenspriester. »Wenn Sie wollen, Bruder, warten von der Art noch mehr auf Sie.
Wir werden die Straße ins Herz der Stadt säubern, aber unseretwegen müssen Sie
nicht warten.« Argel Tal nickte. Noch immer hatte er sich nicht an Xaphens
umlackierte Rüstung gewöhnt. Die Panzerung des Ordenspriesters war nun schwarz,
um an die Asche zu erinnern, die in Monarchia die Rüstung eines jeden Kriegers
bedeckt hatte.


Als ihm zum ersten Mal diese
neue Tradition zu Ohren gekommen war, hatte Argel Tal dazu geschwiegen, dennoch
störte er sich noch immer daran.


Manche Schande sollte man
besser vergessen.


Über Kom meldete sich eine
andere verzerrte Stimme.


»Captain, hier ist Dagotal.« Argel
Tal schaute hinauf zu den Türmen im Stadtzentrum. Irgendetwas — irgendeine
verborgene Maschinerie dort drüben störte ihre Kommunikationskanäle in ganz erheblichem
Maß.


»Ich höre, Dagotal.«


»Bitte um Erlaubnis, Carthage
rufen zu dürfen.« Xaphen und Malnor sahen sich an, allerdings blieb der
Gesichtsausdruck der beiden hinter den Visieren ihrer Helme verborgen. Torgal
warf sein Kettenschwert an, dessen Zähne ein paar Sekunden lang die Luft
zerschnitten.


»Aus welchem Grund, Dagotal?«,
wollte Argel Tal wissen.


»Es geht um die Künstlichen,
mein Herr. Sie haben einen König.«


 


Der Trupp Dagotal rückte weiter
auf Bikes durch die Straßen vor, hielt ständig nach Gefahren Ausschau und ging nicht
einmal in Deckung. Für die Vorhut der Siebten Kompanie war es nichts
Ungewöhnliches, weit vor der eigentlichen Streitmacht des Captains in eine gegnerische
Stadt vorzudringen.


Allerdings wartete dieser
Gegner mit einigen unangenehmen Überraschungen auf. Die Armee aus Künstlichen, die
in der dem Untergang geweihten Stadt unterwegs war, leistete ganz erheblichen
Widerstand — und das schon, bevor die Vorhut der Word Bearers auf die
Obsidianer stieß.


Dagotal war einer der Ersten,
der einen von ihnen entdeckte. Er hatte sich in seinem Sitz weit nach vorn gebeugt,
wodurch er seinen Visor dazu veranlasste, das schwarze Konstrukt vergrößert
darzustellen und seine Bewegungen nachzuvollziehen, während es vor ihnen dem Verlauf
der Straße folgte.


»Beim Blut des Urizen«, fluchte
er. Das Ding war zwei Stockwerke hoch, ein Künstlicher auf sechs Beinen, dessen
Leib nicht aus durchsichtigem Glas, sondern aus tiefstem Schwarz war.


Er nahm sofort Kontakt mit dem
Captain auf, während sein Trupp das Feuer eröffnete. Die an jedem Bike
montierten Bolter ratterten lautstark, als sie das Ziel unter Beschuss nahmen.
Trotz des zweifellos hohen Gewichts schnitten die Klingenbeine des Künstlichen
nicht in den Straßenbelag.


»Rückzug«, befahl Dagotal
seinen Brüdern, was die auch sofort machten.


Die grauen Bikes folgten
fauchend dem gewundenen Straßenverlauf, der sie um eine Ecke führte. Auf dem glatten
schwarzen Untergrund fanden die Reifen nur mit Mühe Halt.


Korus' Maschine geriet ins
Schlingern, die Reifen quietschten, als sie über den Straßenbelag rutschten.


»Vorsicht«, warnte Dagotal ihn.


»Sie haben gut reden,
Sergeant«, gab Korus zurück.


Dagotal machte einen Schlenker
zwischen den Bikes seiner Brüder hindurch und ließ sie mühelos hinter sich zurück.
Sein Jetbike schwebte zwei Meter über dem Boden, während es mit aufheulendem
Motor einen Satz nach vorn machte, was vom Fahrer nur einen leichten Druck auf
den Gaszug erforderte. Das Jetbike war deutlich sauberer als dessen
bodengebundene Cousins, da der Generator nur einen Bruchteil der Abgase
ausstieß, die die bereiften Gefährte von Dagotals Trupp in die Umwelt bliesen.


Der Word Bearer lehnte sich
nach rechts und folgte einer weiteren irrsinnig spiralförmigen Kurve, von denen
es in der gläsernen Stadt so viele gab. Er verringerte ein wenig seine
Geschwindigkeit, damit seine Brüder nicht zu weit hinter ihm zurückfielen.
Zwischen zwei Türmen vor ihnen tauchte ein weiteres, riesiges Künstliches auf sechs
Beinen auf, dessen gesichtsloser schwarzer Schädel von Blitzen umgeben war, die
an einen strahlenden Heiligenschein erinnerten.


»Noch ein Künstliches«, gab
Dagotal über Kom an die anderen weiter. Dabei benutzte er den Namen, der von den
Truppführern der Word Bearers über Kom ausgerufen wurde.


»Es ist ein weiterer
Obsidianer.«


»Wir werden eingekreist«,
meinte Korus und schloss zu ihm auf.


»Greifen wir an?«


»Zu welchem Zweck? Um Munition
zu vergeuden?« Dagotal beschleunigte und spürte in seinen Armen, wie das
Jetbike einen Satz nach vorn machte, während der pulsierende Motor lauter
aufheulte. »Mir nach!« Er schwenkte nach links und bog in eine Seitenstraße ein.


»Wir können nicht die ganze
Zeit vor ihnen davonlaufen«, knurrte Korus. »Wenn wir so weitermachen, geht uns
bald der Treibstoff aus.« Dagotal hörte das Wimmern der durstigen Motoren, als
seine Männer ihm um die Ecke folgten. Korus hatte recht, die Maschinen liefen
allmählich trocken, und der Trupp lieferte sich bereits seit Stunden ein Katz- und
Maus-Spiel mit dem Feind, während sie vor der Hauptstreitmacht der Gezahnten
Sonne tiefer in die Stadt vorrückten.


»Wir laufen nicht davon«,
erwiderte er.


Ein Schatten legte sich über
die Straße und schob sich vor die Sonne, die Luft wurde von dem Dröhnen
leistungsfähiger Maschinen erfüllt. Auf den Tragflächen des eleganten Schiffs,
das über ihnen am Himmel hing, war der bionische Schädel zu sehen, das Symbol
der marsianischen Priesterschaft.


Dagotal lächelte. »Wir suchen
nach einem Platz, wo Carthage landen kann.«


 


Unter der roten Kapuze schauten
drei grüne Augenlinsen auf die brennende Stadt. Diese Triade aus visuellen
Rezeptoren drehten sich unablässig und stellten sich nach jeder Bewegung sofort
wieder scharf ein, wobei jede Linse eine Schärfe erreichte, die weit über das
hinausging, was das menschliche Auge zu leisten imstande war.


»In Verarbeitung«, sagte der,
zu dem diese drei Augen gehörten.


Nach einer mehrsekündigen
Pause, in deren Verlauf sich die Linsen weiter unablässig bewegten, fügte er im
gleichen Tonfall hinzu: »Bestätigt.« Dagotals Vorhut nutzte diese Gelegenheit,
um die Bikes aufzutanken. Jeder Astartes füllte die Tanks in aller Eile mit
mehreren Kanistern Promethium auf, die aus dem Frachtabteil des
Mechanicum-Landefahrzeugs stammten.


Währenddessen saß Dagotal
weiter auf seinem Jetbike, dessen Schwerkraftsuspensoren leiser pulsierten, da
sie nicht bis an ihre Grenzen belastet wurden.


»Zwei Obsidianer«, sagte er, an
den dreiäugigen Mann gewandt.


»Beide auf dem Weg hierher.« Das
Kom glühte förmlich vor Meldungen der Trupps, die sich zurückziehen mussten und
von der Carthage-Kohorte gepanzerte Bataillone als Verstärkung anforderten.
»Die Künstlichen sind brutal, Xi-Nu.«


»Ich bin mir dieser Details
bewusst, Sergeant Dagotal.« Xi-Nu 73 war ein spindeldürres Wesen, das man nur im
weitesten Sinne als menschlich bezeichnen konnte.


Das rote Gewand flatterte im
heißen Wind und gab den Blick frei auf einen Körper aus mattem Eisen, der durch
Industrieverkabelung zusammengehalten wurde. Seine Arme, die er nun
hochgenommen hatte, um die Kapuze nach hinten zu schieben, waren die Gliedmaßen
eines Skeletts, geschaffen aus geformten Panzerplatten, die in bronzene Hände
mit zu vielen Fingern ausliefen. Sein Gesicht kam unter der Kapuze zum Vorschein,
es präsentierte sich als Gewirr aus dünnen Kabeln und eine lärmenden Atemmaske.
Die einzigen feststellbaren Kennzeichen waren die grünen Augenlinsen, von denen
jede einen Kardinalpunkt in einem Dreieck einnahm.


Xi-Nu 73 war einmal ein Mensch
gewesen, aber nur während der zwei kurzen, kritischen Jahrzehnte seines Lebens,
die fast einhundert Jahre zurücklagen. So wie jeder Angehörige des Mechanicums
auf dem Mars hatte er diese erste Zeit in einer Hülle aus warmem Fleisch und nassem
Blut verbringen müssen, bis er das nötige Geschick entwickelt hatte, um sich
von diesen Unzulänglichkeiten zu befreien.


Seitdem hatte er deutliche
Verbesserungen durchgemacht.


Der Tech-Priester stand an der
Frachtrampe des Mechanicum-Landefahrzeugs und überwachte den etwas plumpen
Marsch mehrerer hoch aufragender Gestalten.


Jede von ihnen war in massive
Panzerplatten gehüllt, deren karmesinrote Lackierung stellenweise abgeblättert war.
Sie waren fast fünf Meter groß, ihre mechanischen Gelenke unternahmen nicht mal
den Versuch, menschliche Bewegungsabläufe nachzuahmen. Die ersten beiden, die
das Ende der Rampe erreichten, waren schlaksige Crusaders, ihre langen
Klingenarme schaukelten bei jedem Schritt ungelenk hin und her.


Grobschlächtige Schaltkreise
waren in die Ränder der Armschwerter eingraviert und vernetzten die Klingen mit
den Energiegeneratoren im jeweiligen Roboterkörper.


—Sanguine—, sagte der Erste mit blecherner
Maschinenstimme.


—in Bereitschaft—


—Alizarin—, erklärte der Zweite. —in
Bereitschaft—


Die dritte Gestalt, die die
Rampe herunterkam, war doppelt so breit wie die ersten beiden. Während die
Crusaders als schlaksig zu bezeichnen waren, war sie von stämmiger Statur, die
großen Fäuste aus geriffeltem Metall wiesen die Form von Belagerungshämmern
auf. Stärker als seine Cousins stank er nach eingefetteten Maschinenteilen und
nach dem erdigen Geruch von Schmierölen.


Die Maschine aus der
Cataphract-Klasse stand gebückt da, die abgeschrägte Rüstung ließ sie kompakt
wirken, und sie bewegte sich mit noch weniger Eleganz als die anderen.


—Vermillion—, dröhnte sie, als sie sich
geräuschvoll neben die Crusaders stellte. —in Bereitschaft—


Xi-Nu 73 drehte seine Augenlinsen, um
einen Blick auf die letzte Maschine zu werfen, die aus dem Frachtraum gestampft
kam. Sie wirkte wie ein Mittelweg zwischen den beiden Typen, die vor ihr nach
draußen gekommen waren.


Von der Haltung und der Gangart
her war sie fast menschlich, dabei war sie mit dicken Panzerplatten umhüllt,
Waffen dienten ihr als Arme. Eine dritte Kanone saß auf einer Schulter,
Munitionsgurte hingen ihr bis weit in den Rücken, sie wirkten wie ein
Lockenschopf aus Bronzehülsen, die bei jedem Schritt scheppernd
gegeneinanderschlugen.


Dagotal kannte jede von Xi-Nus
Maschinen nur zu gut, hatte er doch zwölf Jahre lang Seite an Seite mit ihnen
auf den unterschiedlichsten Schlachtfeldern gekämpft. Die Letzte war ein
Conqueror, der die wichtigste Einheit der Gruppe bildete. Über der Schulter trug
er ein Legionsbanner, in die Panzerplatten hatte man colchisianische Runen
eingraviert.


Mehrere Word Bearers
salutierten vor diesem Kampfroboter, der von ihnen jedoch keine Notiz zu nehmen
schien.


—Incarnadine—, erklärte der Conquerer in einem
Ton, der in keiner Hinsicht auf eine Persönlichkeit hätte schließen lassen.


—in Bereitschaft—


Xi-Nu 73 wandte sich den
versammelten Word Bearers zu, wieder stellten sich seine Augen sofort scharf
ein. »Ich grüße Sie, Sergeant. Das Neunte Manipel der Kohorte Carthage wartet
auf Ihre Befehle.«


 


Argel Tal setzte im Laufschritt
auf dem Boden auf, die Antriebseinheit auf seinem Rücken wurde
heruntergefahren, während er weiterlief. Beide Klingen steckten wieder in ihren
Scheiden. In einer Faust hielt er einen mit Gravuren überzogenen Bolter, der
bei jedem abgefeuerten Geschoss den Rückstoß auf Argel Tals Arm übertrug. Mit mehreren
seiner Krieger suchte er Schutz im untersten Stockwerk eines Glasturms und
feuerte aus dem Schutz der Bleiglasfenster heraus auf den Gegner. Von den
Mustern, die die bunten Scheiben einmal ergeben hatten, war schon nach kurzer Zeit
nichts mehr zu erkennen, da die Word Bearers große Löcher in die Fläche
schlugen, damit sie eine freie Schusslinie bekamen.


Der Obsidianer draußen auf der
Straße ließ jeden von ihnen fast zwergenhaft erscheinen. Er überzog die Straße mit
Strömen aus elektrischer Energie, die aus seinem leeren Gesicht ausgestoßen
wurde. Argel Tal lud seine Waffe nach, und gerade als er das neue Magazin in
den Schacht schob, fiel sein Blick auf eine Scherbe gleich neben seinem Stiefel
— ein Bruchstück aus dem Bleiglasfenster, das eine Gestalt in goldener Rüstung
zeigte.


Die Krieger des Trupps Dagotal
rannten zwischen den Insektenbeinen des Künstlichen hin und her und schlugen
immer wieder Haken, um nicht von den tödlichen Feuerbogen erwischt zu werden.
Boltergeschosse trommelten gegen die Gelenke des Dings, abgefeuert wurden sie
von Torgals Leuten aus der wenigen Deckung heraus, die das Terrain ihnen bot.
Aber so sehr sie sich auch bemühten, dem Künstlichen Schaden zuzufügen, waren
die Treffer für die Kreatur bestenfalls unbedeutende, lästige Nadelstiche.


»Xi-Nu 73«, rief Argel Tal über
Kom. »Wir sind in Position. Beeilen Sie sich.«


»Verstanden, Siebter Captain.« Sie
tauchten hinter dem Konstrukt auf, sie kamen aus einer Nebenstraße zum
Vorschein. Sanguine und Alizarin rückten mit der Anmut humpelnder
Bettler vor, ihre Bewegungen wirkten unbeholfen, wenn man sie mit der fließenden
Eleganz der feindlichen Maschine verglich.


Feuer aus Laserkanonen jagte
von den Schultergeschützen der beiden Crusaders auf den Obsidianer zu und fraß
kochende Narben in die glatte Hülle. Das Schlackeleuchten von geschmolzenem
Glas hob sich deutlich vom schwarzen Untergrund ab. Die Armklingen drehten sich
an scheppernden, motorisierten Gelenken und schlugen nach den Beinen des
Konstrukts.


Der Obsidianer erkannte die
neue Gefahr, die ihm drohte, und er wirbelte herum, um sich den Kriegsmaschinen
des Mechanicums zu stellen. Dabei drehte er sich genau in eine Boltersalve aus
den schweren Schultergeschützen, deren Detonationen ihm Splitter aus dem Gesicht
und vom Rumpf rissen.


Incarnadine, der im Vergleich zu seinen Brüdern
etwas Majestätisches ausstrahlte, vollzog jede Bewegung nach, die das
feindliche Konstrukt beschrieb.


Dabei hörte er nicht für eine
Sekunde auf zu feuern, und keiner seiner Schüsse verfehlte sein Ziel.


Der Energiesturm des
Obsidianers verpuffte dagegen wirkungslos, da er in den Himmel jagte, als die
Roboter des Mechanicums ihn aus dem Gleichgewicht brachten.


Der Vermillion aus der
Cataphract-Klasse, der so klobig war wie ein Astartes-Cybot, stellte eine noch
wuchtigere Maschine dar. Die stämmige Konstruktion näherte sich dem Obsidianer,
während der versuchte, sich auf seinen verbliebenen vier Beinen aufzurichten.


Die Belagerungshämmer holten
aus und schlugen von einem Donnerhall begleitet gegen das fremde Glas. Aus vier
Beinen wurden drei, und die gläserne Maschine sank auf die Knie, die ihr noch
geblieben waren.


»Macht es fertig«, sagte Argel
Tal. Seine Antriebseinheit erhitzte sich wieder und begann zu ächzen, als die
Maschinen die Luft ansogen.


»Zu Befehl«, gingen die Kom-Antworten
ein.


Ein leichtes Ziehen war alles,
was erforderlich war, um die Schwerter zu zücken. Dann ließ sich Argel Tal mit einem
kurzen Impuls aus seinem Antrieb in Richtung Himmel befördern. Selbst aus
diesem Blickwinkel bot der Obsidianer keinen Halt. Als sich die Word Bearers
ihm näherten, entschieden sich die meisten von ihnen gegen eine Landung auf dem
Ding, sondern blieben in der Luft stehen. Mit ihren Klingen schlugen sie auf
den Glasleib ein, aber nur Argel Tals Energieschwerter konnten nennenswerte
Schäden bewirken. Mit jedem weiteren Hieb wirbelten mehr dunkle Glasscherben
durch die Luft.


Selbst im Sterben liegend,
schleppte sich der Obsidianer noch über die Straße und streckte seine Hand nach
dem Gegner aus, von dem die größte Gefahr für ihn ausging. Incarnadine wich
einen Schritt zurück und richtete seine Auto-Kanonen auf die ausgestreckte
Hand, deren Finger einer nach dem anderen abgetrennt wurden. Hinter der
imperialen Kriegsmaschine verfolgte Xi-Nu gleichbleibend aufmerksam das
Geschehen. Hin und wieder stellte er verschiedene Schalter und Wählscheiben an
seinem Brustpanzer neu ein. Welchem Zweck das dienen sollte, wussten nicht mal
jene Word Bearers, die seit einem Jahrzehnt Seite an Seite mit ihm in den Kampf
gezogen waren.


Als sich der Obsidianer
schließlich nicht mehr rührte, begaben sich Argel Tal und Dagotal zum
Tech-Priester.


Die bezwungene feindliche
Kreatur wies eine formlose Ähnlichkeit zu einer zerlaufenden Eisstatue auf. Der
Rumpf war von tausend Boltertreffern, Schwerthieben und Laserstrahlen völlig
verwüstet worden. Beide Word Bearers überquerten die Straße, während unter
ihren Stiefeln die Glassplitter knirschten, die alles bedeckten.


»Ich grüße Sie, Captain«, sagte
Xi-Nu 73.


»Der Neunte Manipel der Kohorte
Carthage wartet auf Ihre Befehle.«


 


Cyrene unterbrach Argel Tals
Bericht, indem sie eine Hand auf seinen Unterarm legte.


»Sie haben selbst Künstliche
eingesetzt?« Mit dieser Frage hatte er bereits gerechnet. »Die Legio Cybernetica
ist eine wertvolle Facette des Mechanicums. Der Große Kreuzzug stützt sich in
hohem Maß auf die Legio Titanicus und ihre Kriegsmaschinen. Aber die
Cybernetica spielt eine wichtige Rolle bei den wichtigsten Astartes-Legionen.
Ihre Künstlichen sind Robotergehäuse, in denen Maschinengeister untergebracht
sind. Die Tech-Priester der Cybernetica entwickeln aus biologischen Komponenten
organisch-synthetische Gehirne.«


Cyrene griff nach dem
Wasserglas auf ihrem Nachttisch.


Ihre Finger glitten über die
metallene Oberfläche und brachten das Glas leicht zum Wackeln, ehe sie es
umfasste. Sie trank in winzigen Schlucken und schien es nicht eilig zu haben,
wieder etwas zu sagen.


»Sie erkennen nicht den
Unterschied?«, fragte Argel Tal, obwohl es mehr eine Feststellung als eine
Frage war.


Sie ließ das Glas sinken und
wandte ihm das Gesicht zu, obwohl sie ihn nicht sehen konnte. »Gibt es denn
einen Unterschied?«


»Diese Frage sollten Sie besser
nicht stellen, falls Sie irgendwann einmal Xi-Nu 73 über den Weg laufen. Er
wäre wohl darüber so beleidigt, dass er Sie vielleicht töten würde, und dann
wäre ich wiederum aufgebracht genug, ihn zu töten. Der Unterschied liegt im
Verstand. Eine organische Intelligenz, selbst wenn sie synthetischer Art ist, ist
immer noch mit der Vollkommenheit der Menschheit verbunden. Für eine künstliche
Intelligenz gilt das nicht. Das ist eine Lektion, die viele Kulturen erst dann
lernen, wenn sich ihre Maschinensklaven gegen sie wenden, so wie es die
Obsidianer eines Tages mit den Bewohnern von Siebenundvierzig Sechzehn gemacht
hätten.«


»Sie sagen immer, wir Menschen
sind vollkommen.«


»So steht es im Wort
geschrieben.«


»Aber das Wort verändert sich
im Lauf der Zeit. Xaphen sagt, dass es sich sogar jetzt in diesem Augenblick verändert.
Sind Menschen tatsächlich vollkommen?«


»Wir erobern die Galaxis, nicht
wahr? Der Beweis für unsere Reinheit und unsere Bestimmung ist offensichtlich.«


»Andere Rassen haben die
Galaxis vor uns erobert.« Sie trank wieder einen Schluck von dem Wasser, das
Zimmertemperatur hatte. »Vielleicht werden wieder andere sie nach uns erobern,
wenn wir etwas falsch machen.« Dann lächelte sie und strich sich eine Locke aus
dem Gesicht. »Sie sind bei allem, was Sie tun, so völlig von seiner Richtigkeit
überzeugt, dass ich Sie darum nur beneiden kann.«


»Waren Sie in Monarchia nicht
davon überzeugt, dass Sie sich auf dem richtigen Weg befanden?« Sie legte den
Kopf schräg, und Argel Tal erkannte in ihrer Körpersprache eine gewisse
Anspannung. Sie verkrampfte die bloßen Zehen, ihre Finger krallten sich in den
Stoff ihres grauen Gewands. »Ich möchte nicht darüber reden«, erklärte sie
schließlich. »Ich finde es nur sonderbar, dass Sie nichts bedauern und keine
Zweifel haben.« Der Astartes wusste nicht so recht, wie er darauf antworten
sollte. »Das hat nichts mit Selbstsicherheit zu tun, sondern es ist ... meine
Pflicht. Ich lebe nach dem Wort. Was geschrieben ist, muss geschehen, sonst
wird auch alles andere nicht geschehen.«


»Für mich hört sich das nach
einem großen Opfer an. Das Schicksal hat Sie zu einer Waffe geformt.« Cyrenes
Lächeln wies einen Ausdruck auf, der sich irgendwo zwischen Belustigung und
Melancholie bewegte.


»Die Sprecher verkündeten
solche Dinge in ihren Morgengebeten überall in der vollkommenen Stadt. ›Folgt
dem einen wahren Weg, denn alle anderen führen in den Untergang. ‹«


»Das stammt aus dem Wort«,
sagte Argel Tal. »Es ist ein Teil der Weisheit unseres Primarchen, die wir
zurückließen, um Ihr Volk zu führen.« Sie machte eine wegwerfende Geste. »Ja,
ich weiß, ich weiß. Werden Sie mir den Rest der Geschichte auch noch erzählen?
Ich will mehr über die Stadt wissen. Hat der Primarch an Ihrer Seite gekämpft?«
Der Captain seufzte. Der Verstand der jungen Frau sprang offenbar völlig
willkürlich von einem Thema zum anderen. »Nein. Aber bei Sonnenaufgang haben
wir ihn gesehen. Bevor wir bei ihm ankamen, kreuzte Aquillon unseren Weg.«


»Erzählen Sie mir, was
geschehen ist«, forderte Cyrene ihn auf. Sie legte sich auf ihr Bett und
verschränkte die Hände unter dem Kopf.


Ihre Augen hielt sie geöffnet.
»Ich habe nicht vor einzuschlafen. Erzählen Sie bitte weiter. Wer ist Aquillon?«


»Sein Titel ist Occuli
Imperator«, antwortete er. »Die Augen des Imperators. Auf ihn trafen wir, als
die Sonne unterging. Der größte Teil der Stadt stand in Flammen.«







 





 


 




Acht





Wie zu Hause


Gold, nicht grau


Im Herzen der gefallenen Stadt


 


 


ALS SICH DIE ABENDDÄMMERUNG
über die Reste der Stadt legte, stand Argel Tal in seiner von den Kämpfen mitgenommenen
Rüstung da und schaute zu, wie die bernsteinfarbene Scheibe hinter dem Horizont
versank.


Es war ein wunderschöner
Sonnenuntergang, der ihn an Colchis, an sein Zuhause denken ließ, jene Welt,
die er seit fast sieben Jahrzehnten nicht mehr gesehen hatte. Seiner Erinnerung
nach, die fast als eidetisch zu bezeichnen war, hatte er auf neunundzwanzig
Welten die Sonne untergehen sehen. Dies war das dreißigste Mal, und es war so
wunderschön wie beim ersten Mal.


Der Himmel war in blaue und
violette Farbtöne getaucht, die vom Herannahen der Nacht kündeten.


»Ordenspriester«, sagte er. »Zu
mir.« Xaphen verließ die Word Bearers, die sich eben neu formierten, und ging
zum Ende der Straße, wo der Captain stand.


»Bruder«, begrüßte Xaphen ihn.
Er trug keinen Helm und betrachtete den Sonnenuntergang mit bloßen Augen.


»Was benötigen Sie?« Argel Tal
nickte in Richtung Himmel. »Das erinnert mich an zu Hause.« Er hörte das leise
Grollen von Rüstungsgelenken, da sich Xaphen bewegte. Vielleicht bedeutete es,
dass er mit den Schultern gezuckt hatte.


»Wo sind Torgal und der
Sturmtrupp?«


»Die erkunden die Turmspitzen«,
entgegnete der Captain.


»Ich bin froh, wenn diese Welt
bald unterworfen ist, Xaphen. Auch wenn der Kampf notwendig war, ist das hier
ein leerer Krieg.«


»Wie Sie meinen, Bruder. Was
brauchen Sie?«, erkundigte sich der Ordenspriester abermals.


Argel Tal vermied es, ihm in
die Augen zu sehen.


»Antworten, und zwar bevor wir
in den Orbit zurückkehren. Der Primarch zieht sich einen Monat lang vor uns
zurück, die Kriegerpriester der Legion versammeln sich wortlos. Was geschieht
bei den Zusammenkünften derjenigen, die Schwarz tragen?«


Xaphen schnaubte und wollte
sich fast schon wegdrehen. »Das ist wohl kaum der richtige Zeitpunkt für solche
Fragen. Wir haben eine Welt zu unterwerfen.«


»Wenden Sie sich jetzt nicht
von mir ab, Ordenspriester!« Ihre Blicke trafen sich — die schrägen Augenlinsen
des Captains sahen in die zusammengekniffenen Augen des anderen Mannes. »Was
ist los?«, fragte Xaphen. »Was stört Sie so sehr in Ihrer Konzentration?« Seine
Stimme wurde sanfter und versöhnlicher, aber sie verlor nicht ihre Direktheit.
Argel Tal kannte diesen Tonfall sehr gut. Zu ihm griff Xaphen immer dann, wenn
sich Krieger mit Zweifeln an ihn wandten. Ohne zu wissen, warum sein Gegenüber
so mit ihm sprach, empfand Argel Tal diese Art als herabwürdigend.


Mit seinem Schwert zeigte der
Captain die Straße entlang, wo sich zwei Trupps um die Verletzten kümmerten.


Den meisten Platz beanspruchten
der Leichnam eines weiteren Obsidianers sowie Dagotals Bikes, die von Xi-Nu 73 in
aller Eile repariert wurden, um sie wieder einsatzfähig zu machen.


»Wir sind alle blind«, sagte
der Captain. »Nur Sie nicht. Wir kämpfen, wie es uns befohlen wurde, und
löschen eine ketzerische Kultur aus. Und Aurelian hatte recht — es ist eine
Säuberung der Vergangenheit, die dem Blut guttut. Die Legion benötigte einen
Sieg, nachdem sie zusammengekommen war, um an ihr Versagen erinnert zu werden.
Aber einen Monat nach dem Aufenthalt im Grab der vollkommenen Welt sind wir
noch immer blind.«


»Was soll ich Ihnen sagen?«
Xaphen kam wieder näher und hob eine Hand, während seiner Miene berechnende Unschlüssigkeit
anzusehen war. Er zog die Hand zurück, da er spürte, er würde Argel Tal nur
noch weiter verärgern, wenn er sie ihm auf die Schulter legte, obwohl es als
Zeichen der Verbundenheit gedacht war.


»Ich möchte, dass Sie die
Fragen beantworten und Ihre Brüder aufklären, wie es Ihre Pflicht von Ihnen
verlangt.« Xaphen atmete langsam aus, und mit dem Atem wich auch seine Geduld
aus ihm.


»Die Zusammenkünfte derjenigen
in Schwarz sind vertraulich und unantastbar. Keiner von uns darf etwas darüber
verlauten lassen, was dort besprochen wird. Das wissen Sie genau, und trotzdem
fragen Sie mich. Was ist mit der Tradition, Bruder?«


Argel Tal ließ sein Schwert
sinken. »Welche Tradition?«, gab er lachend zurück. »Was ist damit, dass die
ganze Legion im Staub knien muss und unser Primarch uns nichts anderes zu
bieten hat, als einen Monat lang zu schweigen? Wir alle brauchen Antworten,
Xaphen. Ich brauche Antworten!«


»Ich weiß, Captain, aber ich
kann nur die Worte sprechen, die ich schon zuvor gesprochen habe. Wir
betrachten das Wort, und wir suchen nach einem neuen Pfad. Die Legion ist
verloren, und wir suchen Antworten, wie wir sie wieder führen können. Wollen
Sie uns das zum Vorwurf machen? Sollen wir lieber in der Leere verloren bleiben,
fernab vom Licht des Imperators?« Argel Tal spürte, wie sich ätzender Speichel
unter seiner Zunge sammelte. »Und unterdessen wartet die Legion und führt
Krieg, in beiden Dingen gleichermaßen blind. Haben die Ordenspriester die
gesuchten Antworten gefunden?«


»Ja, Bruder, der Ansicht sind
wir.«


»Und wann wollen Sie diese
Wahrheit mit uns teilen?« Xaphen zog sein Crozius und hielt es mit beiden
Händen fest, während er sich wieder den Trupps zuwandte.


»Was glauben Sie, wieso wir
hergekommen sind? Nur um diesen elenden Blasphemisten ein Ende zu setzen? Nur
um dieses jämmerliche, aus einer einzigen Welt bestehende Imperium aus der
Geschichte zu tilgen?«


»Wenn Sie meinen, ich hätte
etwas nicht verstanden«, zischte der Captain ihn an, »dann klären Sie mich auf.«


»Frieden, mein Bruder. Lorgar
weiß um den Wert des Symbolismus und um die Reinheit des Zwecks. Wir sind einem
falschen Pfad gefolgt, der in der Stadt aus Asche endete. In einer anderen
Stadt aus Asche werden wir die ersten Schritte auf dem wahren Pfad unternehmen.
Er wird uns den Weg zeigen, und wir werden den Ritus des Erinnerns so
durchführen, wie er durchgeführt werden soll, nämlich ehrenvoll und ernsthaft.
Nicht eingezwängt vom Imperator und nicht dazu geprügelt wie ein paar treulose
Hunde.«


Für Argel Tal war es eine
Überraschung, zugleich war es das aber auch nicht. Man musste kein Prophet
sein, um vorauszusagen, dass der Primarch nach dieser Unterwerfung zu ihnen
reden würde. Das Ganze aber als den ersten Schritt auf dem Weg zu einer neuen
Odyssee zu verpacken, das war faszinierend und zugleich beunruhigend.


»Ich bedauere, dass die
Bruderschaft der Ordenspriester das vor uns geheim gehalten hat, aber ich danke
Ihnen, dass Sie schließlich doch noch mit mir gesprochen haben.«


»Vor der Rückkehr des
Primarchen am heutigen Tag gab es wenig zu berichten. Was ich soeben gesagt
habe, ist übrigens kein Geheimnis.« Xaphens faltiges Gesicht nahm wieder einen
warmherzigen Ausdruck an. »Ich gehe davon aus, dass sich das längst überall in
der Legion herumspricht. Aurelian wird sich mit uns im Herzen der Stadt
treffen, sobald wir das letzte unheilige Leben auf dieser Welt ausgelöscht
haben. Und wenn dann diese Legion ein weiteres Mal in der Asche einer toten
Stadt kniet, dann nur aus dem einen Grund, dass diese Stadt in der Flamme der
Rechtschaffenheit gestorben ist.« In diesem Moment erwachte das Kom knisternd
und krachend zum Leben.


»Mein Herr? Mein Herr?«


»Hier ist Argel Tal. Sprechen
Sie, Torgal.«


»Captain, ich entschuldige mich
schon im Voraus für die nächste unangenehme Überraschung, aber Sie werden nicht
glauben, was ich hier zu sehen bekomme.« Argel Tal fluchte leise. Die knappen colchisianischen
Silben wurden nicht über Kom verbreitet.


Allmählich hatte er genug von
solchen Meldungen.


 


Die fünf Krieger töteten
schweigend. Ihre Gleven kreisten mit der Geschwindigkeit und der Wucht von
Turbinenrotoren, sie schnitten durch Gliedmaßen und Leiber, als würde man eine
Messerklinge durch eine Nebelwand ziehen. Als die Legion tiefer ins
Stadtzentrum vordrang, trafen die imperialen Streitkräfte auch auf menschlichen
Widerstand. Die Armee aus Konstrukten schien besiegt zu sein und bestenfalls
noch aus einzelnen Kreaturen zu bestehen. Nun war es an der Miliz und der
Zivilbevölkerung, im Kampf zu sterben, indem sie mit Waffen auf die Straße
gingen, die sich als völlig nutzlos erweisen sollten.


Offenbar wollten sie lieber auf
diese Weise ihr Leben vergeuden, statt sich den Astartes zu ergeben.


Kleinkalibrige Projektile
prallten ohne jede Wirkung von den mit Gold verzierten Rüstungen der Krieger
ab, während die sich auf den bevölkerten Straßen ihren Weg ins Stadtzentrum
bahnten. Die Milizen schossen mit Gewehren auf sie, deren Kaliber nicht weit
von den kleinsten Boltergeschossen entfernt war. Dass diese Kultur aus der vorimperialen
Ära der Menschheitsgeschichte stammte, stand ohne jeden Zweifel fest. Und doch
waren sie durch ihre Abweichung der Verdammung zum Opfer gefallen.


Trotz ihrer unübersehbar
nutzlosen Waffen verharrten die Bewohner in der Deckung, aus der sie auf die
Astartes feuerten, oder sie stellten sich in Reihen auf, um die Invasoren so
lange unter Beschuss zu nehmen, bis sie von ihnen überrannt wurden. Ihr Planet
war erledigt, und ihre letzte Stadt stand in Flammen. Da es nichts mehr gab, wohin
sie hätten fliehen können, versuchten sie es gar nicht erst. Sie starben in
ihren Uniformen, die genauso grau waren wie die Architektur der Stadt. Gläserne
Visiere zerbrachen unter der Wucht der Klingen, als die mit Speeren bewaffneten
Krieger eine weitere Verteidigungsreihe der menschlichen Miliz niedermähten.


Der Anführer der Custodes war
gut zu erkennen, sein konischer Helmkamm war mit rotem Rosshaar bestückt.


Mit seinen Händen wirbelte er
ein riesiges, beidhändig zu führendes Schwert herum und beschrieb damit
ausholende Bögen, mit denen er alle, die vor ihm davonzulaufen versuchten, in
Stücke schnitt. Er tötete und tötete, und nicht einmal verfehlte ein Hieb sein
Ziel. Ebenso ließ er sich durch nichts von seinem Vormarsch abhalten. Unter seinen
Füßen strömte das Blut über die Straße, um einen kranken Fluss entstehen zu
lassen.


»Aquillon«, sagte Argel Tal von
seinem Beobachtungsposten oberhalb des Gemetzels. Während er den Namen sprach,
schüttelte er den Kopf. Ehrlich gemeinte Ehrfurcht prägte seine Stimme. »Ich
habe noch nie einen Custodes kämpfen sehen.« Mehrere Word Bearers kauerten am
Rand eines Dachs, von wo aus sie die Straße überblicken konnten. Argel Tal, Torgal
und der Sturmtrupp des Sergeants. Die goldenen Krieger bewegten sich mit
perfekter Anmut durch die Straßen, der Tanz ihrer Klingen übertraf alles, wozu
ein Sterblicher je in der Lage hätte sein können.


»So etwas habe ich noch nie
gesehen«, sagte Torgal.


»Sollen wir uns ihnen
anschließen?« Von unten drang ein Ruf aus dem Gemetzel zu ihnen hinauf. Für
den Imperator — ein Schlachtruf, der seit Monarchia keinem Word Bearer mehr
über die Lippen gekommen war. Seltsam, wie fremd sich das in Argel Tals Ohren
anhörte.


»Nein«, erwiderte der Captain.
»Noch nicht.« Torgal verfolgte das Geschehen noch eine Weile mit, während er
gedankenverloren mit einem Finger über den Abzug des Kettenschwerts strich.


»Irgendwas stört mich an der
Art, wie sie kämpfen«, sagte er.


»Irgendein Fehler, aber ich
komme nicht drauf.« Argel Tal beobachtete Aquillon, dessen Klinge unzählige
Menschenleben auslöschte, aber er konnte nichts Störendes entdecken, was er
dann auch sagte.


Kopfschüttelnd fuhr Torgal
fort: »Ich kann den Gedanken nicht formulieren. Es ... es fehlt ihnen an ... an
irgendetwas. Sie kämpfen ... einfach nicht richtig.« Als Argel Tal daraufhin
seinen Blick wieder auf den Kampf auf der Straße unter ihnen lenkte, fiel es
ihm sofort auf. Die Art der Custodes zu kämpfen war fast identisch mit der der
Astartes. Es war schon ein geschultes Auge nötig, um die feinen Unterschiede
auszumachen.


Dem Captain war es zunächst
nicht aufgefallen, da er sich nur auf einen Krieger konzentriert hatte. Aber
als er die Gruppe als Ganzes betrachtete ...


»Da«, sagte er. »Jetzt sehe ich
es auch.« War es eine Schwäche oder ein Fehler? Vielleicht, wenn man die
Maßstäbe der Astartes anlegte, in deren genetischen Code eingraviert worden
war, wie man Krieg führte und wie man in einer Bruderschaft lebte.


Custodes dagegen waren die
Söhne eines komplexeren und zeitraubenderen Prozesses — einer biologischen
Manipulation, aus der die Wächter des Imperators entstanden waren, die nur
ihrem Schöpfer gegenüber Rede und Antwort stehen mussten und von denen niemand
sonst Loyalität erwarten konnte.


»Das sind keine Brüder«, stellte
Argel Tal fest. »Sehen Sie nur, wie sie sich bewegen. Sehen Sie, wie jeder für
sich kämpft, ganz ohne Unterstützung durch die anderen. Die sind nicht wie wir.
Das sind Krieger, keine Soldaten.« Der Gedanke bereitete ihm eine Gänsehaut,
und auf Torgal musste diese Erkenntnis die gleiche Wirkung haben, da er
aussprach, was Argel Tal durch den Kopf ging.


»Löwen«, sagte der Sergeant.
»Das sind Löwen, keine Wölfe. Sie jagen allein, nicht im Rudel. Gold«, fügte er
hinzu und tippte dabei auf seinen Brustpanzer, »nicht grau.«


»Gut beobachtet, Bruder.« Argel
Tal schaute immer noch nach unten, und jetzt, nachdem es ihm aufgefallen war, konnte
er sich auf nichts anderes mehr konzentrieren als auf diese fehlende Einheit.
Es war eine Schwäche, sogar eine gravierende Schwäche, die nur durch die
heroischen Fähigkeiten eines jeden Kämpfers und durch die Tatsache überspielt
wurde, dass der Gegner völlig unbedeutend war.


Unbehagen überkam ihn bei
dieser Beobachtung. Die alten Worte des Imperators kamen ihm in den Sinn, jener
erste Grundsatz der Legiones Astartes: Und sie werden keine Furcht kennen.


Argel Tal gehörte zu jenen, die
den Grundsatz so wörtlich wie möglich nahmen, zumal er glaubte, dass die Fähigkeit,
Angst zu empfinden, aus seinem genetischen Code gelöscht worden war.


Und doch schauderte ihm, als er
diese bruderlosen Cousins dort unten kämpfen sah.


So vollkommen sie als
Individuen auch sein mochten, mangelte es ihnen doch an vielen Dingen.


»Indem sie nicht als
Bruderschaft agieren«, sprach er, »opfern sie auch deren Stärken. Die Taktiken
des Rudels, das Vertrauen in jene, mit denen man Seite an Seite kämpft. Ich
vermute, die in ihren Körper und in ihr Blut eingeflochtenen Geheimnisse binden
sie genetisch an eine höhere Loyalität. Vielleicht ist ja der Imperator selbst
ihr einziger wahrer Bruder.«


Torgal war so scharfsinnig wie
immer. »Sie bewundern sie nicht länger«, sagte er ihm auf den Kopf zu. »Das
höre ich Ihrer Stimme an.« Argel Tal lächelte nur und beschloss, sein Schweigen
für ihn antworten zu lassen.


Unter ihnen kämpften die
Custodes unterdessen weiter. »Das sieht nach Ärger aus«, merkte ein Krieger aus
dem Sturmtrupp an und zeigte auf die Straße. Aus einer Seitenstraße kam ein
Glaskonstrukt zum Vorschein und näherte sich der Position der goldenen Krieger.


Nun stand Argel Tal auf.
»Kommen Sie, Brüder. Jetzt wollen wir doch mal sehen, wie die Wölfe gemeinsam
mit den Löwen jagen.«


»Zu Befehl«, antworteten die
anderen im Chor, dann wurden zehn Sprungmodule gleichzeitig eingeschaltet.


 


Aquillons Begrüßung fiel verhalten
aus. Er beschrieb das Zeichen des Aquila vor seinem Brustpanzer, wo der
zweiköpfige Adler des Imperators bereits mehr als deutlich zu sehen war.


»Heil, Captain.« Argel Tal
erwiderte den Salut und schlug mit der Faust über seinem Herz gegen den Brustpanzer,
das Symbol der imperialen Verbundenheit während der terranischen Vereinigungskriege.


»Custodes. Es ist mir ein
Vergnügen, Ihnen zu Dienste zu sein.«


Argel Tal deutete mit einer
Klinge auf das zerstörte Konstrukt, das in Stücke gehauen tot auf der Straße lag,
umgeben von gleichfalls toten Milizangehörigen.


»Eine sonderbare Begrüßung,
Captain. Mit einem Salut, der schon in Ungnade gefallen war, bevor der Große
Kreuzzug überhaupt begonnen hatte.« Die Word Bearers stellten sich um Argel Tal
herum auf, während die Custodes hinter und neben Mufflon Position einnahmen. Es
war keine regelrechte Konfrontation, doch jeder Krieger spürte, wie angespannt
die Atmosphäre zwischen den beiden war.


Argel Tal sprang auf den Köder
nicht an. »Sie schienen Hilfe nötig zu haben. Ich bin froh, dass wir in der
Nähe waren, um Sie unterstützen zu können.« Mit einem leisen Lachen machte
Aquillon kehrt und ging wortlos weg. Die Custodes nahmen eine nicht ganz präzise
Formation ein und folgten ihm. Offenbar war ihr Anführer auch nicht bereit,
sich von einem Köder in Versuchung führen zu lassen.


»Mein Herr?«, fragte Torgal.
»Sollen wir ihnen folgen?«


Unwillkürlich musste Argel Tal
lächeln. »Ja. Hier gibt es für uns nur noch wenig zu tun, also können wir auch gemeinsam
mit ihnen weiterkämpfen.«


 


Bei Anbruch des nächsten Tages
hatte der Todeskampf der gläsernen Stadt ein Ende genommen.


Der Platz, an dem die Legion
zusammenkam, lag nicht im Stadtzentrum, weil dort keine genügend große Fläche zu
finden war, aber er befand sich immer noch deutlich innerhalb der Stadtgrenzen.
Kristalltürme, die von der Terminator-Elite von jeglichem Leben gesäubert
worden waren, standen unversehrt rings um einen ausladenden Park. Die Ketten
der Panzer und die Stiefel von hunderttausend Astartes verwandelten den Rasen
schon bald in eine morastige Fläche. Der Park selbst erstreckte sich über viele
Kilometer in alle Richtungen. In besseren Zeiten war er ein Ort des
Friedens gewesen, ein Ort, an dem die Bewohner der Stadt feiern konnten. Jetzt
wurde hier die Auslöschung dieser Bewohner gefeiert, und Argel Tal fand Gefallen
an dieser Ironie des Schicksals.


Die Siebte Kompanie traf ein — nicht
als Erste, aber auch weit davon entfernt, die Letzte zu sein — und nahm den ihr
zugewiesenen Platz ein. Xi-Nu 73 und seine vier Roboterkrieger wussten, wo sie
zu stehen hatten, und keiner von ihnen unternahm den Versuch, sich den Reihen
der Word Bearers zu nähern. Der Captain und seine Truppführer verabschiedeten
sich am Rand der Legionsformation von dem Tech-Adepten, und als sich Argel Tal
nach einer Weile nach ihm umdrehte, entdeckte er als einzigen Hinweis auf die
Position des Mechanicum-Priesters dessen Conqueror Primus, Incarnadine. Der
Roboter stand leicht gebeugt neben seinem Meister, den er auch in dieser
Haltung noch deutlich überragte. Seine leblosen Augenlinsen bewegten sich mit
der Geduld einer Kamera langsam von links nach rechts und wieder zurück. Xi-Nu
73 strich gedankenverloren mit einer Hand über die Panzerung, als hätte er
einen Hund vor sich, dessen Fell er kraulte.


Auch wenn die Gruppe abseits
der Astartes stand, war sie dennoch nicht allein. Die Kohorte Carthage setzte
sich aus Dutzenden von Manipeln zusammen, von denen Xi-Nus vier Roboter nur ein
Teil waren. Es schien so, als hätten viele vorrückende Trupps die Hilfe jener
Streitkräfte der Legio Cybernetica in Anspruch genommen, die mit der XVII.
Legion verbündet war, denn es standen über hundert Roboter in ihrer Livree in
Schwarz und Scharlachrot am Rand des weitläufigen Sammelplatzes.


Einige wenige Einheiten trugen
Augenblickseide und Schriftrollen an ihrer Panzerung, was sie als im Kampf besonders
erfahren auszeichnete. Diese Roboter aus verschiedenen Klassen und von
unterschiedlichster Bauart waren in den Archiven der Fidelitas Lex als Ehrenmitglieder
der Legion der Word Bearers eingeschrieben.


Incarnadine gehörte auch zu ihnen, weshalb
der Roboter das Symbol der Gezahnten Sonne trug, das in Gold auf seine Stirn
aufgetragen war.


Aquillon und der Custodes
schlugen eine andere Richtung ein, als Argel Tal und seine Brüder sich in Reih
und Glied aufzustellen begannen.


»Alles Gute, Captain«, sagte
der Anführer und salutierte wieder.


Argel Tal nahm die Geste mit
einem Nicken zur Kenntnis. »Ihnen auch, Occuli Imperator.« Damit bahnten sich
die Custodes ihren Weg zwischen der zusammenkommenden Legion hindurch, um sich
dann als kleine Gruppe abseits aufzustellen. Hunderte von grauen Helmen drehten
sich mit dem Kopf ihres jeweiligen Trägers, der den Kriegern abschätzig und
hasserfüllt hinterherschaute.


Argel Tal und Xaphen begaben
sich in die vorderste Reihe zu Ordensmeister Deumos und den anderen
Kommandanten der Gezahnten Sonne. Angesichts des errungenen Siegs fielen die
Begrüßungen sonderbar ernst aus.


Es dauerte einen Moment, ehe
Argel Tal den Grund dafür durchschaute.


»Wie lange waren Sie mit ihnen
unterwegs?«, fragte Deumos, was fast wie eine wütende Aufforderung klang.


Argel Tal warf einen Blick auf
das Chronometer in seinem Display, das die Zeit mitgestoppt hatte. »Acht
Stunden einundvierzig Minuten.« Deumos trug keinen Helm, sein vom Alter
zerfurchtes Gesicht stellte einen erwartungsvollen und zugleich düsteren
Ausdruck zur Schau. »Und?«


»Und was?«, gab Argel Tal
zurück. »Habe ich die falsche Zeit angegeben?«


»Natürlich nicht. Haben Sie nichts
zu berichten?«


»Doch, das habe ich, mein
Herr.« Er drehte den Kopf weg und sah nach vorn. »Aber das kann warten.«


»Sehen Sie genau hin, Bruder.«
Deumos war klug genug, nicht mit dem Finger zu deuten, aber es war auch so
klar, wen er meinte.


»Sehen Sie, wie sie auf Abstand
zu uns bleiben und wie sie dennoch erwarten, dass sie ebenfalls die Worte des
Primarchen zu hören bekommen.« Die Custodes standen kerzengerade in zwei
Zehnerreihen da, während die Helmbüsche aus Rosshaar vom Wind bewegt wurden.
Die Hellebarden wurden in Habtachtstellung gehalten, so wie sie es auch in der
Gegenwart des Imperators gemacht hätten. Sie waren das Ergebnis eines
verfeinerten Prozesses, während die Astartes nur Massenware darstellten. Man
konnte sich mühelos vorstellen, wie diese goldenen Ritter als das Beste
bejubelt wurden, was die Menschheit vorzuweisen hatte, übertroffen nur noch von
den Primarchen in all ihrer Pracht.


Es war der natürliche Instinkt
der Ungeschulten und Unerfahrenen, so etwas anzunehmen. Wer allerdings ihre Schwächen
und Fehler feststellen konnte, für den war das Ergebnis keineswegs so eindeutig.


Argel Tal wusste noch immer
nicht, wie er zu ihnen stehen sollte.


Sie kämpften hervorragend, aber
sie hatten tiefsitzende Mängel.


Aquillon hatte den Auftrag erhalten,
die Legion zu beobachten und dem Imperator Bericht zu erstatten. Dennoch hatte
er sich während der gemeinsam verbrachten Stunden zu Argel Tals Leidwesen als
ausgesprochen sympathisch erwiesen — und als ein beispielhaft zielgerichteter
Krieger.


Die Word Bearers standen unter
dem mit Schriften beladenen Banner der Siebten Kompanie mit dem Symbol der
Gezahnten Sonne, während sie darauf warteten, dass ihre Brüder die zugewiesenen
Plätze einnahmen.


»Carthage steht abseits von uns
allen, und trotzdem werden sie hören können, was der Primarch zu sagen hat«, erklärte
Argel Tal an Deumos gewandt.


»Das ist etwas anderes«,
knurrte der. »Die Vorrangigkeit von Carthage wurde vor über hundert Jahren
unterzeichnet und beeidet. Fast ein Dutzend ihrer Kriegsmaschinen sind seitdem
als Ehrenlegionäre eingeführt worden. Aurelian wird ihnen befehlen, sich
zurückzuziehen, davon können Sie ausgehen, dennoch haben sie sich zumindest um
das Recht verdient gemacht, an unserer Seite zu stehen.«


»Mit der Zeit könnte Aquillon
das Gleiche schaffen.« Deumos lachte so plötzlich los, dass sich der eine oder andere
nach ihm umdrehte. »Glauben Sie das wirklich, Captain?«


Argel Tal wandte seinen Blick
von den versammelten Custodes ab. »Nein, Lord. Nicht mal für eine Sekunde.«


 


Selbst im schmerzenden
Lichtschein gleich nach der abgeschlossenen Teleportation fiel jedem Krieger
das Gleiche auf.


Lorgar erschien nicht in der
Rüstung des Kriegsherrn der Word Bearers, sondern im Gewand eines Erzpriesters ihrer
Heimatwelt.


Kor Phaeron und Erebus standen
neben dem Primarchen, wie es von allen erwartet worden war und wie es die
Tradition vorschrieb. Sie trugen allerdings die gleichen Gewänder der
colchisianischen Priesterschaft, der Stoff in der Farbe von Asche bedeckte in
mehreren Lagen ihre genetisch verbesserten Körper.


Augenblickseide an den
Rüstungen der Hauptleute flatterten im Wirbel der abrupt verdrängten
Luftmassen. Reihe um Reihe gingen hunderttausend Krieger auf die Knie, jede
Reihe verursachte völlig synchron einen dumpfen Knall, sobald das eine Knie in
seiner Keramitpanzerung auf den Boden traf. Nur die Banner wehten unverändert hoch
über dem granitgrauen Ozean.


Lorgar trug das Crozius über
der Schulter, womit er die gleiche Pose einnahm wie jeder Ordenspriester der Legion,
die versammelt vor ihm standen. Trotz ihres brutalen Erscheinungsbilds war die
rituelle Waffe hier nicht fehl am Platz, auch wenn der Primarch selbst einen
friedlicheren Eindruck machte.


Ohne seinen Helm konnte er
nicht über Kom zu seinen Kriegern sprechen. Um dieses Problem zu lösen,
verteilten Legionsdiener Servo-Schädel — die gebleichten Schädel ehemaliger
Diener, die ausgewählt worden waren, auch noch im Tode den Word Bearers zu
dienen. Diese Schädel, denen man die Haut ihres Trägers belassen hatte, schwebten
auf summenden Antigrav-Suspensoren.


In die Augenhöhlen hatte man
Bildschirme eingesetzt, anstelle des grinsenden Gebisses fanden sich dort
Kom-Lautsprecher.


Einer von ihnen trieb an Argel
Tal auf dem Weg zu seiner Position in der Menge vorüber, sein Anblick löste einen
beunruhigenden Gedanken aus: Eines Tages könnte das auch Cyrenes Schicksal
sein, wenn sich ihr Wunsch erfüllen sollte, in den kommenden Jahrzehnten der
Legion zu dienen ...


Argel Tal sah dem Servo-Schädel
nach und wunderte sich über dieses Unbehagen, das ihn so plötzlich überkommen hatte.
Die meisten sterblichen Diener freuten sich über das Versprechen, auf diese
Weise zumindest zu einer Art von Unsterblichkeit zu gelangen. Aber Cyrene …


»Was machen Sie denn da?«,
zischte Xaphen ihm zu.


»Konzentrieren Sie sich!« Argel
Tal riss sich von seinen Überlegungen los und wandte sich dem Primarchen zu.
Lorgar hatte sich den Punkt für sein Erscheinen gründlich überlegt. Er stand auf
einer natürlichen Erhebung in der Landschaft, vor ihm die geordneten Reihen der
Krieger, die ihm ihre Treue geschworen hatten.


Ehe er zu reden begann, nahm er
zunächst bedächtig die Kapuze herunter, so dass sein ausdrucksstarkes, gut aussehendes
Gesicht zum Vorschein kam — die Gesichtszüge seines Vaters, jedoch mit goldener
Tinte überzogen und die Augen mit Kajal nachgezeichnet.


Er war das originalgetreue
Abbild eines Hierophanten-Predigers aus dem antiken Gyptus, der Hohepriester
eines Pharaos, der sich um die Gläubigen kümmerte.


»Meine treuen Söhne, in der
Vergangenheit habt ihr bei jedem Ritus des Erinnerns gekniet, so wie ihr es
auch jetzt tut. Aber damit ist Schluss. Word Bearers, erhebt euch.« Ohne sich
um die von ihnen erwartete Disziplin zu scheren, begannen die Astartes nach
links und rechts zu schauen, während die Worte ihres Herrn sie ratlos machten.
Das kam schon völlig überraschend, und dabei hatte er gerade erst angefangen.
Erstaunen und Verwirrung waren bei den meisten von ihnen der wahre Grund dafür,
dass sie der Aufforderung ihres Primarchen nicht nachkamen.


»Erhebt euch«, rief er noch
einmal, wobei seine Stimme seine Belustigung verriet. »Erhebt euch alle. Das
ist jetzt nicht der Augenblick für Gehorsam.« Prompt stand Xaphen auf, die
Ordenspriester folgten, und dann richtete sich auch Argel Tal langsam auf,
wobei er seinen Freund ansah. »Was ist los?«, fragte er.


»Das werden Sie gleich sehen«,
erwiderte Xaphen.


Lorgars nächste Worte galten
nicht seinen Kindern. Mit seiner freien Hand, deren Haut im Dämmerlicht golden glänzte,
gestikulierte er in Richtung der kleinen Gruppe am Rand der versammelten Legion.


»Und wen haben wir hier?«,
fragte er. Die Servo-Schädel übertrugen seine Worte an die Tausenden
Anwesenden, wobei sie trotz des knisternden Koms den sanften Tonfall des
Primarchen exakt wiedergaben. »Unsere uns zugewiesenen Beobachter. Ich danke
Ihnen im Namen der Siebzehnten Legion für Ihre Hilfe bei der Unterwerfung
dieser Ketzerwelt.« Die zwanzig Custodes verbeugten sich, bewegten sich dabei
aber nicht ganz synchron.


Argel Tal war zu weit entfernt,
als dass er Aquillons Antwort hätte hören können. Auf jeden Fall verbeugte sich
der Custodes tiefer als seine Kameraden, wobei seine Geste auch an die Legion insgesamt
gerichtet war.


Lorgar antwortete im gleichen
sanften Ton. »Sie haben völlig recht, Custodes Aquillon. Ihre Zeit bei der
Siebzehnten Legion begann unter düsteren Vorzeichen. Aber ich muss Sie dieses
eine Mal um Nachsicht bitten, denn was ich meinen Söhnen mitzuteilen habe, ist
nicht für die Ohren von Außenstehenden bestimmt.«


Wieder musste sich Argel Tal
gar keine Hoffnung machen, von der Entgegnung irgendetwas mitzubekommen. Lorgar
lächelte als Reaktion auf die Worte, dabei beschrieb er das Zeichen des Aquila.


Als er dabei die goldenen Hände
vor sein graues Gewand hielt, bildeten die einen Aquila, wie er auf den
Brustpanzern der Wächter des Imperators zu sehen war. Argel Tal bezweifelte,
dass irgendeiner der Anwesenden die symbolische Bedeutung dieser Geste nicht
begriffen hatte.


»Meine Söhne wurden beschämt,
und sie mussten erdulden, dass ihr Glaube zerschlagen wurde. Ich brachte sie
auf diese Welt, damit sie nicht nur im Kampf wieder zueinanderfinden. Sondern
ich will ihnen auch von der Zukunft berichten, und das betrifft ausschließlich
meine Söhne, aber niemanden sonst. Sehen Sie nach Süden, wo sich sogar unsere
Verbündeten des Mechanicums respektvoll zurückziehen.« Argel Tal warf einen
Blick über die Schulter und sah, dass das Mechanicum tatsächlich machte, was
sein Primarch gesagt hatte. Nur die wenigen Roboter, die zur Ehrenlegion
gehörten, verharrten auf ihrem Platz. Incarnadine stand völlig reglos
da, das Banner der Word Bearers lag wie der Mantel eines Königs über seinen
Schultern.


Lorgar lächelte ganz so wie
sein Vater und fiel Aquillon ins Wort, der etwas entgegnete. »Jede Legion hat
ihre Rituale und Gepflogenheiten, Aquillon. Der Ritus des Erinnerns ist etwas,
das wir begehen. Würden Sie auch anwesend sein wollen, wenn Russ' Wölfe für
ihre gefallenen Kameraden ihr lautes Geheul anstimmen? Würden Sie den Söhnen
von Prospero zur Last fallen, wenn die meditieren, um das menschliche Potenzial
zu vervollkommnen?«


Nun trat Aquillon ein Stück
weit vor. Ein schwebender Servo-Schädel nahm seine Antwort auf und übertrug sie
an die versammelte Legion. »Wenn der von allen geliebte Imperator mir befiehlt,
diese Legion zu beobachten ...« Lorgar klatschte in die Hände, seine immer noch
lächelnde Miene wirkte mittlerweile wie blanker Hohn.


»Ich war dabei, als mein Bruder
Guilleaume Ihnen Ihre Befehle erteilte, Aquillon. Sie sollen sicherstellen,
dass die Word Bearers ihre ganze Kraft dem Großen Kreuzzug widmen. Und ich —
wir alle hier —, wir danken Ihnen für Ihre Anwesenheit. Aber jetzt verstoßen
Sie gegen den Anstand. Sie verhalten sich uns gegenüber respektlos, und Sie
verletzen unsere Traditionen.«


»Ich will niemandem zu
nahetreten«, versicherte Aquillon ihm.


»Aber meine Aufgabe ist
unmissverständlich formuliert.« Lorgar nickte und täuschte Verständnis für die
Absichten des anderen Mannes vor. Es war eine spöttische Miene, doch Argel Tal
wusste nicht so recht, ob er es zum Lachen finden sollte oder eher beschämend.


»Aber wir wollen Ihr Mandat
auch nicht übertreiben«, hielt der Primarch dagegen. »Sie haben nicht das
Recht, mich auf Schritt und Tritt zu begleiten und mir bei allem, was ich tue,
über die Schulter zu schauen, als wären Sie mein Gefängniswärter. Ich bin der
Sohn des Imperators, geprägt durch seine Meisterhaftigkeit, um seinen Willen in
die Tat umzusetzen. Sie sind nur der Sprenkel eines genetischen Spielzeugs, das
im Labor aus Glasröhrchen voll mit biologischem Abfall zusammengesetzt wurde.
Sie stehen so tief unter mir, dass ich nicht mal auf Sie pinkeln würde, wenn
Sie in Flammen stünden. Also ... möchte ich klarstellen, damit es nicht in
Zukunft noch einmal zu Missverständnissen kommt ...« Aquillon trat vor, aber
Lorgar brachte ihn dazu, gleich wieder stehen zu bleiben, indem er nur einen
Namen aussprach: »Kor Phaeron.«


Kaum war der Name gefallen,
ertönte die raue Stimme des Ersten Captains aus dem Kom: »Alle Word Bearers, zielen
Sie auf die Custodes.« Anders als bei Lorgars vorherigem Befehl, sich zu
erheben, zögerte nun niemand. Die Word Bearers hoben ihre Bolter und starteten
ihre Kettenschwerter.


»Leben Sie wohl«, sagte Lorgar
immer noch mit diesem väterlichen Lächeln auf den Lippen. »Wir sehen uns in
Kürze im Orbit wieder.« Zwei Servitoren schleppten gemeinsam einen klobigen Teleportationssender
von der Größe eines Ölfasses. Die bionischen Sklaven schlurften von der ersten
Reihe der Astartes bis zum Standort der Custodes, wo sie das technologische
Wunderwerk aus Bronze und schwarzem Eisen unfeierlich auf den Boden fallen
ließen. Während Aquillon wie erstarrt dastand und Lorgar ansah, kippte das noch
nicht zur Ruhe gekommene Gerät um und fiel ins Gras.


»Sie können das benutzen, um
zur Fidelitas Lex zurückzukehren«, erklärte der Primarch. »Gehen Sie in
Frieden.«


»Also gut.« Einen Moment lang
zögerte er, dann bückte er sich und aktivierte das Gerät.


»Zu Befehl.«


 


»Er ist einfach gegangen?«,
wunderte sich Cyrene. Sie zog die Nase kraus, aber ob das aus Verwirrung oder
Abscheu geschah, vermochte Argel Tal nicht zu sagen.


»Ihm blieb keine andere Wahl«,
erwiderte er.


»Und was geschah dann?«


»Und dann ... Dann sah der
Primarch seine Legion an. Es kam uns wie eine Ewigkeit vor, so lange ließ er
seinen Blick über uns wandern. Schließlich begann er zu lächeln, und dann
sprach er zu uns.«


»Und was hat er gesagt?«


»Zwei Dinge.« Argel Tal sah zur
Seite.


»Zum einen redete er von einem
alten Glauben, der sogenannten Wallfahrt, bei der man nach einem Ort sucht, an
dem sich Götter und Sterbliche begegnen. Und dann sprach er von Colchis.«


»Ihre Heimatwelt?« Ihre Stimme
verriet ihr Erstaunen.


Colchis. Die Wiege der Engel.


»Ja.« Ihm entging der
ehrfürchtige Gesichtsausdruck der jungen Frau nicht. »Wir kehren heim.«
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COLCHIS IST EINE DURSTIGE WELT.


Je nachdem, wer diese Worte
sprach, kamen sie in amüsiertem oder fluchendem Ton über seine Lippen. Aber die
Aussage stimmte immer. Die Kontinente waren stets durstig, und die Welt selbst
war von Erinnerungen geprägt.


Sie war dreimal so groß wie
Terra, die Bevölkerungszahl betrug aber nur einen Bruchteil derer von Terra.
Sie benötigte fast fünf Jahre, um einmal um die unerbittliche Sonne zu kreisen.
Dabei drehte sie sich mit großer Geduld um ihre eigene Achse, dauerte ein Tag
doch so lange wie eine terranische Woche und eine Woche so lange wie ein
terranischer Monat.


Aus dem Orbit betrachtet war
ihre Haut wie ein Antlitz aus erbarmungslosen Gebirgszügen und
kastanienfarbenen Wüstenebenen, die von Flüssen durchzogen wurden. Es waren so
trockene Länder wie diese, in denen die Vorfahren der Menschheit — die
allerersten Männer und Frauen auf jener Welt, die nicht länger Erde genannt wurde
— aufwuchsen und die als die Wiege der Zivilisation bekannt wurden.


Colchis war von der gleichen
Art. Die Menschheit war in Ländern geboren worden, die jenen ähnlich waren, von
denen diese Welt bedeckt wurde. Damit war Colchis eher so, wie die Erde hätte
sein können, aber weniger so, wie Terra war.


Im Lauf der Generationen hatte
sich die Zivilisation auf den dürren Kontinenten verteilt und war
dementsprechend dünn gesät.


Die meisten Städte waren an den
Küsten zu finden, jeder Stadtstaat war mit den anderen durch den Handel auf dem
Luft- und dem Seeweg verbunden. Immerhin wären Straßen auf einer Welt voller
Wüsten eine wenig sinnvolle Alternative gewesen.


Anders als das aufstrebende
Imperium verfügte Colchis nicht über orbitale Waffenplattformen, die die Welt hätten
beschützen können. Vielsagender war aber wohl die Tatsache, dass dort auch
nicht viel zu machen war im Hinblick auf betriebsame Raumstationen, die
parasitäre Expeditionen auf ihren Kreuzzügen durch die Galaxis mit Nahrung und
Treibstoff versorgen konnten.


Auf Colchis fanden sich noch
immer die Narben einstiger Größe — einem Zeitalter der Wunder, das ein feuriges
Ende genommen hatte. In dieser Hinsicht war die Welt das zukünftige Echo
dessen, was erst vor Kurzem aus Khur geworden war. Die Oberfläche des Planeten
war dunkel verfärbt von den Knochen der toten Städte, die vor so langer Zeit
untergegangen waren, dass keine Aufzeichnungen mehr darüber existierten.
Niemand hatte sich je die Mühe gemacht, sie wiederaufzubauen. Neue Städte waren
anderswo entstanden, nachdem sich eine simplere, ruhigere Kultur entwickelt
hatte. Die antiken Ruinen ließen den Schluss zu, dass einmal ein von Maschinen
angetriebenes Imperium über Colchis geherrscht hatte, allerdings fanden sich
kaum Hinweise darauf, was zu seiner Auslöschung geführt haben mochte. Das
Vermächtnis des verlorenen Königreichs war sogar im Orbit zu erkennen, wo Objekte
um den Planeten kreisten, die darauf schließen ließen, dass es sich um
Friedhöfe interstellarer Raumschiffe handelte. Die waren in einem Orbit
gefangen, in dem es noch Jahrtausende dauern würde, ehe sie vollständig
zerfallen waren.


Wenige imperiale Flotten kamen
auch nur in die Nähe von Colchis, was nicht nur damit zu tun hatte, dass man dort
keine Vorräte an Bord nehmen konnte, um die eigenen Bestände aufzustocken. Es
kursierten auch Gerüchte über unsichere Schiffsrouten, und die Tatsache, dass
die 2188. Expeditionsflotte in einem nahe gelegenen System spurlos verschwunden
war, gab diesen Gerüchten nur zusätzlichen Auftrieb. Colchis schien eine Welt
zu sein, die den Blick nach innen gerichtet hatte, ja, sogar rückwärts gerichtet,
da sie sich weigerte, den Himmel von den Wracks aus dem Dunklen Zeitalter der
Technologie zu befreien, und da sie sich allen imperialen Erlassen widersetzte,
neue Orbitalbasen zu errichten. Das einzige Zugeständnis des Planeten war die
Erlaubnis, dem Mechanicum vom Mars Zugang zu den Wracks zu ermöglichen, damit
die Tech-Priester alle noch vorhandene Technologie an sich nehmen konnten, an
der sie interessiert waren.


Und genau das hatten sie getan
— mit großem Enthusiasmus und für einen guten Profit.


Die Region war nicht verflucht.
Kein imperialer Kommandant würde jemals einen derart lachhaften Aberglauben von
sich geben, waren solche Dinge doch Überbleibsel aus unrühmlicheren Zeiten.


Und doch kamen selten einmal
Schiffe nach Colchis, während der Widerstand, einen Beitrag zum Großen Kreuzzug
zu leisten, ungebrochen blieb.


Es hieß, dass dieser Trotz nur
bei Lorgar seinen Ursprung haben konnte, denn keine andere Autorität außer dem
Siebzehnten Sohn des Imperators würde es zulassen, dass ein Planet so sonderbar
provinziell blieb. In der Hauptstadt Vharadesh war an dem gewaltigen, zum
Turmtempel des Bundes führenden Tor eine goldene Tafel angebracht, auf der die
Worte festgehalten waren, die der Primarch angeblich zu seinem Vater gesprochen
hatte Worte, zu denen er sich nie bekannt, die er aber auch nie geleugnet hatte.


»Bring mich fort von meinem
Zuhause, und ich werde zu den Sternen deines
Imperiums segeln. Ich werde dienen, wie ein Sohn dienen muss. Aber belass
Colchis so, wie ich es geschaffen habe: als einen Planet des Friedens und des
Wohlstands.«


Es wurde auch von den Wenigen
beteuert, die Zeuge eines solchen seltenen Augenblicks geworden waren, dass der
Primarch jedes Mal lächelte, wenn er an dieser Tafel vorbeiging, und dass er
seine Hand ausstreckte, um mit goldenen Fingerspitzen über die gravierte
Inschrift zu streichen.


Auf Colchis mangelte es nicht
an Technologie. Diese Welt genoss die Vorteile des imperialen Lebens und der Kultur,
auch wenn sich ihr Meister sträubte, Material für den Krieg des Imperators zur
Verfügung zu stellen. Auspices in den Verkehrsleittürmen von Vharadesh
beobachteten alle Aktivitäten im Orbit, als auf einmal die Scannerkonsolen zu
leuchten und zu blinken begannen, da plötzlich eine Fülle von Signalen
empfangen wurde.


Viele Jahre waren vergangen,
seit der Urizen das letzte Mal sein Zuhause besucht hatte.


Diesmal wartete bereits jemand
auf ihn.


 


Das Schiff trug einen stolzen
Namen zu Ehren einer legendären Stadt in den trüben Gezeiten der komplizierten
Mythologie Prosperos. Die Sekhemra war das einzige lebende Schiff am Himmel
über Colchis, es verharrte in einem geozentrischen Orbit um den Planeten, die
Waffensysteme waren abgeschaltet, die Schilde inaktiv. Der bescheidene
Angriffskreuzer schien sich damit zu begnügen, in aller Stille abzuwarten,
während seine rote Hülle in das gleißende Licht der Sonne in diesem System
getaucht war.


Die Realität öffnete sich in
einem unregelmäßigen Riss, und die Flotte der Word Bearers jagte durch die
Leere, die Antriebsaggregate zogen helle Lichtstreifen in der Dunkelheit hinter
sich her, während sie die Schiffe auf einen Kurs in Richtung Heimatwelt
schickten.


Auf dem Strategium der Fidelitas
Lex beobachtete der Lord der Legion das rote Schiff, das vom Occulus
erfasst worden war. Er lächelte und kniff hastig die Augen zu, da seine Gefühle
ihn zu überwältigen drohten.


»Wir werden gerufen«, meldete
ein Brückenoffizier.


»Kanal öffnen«, erwiderte
Lorgar, der weiterlächelte, auch als er wieder die Augen aufschlug und der
Occulus ein grobkörniges Bild vom Kommandodeck des anderen Schiffs zeigte.


Dieses Bild präsentierte einen
Giganten in einer unscheinbaren, schwarz verfärbten Kettenrüstung, umgeben von
seiner eigenen Brückenbesatzung. Die Haut des Mannes war dunkel und wies einen
kupfernen Ton auf, als hätte er viel Zeit unter fremden Sonnen zugebracht.


Auf seinem Helm saß ein
scharlachroter Federbusch. Ein Auge war verschlossen, die Folge einer alten
Verletzung.


Das andere funkelte in einer
Farbe, die sich durch die Störungen bei der Bildübertragung nicht bestimmen
ließ.


»Etwas melodramatisch, Bruder«,
sagte der Gigant in einem amüsierten Bariton.


»So viele Schiffe, während ich nur
eins mitgebracht habe.«


»Du bist hergekommen«, stellte
Lorgar lächelnd fest.


»Natürlich bin ich hergekommen.
Aber du schuldest mir einige Antworten, immerhin habe ich das halbe Imperium durchqueren
müssen.«


»Du wirst deine Antworten
bekommen, das verspreche ich dir. Es erfreut mein Herz, dich zu sehen.«


»Mir geht es ganz genauso. Es
ist schon viel zu lange her. Aber ... Bruder.« Der Gigant zögerte. »Es wurde
über Monarchia geredet. Ist es wahr?« Sein Lächeln verschwand.


»Nicht jetzt«, entgegnete
Lorgar. »Und nicht hier.«


»Gut«, sagte Magnus der Rote.
»Dann treffen wir uns in der Stadt der Grauen Blumen.«


 


Für das Leben bedeutete die
Wüste einen ewigen Kampf.


Auf Colchis — so wie auch auf vielen
der trockensten Welten des Imperiums — arrangierten sich die einheimischen
Lebensformen mit dem Klima, so gut sie konnten.


Für die menschliche Bevölkerung
bedeutete das auf einer Seite, in Städten entlang den Küsten zu leben,
gewaltige Wasserfilteranlagen zu bauen und Ackerbau mit ständiger künstlicher
Bewässerung betreiben, während man auf der anderen Seite jahrzeitbedingt mit
Überschwemmungen zu kämpfen hatte, verursacht durch reißende Ströme, die die
ausgedörrten Ebenen wie ein Geflecht aus Adern durchzogen.


Vharadesh, die Heilige Stadt,
war der Nexus derartiger Anstrengungen. Riesige landwirtschaftliche Flächen
erstreckten sich jenseits der Stadtmauern, ihre künstlichen Bewässerungssysteme
stellten einen Triumph des menschlichen Erfindungsreichtums über die widrige
Natur dar.


Colchis war eine durstige Welt,
aber die Vollkommenheit und Überlegenheit des Menschen zeigte sich in allen
Aspekten.


Für andere Lebensformen, die
nicht über die Fähigkeit verfügten, ihre Lebensbedingungen zu verändern, waren Anpassung
und Evolution eine Selbstverständlichkeit.


Viele Pflanzen in den von Dürre
heimgesuchten Regionen wiesen an ihren Blättern feine Härchen auf, die es ihnen
erlaubten, aus den seltenen Regenfällen mehr Feuchtigkeit aufzunehmen und zu
speichern, außerdem konnten sie sich so besser gegen Austrocknung durch die
heißen Winde schützen.


Über die Jahre hinweg waren
diese Formen pflanzlichen Lebens von den Gelehrten des Imperiums katalogisiert
und gleich wieder vergessen worden, da sie ohne Bedeutung waren. Die einzige
Ausnahme bildete eine Wildblume, die in den abgelagerten Wüsten wuchs — eine Blume,
die man nicht so leicht ignorieren konnte, da sie für die Bewohner von Colchis
so große Bedeutung besaß.


Die Mondlilie besaß silberne,
weiße und graue Blätter, die alle dem Zweck dienten, das sengende Sonnenlicht
zu reflektieren. Um zu überleben, unterdrückte diese Pflanze ihre eigene
Photosynthese. Die Mondlilie war von zerbrechlicher Schönheit, sie diente als
Geschenk unter Liebenden, als Dekoration bei Hochzeiten und anderen
Festlichkeiten, und diejenigen, die sich ihrer Zucht und Pflege widmeten, waren
in der Bevölkerung genauso angesehen wie Lehrer und Priester.


Auf Balkonen überall in der
Stadt, vor allem an den vom Bund beanspruchten Türmen, fanden sich prachtvolle
hängende Gärten aus weißen und silbernen Blüten, die einen gelungenen Kontrast
zu den Außenmauern aus bräunlichem Stein bildeten. Vharadesh war der vom
Imperium zugeteilte Name der Hauptstadt, die in den religiösen Predigten der
herrschenden Kaste voller Leidenschaft und Stolz als die Heilige Stadt
bezeichnet wurde.


Für die Bewohner von Colchis
dagegen würde Vharadesh immer nur die Stadt der Grauen Blumen sein.


Auf den breiten Straßen kamen
jubelnden Mengen zusammen, um die Heimkehr der Legion zu feiern. Als der erste
Stormbird wie ein goldener Geier zur Landung am Turmtempel ansetzte, strömten
die Massen hin, um ihren Messias und jene Pilger zu begrüßen, die er
mitgebracht hatte.


 


Argel Tal ging das Thema
behutsam an, da er nicht wusste, wie sie reagieren würde.


»Auf der Planetenoberfläche
werden Sie sich vorsichtig verhalten müssen«, sagte er.


Vier Monate hatte es gedauert,
um von den Ruinen von Siebenundvierzig Sechzehn nach Colchis zu gelangen. Vier
Monate Flug unter stabilen Warp-Bedingungen.


Vier Monate Kampftraining und
Gebete. Vier Monate, in denen Xaphen immer wieder über den Alten Glauben und
die Frage diskutierte, welche Wahrheiten sich hinter den Legenden der
Pilgerreise verbergen mochten. Argel Tal war sich nicht sicher, was er glauben
sollte, und die ungewohnte Präsenz von Zweifeln in seinen Gedanken ließ ihn
kalt. Den Großteil seiner Zeit hatte er mit Cyrene verbracht, daneben war er
stets darauf bedacht gewesen, die Gefechtsbereitschaft der Siebten Kompanie zu
wahren. Zudem hatte er sich wiederholt mit Aquillon im Trainingskäfig
duelliert.


Der Custodes war als
Widersacher ein wahrer Albtraum, und beide Krieger hatten die Herausforderung,
gegeneinander anzutreten, voller Begeisterung angenommen. Von einer
Freundschaft zu sprechen, wäre völlig vermessen gewesen, aber eine
zähneknirschende Bewunderung für das Geschick des jeweils anderen war eine gute
Grundlage für einen Zweikampf.


Mit diesen vier Monaten, die
die Reise nach Colchis in Anspruch nahm, waren Argel Tal und der Orden der
Gezahnten Sonne seit mehr als einem halben Jahr nicht mit ihrer eigenen
Expeditionsflotte unterwegs gewesen. Nur wenige Nachrichten erreichten ihn
überhaupt, doch allem Anschein nach hatte die 1301. Expedition wiederholt um die
Rückkehr der Gezahnten Sonne in ihre Reihen gebeten, da sie in einen besonders
mühsamen Fall von Unterwerfung verstrickt war, bei dem alle verfügbaren
Astartes erforderlich waren, um den Feind in die Knie zu zwingen.


Die Flotte zählte ohnehin zu
den kleineren, aber ohne ihr Legionskontingent war sie offenbar in ihrem
Vormarsch gestoppt worden.


Eine der Nachrichten war an ihn
als Subkommandant des Ordens persönlich geschickt worden, sie kam direkt von
Flottenmeister Baloc Torvus, der zwar versiert war, was Raumschlachten anging,
dem es aber nach eigener Aussage an den Kenntnissen der Besonderheiten von
planetengebundenen Einsätzen mangelte.


»Wir schicken unsere Leute
gegen eine ihrer Gebirgsfestungen, aber die haben jeden Vorteil im Gelände fest
im Griff. Außerdem ist unsere gepanzerte Division durch Hinterhalte in den
Gebirgsausläufern zum Stillstand gekommen. Ich wünschte, Sie wären hier,
Subkommandant. Die Klingen der Siebten würden mit diesem Gegner kurzen Prozess
machen.«


Argel Tal hatte diese Nachricht
als eine Art Bestrafung im Speicherarchiv seiner Datentafel abgelegt, von wo er
sie manchmal abrief, wenn seine Frustration masochistische Züge annahm.


Bald würden sie den Orbit um
Colchis wieder verlassen und zum Großen Kreuzzug zurückkehren. Der Primarch
hatte hier zu tun, und um ehrlich zu sein, war es eine Wohltat heimzukehren.
Seit drei Jahrzehnten war Argel Tal nicht mehr zu Hause gewesen.


»Ich sagte, auf der
Planetenoberfläche werden Sie sich vorsichtig verhalten müssen«, wiederholte er.


Cyrene hatte sich verändert.
Sie war längst nicht mehr der ausgemergelte Geist, der sie noch gewesen war,
als sie die Asche der vollkommenen Stadt hinter sich gelassen hatte.


»Ich verstehe nicht.« Ihre
blinden Augen waren geschlossen — eine Angewohnheit, die sie sich in den
letzten Monaten unbewusst angeeignet hatte. Während sie redete, brachte sie
ihre Haare in eine Form, die ihm unnötig kompliziert erschien. Ihre Hände
bewegten sich langsam und sorgfältig, um das zu ertasten, was sie nicht mehr
sehen konnte. Es gefiel ihm, sie anzusehen, doch zugleich bereitete ihm das ein
schlechtes Gewissen. Zwischen ihnen existierte keinerlei gegenseitige
Anziehung, und doch hatten ihre zerbrechlichen, sanften Bewegungen etwas
Faszinierendes an sich, so als sei sie ständig in Sorge darüber, welche Wirkung
ihr Verhalten auf ihre Umgebung haben könnte. Es schien, als wollte sie
keinerlei Spuren ihrer Existenz hinterlassen, ganz gleich, was sie tat oder
anfasste. Das hatte jedoch nichts mit Angst zu tun, sondern war eine Geste des
Respekts.


Der Captain trug seine
komplette Rüstung, lediglich den Helm hatte er nicht aufgesetzt, so dass es
seine eigene Stimme war, die sie zu hören bekam, nicht die, die vom Helmlautsprecher
nach außen übertragen wurde. Allmählich lernte sie, seine Stimme von Xaphens zu
unterscheiden, was ihr in erster Linie anhand der unterschiedlichen Akzente
möglich war. Argel Tals Betonung hatte einen rauen, fast unhöflichen Einschlag,
während der in den Uralen auf Terra geborene Xaphen die Angewohnheit hatte, ein
stimmloses in ein stimmhaftes S zu verändern. Der Ordenspriester redete wie ein
Diplomat von einer anderen Welt, der Captain dagegen klang eher nach einem
Bandenmitglied oder einem ehemaligen Straßenjungen.


»Was verstehen Sie daran
nicht?«, erkundigte er sich.


Sie spielte mit einer Locke,
die auf ihrer Wange lag.


»Ich verstehe nicht, warum ich
vorsichtig sein muss.« Es war ein Thema, das er ihr nur schwer darlegen konnte.


Es sprach sich regelmäßig bis
nach Colchis herum, wenn es über die Legionsflotte etwas Neues zu berichten
gab, da die Menschen auf seiner Heimatwelt mit Interesse und großem Stolz alles
mitverfolgten, was ihre Helden leisteten. Mütter und Väter hörten stets ganz
genau hin, da sie hofften, irgendeinen ruhmreichen Bericht über einen Sohn mitzubekommen,
der ihnen im Kindesalter entrissen und zum Astartes gemacht worden war. Die
Geistlichen des Bundes wiederum suchten in den Meldungen nach Inspiration,
damit sie von der Rechtschaffenheit des Primarchen predigen konnten.


Aufrechterhalten wurde dieses
Netzwerk von Astropathen, die kurze psionische Informationsimpulse zu ihrem jeweiligen
Pendant auf der Heimatwelt schickten. Mehrmals pro Woche wurden aktuelle
Berichte über die Leistungen der Legion von den Türmen verkündet und überall in
der Heiligen Stadt von Scharen von Zuhörern vernommen. Sobald eine Expedition
der Legion eine Unterwerfung erfolgreich abgeschlossen worden war, kam es in
der ganzen Stadt zu Feierlichkeiten.


Jeder — ausnahmslos jeder — hatte
die Berichte von Monarchia gehört. Die Demütigung der Legion. Der Kniefall der
Word Bearers. Der Zerstörung des Imperialen Erlasses durch den Imperator selbst.


Daher lastete ein unbehagliches
Gewicht auf der Rückkehr der Flotte, und die Freude wurde dadurch getrübt, dass
das Ganze mehr war als bloß eine Heimkehr.


Und dann war da noch das
Problem der Überlebenden von Monarchia. Die Legion war in der ausgelöschten
Stadt nur auf wenige lebende Seelen gestoßen, und Cyrene war nur eine von
sieben Personen, die man aus den Ruinen mitgenommen hatte. Die Meldung über
diese heiligen Flüchtlinge hatte sich auf Colchis verbreitet wie ein Lauffeuer.
Sie galten als lebende Märtyrer, geborgen aus der Asche, die über das Haupt der
Legion gekippt worden war. Der Bund hatte mit der Legionsflotte Kontakt
aufgenommen und den Primarchen gebeten, die Flüchtlinge nach Colchis kommen zu
lassen und ihnen vielleicht sogar die Möglichkeit zu geben, in den heiligen
Orden eingeführt zu werden.


Die sieben Namen wurden von den
Menschen bereits mit einer Ehrfurcht ausgesprochen, als wären sie Heilige, und
sie hatten längst Einzug in die täglichen Gebete gehalten. Es fiel Argel Tal
schwer, Cyrene davon zu berichten, weil er selbst erst vor einer Stunde davon
erfahren hatte, zu welchem Ruhm die Flüchtlinge noch vor ihrer Ankunft gelangt
waren. Der Orden des Osseous-Throns landete kurz nach dem Primarchen auf
Colchis, die vier Flüchtlinge, die mit ihnen auf den Planeten kamen, wurden
augenblicklich von einer jubelnden Menge bestürmt.


Jedes ihrer Worte wurde
aufgezeichnet, die Leute sangen auf den Straßen ihre Namen, andere versuchten
sie anzufassen, weil sie sich erhofften, etwas von dem göttlichen Glück dieser
Leute würde sie auf abfärben.


Kom-Berichte über diese
Ereignisse wurden auf den noch im Orbit befindlichen Schiffen gehört, wodurch
die anderen Orden vorgewarnt wurden, dass in der Stadt der Grauen Blumen die
geretteten Monarchianer mindestens genauso wichtig waren wie die Rückkehr des
Primarchen.


»Sie müssen vorsichtig sein,
weil es auf dem Planeten Leute geben könnte, die von Ihnen gesegnet werden
möchten. Es könnte sein, dass sie sich Ihnen ohne Vorwarnung nähern, um Sie zu
berühren, was für Sie desorientierend sein könnte.« Ihre Dienerinnengewand war
von schlichtem Schnitt, aber sie strich es sorgfältig glatt, damit es richtig
an ihrem wieder zu seinen normalen, gesunden Proportionen zurückgekehrten
Körper saß. »Das verstehe ich trotzdem nicht. Warum sollte uns jemand sehen
wollen?«


»Sie sind für diese Leute ein
Symbolbild«, sagte er.


»Ein lebendes Symbolbild, eine
Märtyrerin, die überlebt hat. Sie haben den Preis für die Ignoranz Colchis'
bezahlt, und damit haben Sie sich um den Respekt aller Bewohner dieser Welt
verdient gemacht. Ich habe gehört, man hält Sie sieben für untrennbar mit dem
Schicksal der Legion verbunden. Ein Spiegelbild des Versagens, eine Hoffnung für
die Zukunft. Ihr Leben ist eine Lektion, die wir alle lernen müssen.« Sie
wandte ihm das Gesicht zu. »Das haben Sie sehr poetisch ausgedrückt, Captain.«


»Besser als so kann ich es
nicht beschreiben.«


»Bin ich für diese Menschen ein
Symbolbild?« Er setzte den Helm, der alles vor seinen Augen blau einfärbte und
sein Gesichtsfeld um eine Ebene der Zielerfassungsanzeigen ergänzte. Seine
Stimme kam als Kom-Knurren aus dem Lautsprecher.


»Nicht nur für diese Leute.«


 


Der Landeanflug auf Colchis
dauerte zwanzig Minuten.


Im Cockpit des Thunderhawk
stand Argel Tal hinter dem Piloten Malnor. Sie nährten sich der ausgedörrten
Erde in einem flachen Winkel und schossen auf die Stadtmauern zu, während unter
ihnen die Wüste vorüberjagte. Die Stadt bot ihren erdfarbenen Gebäuden einen
atemberaubenden Anblick, so weit das Auge reichte, ragten Türme in den Himmel.
Im Süden glitzerte der Fluss Phranes im Sonnenschein wie ein Strom aus
Saphiren. Barkassen und klobige Frachtschiffe überquerten den breiten
Wasserlauf.


»Legionswaffenschiff Aufgehende
Sonne, hier spricht die westliche Distriktkontrolle. Antworten Sie bitte.« Argel
Tal verzog das Gesicht. »Das klang aber gar nicht gut.«


»Sie wollen mehr erfahren«, gab
Malnor zurück und streckte den Arm, um die Antworttaste zu betätigen. »Hier ist
die Aufgehende Sonne, befinden uns im Landeanflug.«


»Aufgehende Sonne, bestätigen
Sie bitte, dass Sie die Gesegnete Dame an Bord haben.«


»Die was?« Er schaltete den
Kanal auf stumm und schaute über die Schulter. »Captain?« Argel Tal fluchte
lautlos.


»Ich glaube, die meinen ...«


»Das kann doch nur ein Witz
sein«, murmelte Malnor.


»Mir gefriert das Blut in den
Adern«, entgegnete Argel Tal.


»Das ist ein Witz.«


»Hier ist die die Aufgehende
Sonne«, meldete sich Malnor wieder über Kom. »Wiederholen Sie das bitte.«


»Aufgehende Sonne, hier
spricht die westliche Distriktkontrolle. Bestätigen Sie bitte, dass Sie die
Gesegnete Dame an Bord haben.«


»Ich weiß nicht«, antwortete
der Sergeant. »Das kommt drauf an, von wem Sie reden.« Die Stimme am anderen
Ende des Kom-Kanals erläuterte ihr Anliegen und gab dem Schiff dann
entsprechende Landekoordinaten durch.


»Das gerät ja völlig außer
Kontrolle«, sagte Malnor an Argel Tal gewandt.


Der Captain nickte. »Halten Sie
sich bereit. Sie haben sich soeben freiwillig zur Eskortegemeldet.«


»Zu Befehl.«


Ein Schaudern lief durch das
Thunderhawk, als es auf der Landeplattform zum Stillstand kann.


»Ich höre etwas«, sagte Cyrene,
die zwischen Xaphen und Torgal im Frachtraum des Waffenschiffs stand.


»Das ist der Antrieb, der
runtergefahren wird«, antwortete Torgal, obwohl er genau wusste, dass das nicht
stimmte. Vom Cockpitfenster aus hatte er gesehen, wie sich die Menschenmengen
dem Landeplatz näherten.


Außerdem besaß er wie jeder
Astartes ein verbessertes Gehör, das es ihm erlaubte, deutlich zwischen einem
abkühlenden Raumschiffantrieb und einem Geräusch zu unterscheiden, das seinen
Ursprung außerhalb des Schiffs hatte.


»Nein«, widersprach sie.


»Es sind Stimmen. Ich kann Stimmen
hören.« Argel Tal stand vor ihnen, bereit, den Öffnungsmechanismus zu betätigen
und die Rampe abzusenken.


Malnor kam über die Crewleiter
aus dem Cockpit nach unten. Er salutierte Argel Tal, während er seine Position
hinter der Monarchianerin einnahm.


»Sie könnten sich gleich
desorientiert fühlen, Cyrene.« Argel Tals Kom-Stimme ließ seine Worte fast wie
eine Drohung klingen.


»Haben Sie keine Angst, Sie
werden sich die ganze Zeit zwischen uns vieren befinden. Malnor ist hinter
Ihnen, Torgal links, Xaphen rechts von Ihnen. Ich werde vorangehen. Es ist
nicht weit bis zum Klosterturm, in dem Sie einquartiert werden.«


»Was ist denn los?«, fragte
sie. Alle vier Krieger konnte hören, wie Cyrenes Herz schneller zu schlagen
begann.


»Was geschieht hier?«


»Es gibt keinen Grund zur
Sorge«, versicherte Xaphen ihr, dann setzte auch er seinen Helm auf. »Wir
sind bei Ihnen.«


»Aber ...«


»Ihnen wird nichts passieren«,
fiel Argel Tal ihr ins Wort, dann öffnete er die Luke.


Sonnenschein fiel in den
Frachtraum, begleitet wurde er von Tausenden jubelnden Stimmen.


»Das wird ein langer Tag
werden«, merkte Torgal an.


 


Torgals Voraussage sollte sich
als zutreffend erweisen.


Cyrene war von den Ereignissen
des Tages erschüttert, daran bestand gar kein Zweifel, aber die Astartes waren der
Ansicht, dass sie sich gut geschlagen hatte. Colchis war eine Welt des Friedens
und der Ordnung, und die Stadt der Grauen Blumen hatte größten Respekt vor den heiligen
Führern. Auf barbarischeren Welten wären die monarchianischen Flüchtlinge von
den jubelnden Massen vermutlich belagert worden, und die Feierlichkeiten hätten
die Form von Aufständen gehabt. Aber hier jubelten die Menschen ihnen vom
Straßenrand zu, und sie ließen Blütenblätter der Mondlilie vor ihnen auf die
Straße regnen.


Als sie das Waffenschiff
verließ, legte Cyrene noch vor Schreck eine Hand an den Mund, und die
Geräuschkulisse, mit der sie empfangen wurde, ließ sie unwillkürlich ein paar
Schritte zurückweichen. Sanft legte Xaphen seine Hand auf ihre Schulter, um ihr
Mut zu machen. Sie hörte Argel Tal in einer Sprache fluchen, die sie nicht
verstand.


Und dann setzten sie sich in
Bewegung.


Durch den Jubel wurden sie
eines weiteren Sinnes beraubt.


Nachdem sie sich einigermaßen
daran gewöhnt hatte, sich anhand der Geräusche in ihrer Umgebung
zurechtzufinden, wurde ihr durch den Lärm ringsum auch die Orientierung durch
ihr Gehör genommen. Wiederholt hielt sie einen Arm ausgestreckt vor sich, jedes
Mal berührten ihre Fingerspitzen dabei das kalte Metall der Antriebseinheit auf
Argel Tals Rücken.


»Sind sie nahebei?«, fragte
sie, da der Lärm so dicht schien.


»Die werden Sie nicht
berühren.« Das schien Torgals Stimme zu sein, doch wegen des Helmfilters war
sie sich nicht ganz sicher.


»Wir stehen zwischen Ihnen und
der Menge, kleine Dame.«


Eindeutig Torgal. Nur er nannte
sie so.


»Werden sie nicht Ihre Rüstung
berühren?«, wollte sie wissen.


»Vielleicht, weil das Glück
bringt?«


»Nein, das verstößt gegen die
Tradition.« Das musste von Xaphen gekommen sein, der aber weiter nichts sagte.


Die Menge jubelte und stimmte
Sprechchöre an, aus denen manchmal ihr Name, manchmal ihr Titel herauszuhören
war.


»Wie viele sind das?«, fragte
Cyrene mit leiser Stimme.


»Tausende«, antwortete einer
der Word Bearers. Durch den Trubel ringsum war es kaum möglich zu bestimmen, aus
welcher Richtung die Stimme kam.


»Wir sind fast da.« Das war
eindeutig Argel Tal. Auch wenn er seinen Helm trug, erkannte sie den Akzent
wieder.


Der Captain konnte sein
Unbehagen nicht vollständig überspielen. Kupfern und unerwünscht klebte es an
der Unterseite seiner Zunge. Zielerfassungssymbole zuckten von Bürger zu
Bürger, als sein Blick über die Menge wanderte. Reihe um Reihe standen die
Leute am Straßenrand und jubelten ihnen zu. So viel zum Thema ruhige Heimkehr.


»Mein Herr?«, fragte Malnor.
»Augenblickseide?«


»Erlaubnis erteilt.«


»Vielen Dank, mein Herr.« Malnor
löste sich aus der Gruppe und näherte sich der Menge. Diejenigen Bürger, denen
er am nächsten war, knieten vor ihm nieder und wandten den Blick ab. Ohne besondere
Zeremonie, dafür aber mit unübersehbarer Sorgfalt löste der Sergeant die an
seinem rechten Schulterschutz befestigte Pergamentrolle, wickelte sie auf und überreichte
sie einem alten Mann, der sie mit zitternden Fingern entgegennahm. Ob er von
seinen Gefühlen überwältigt war und deshalb zitterte oder ob es durch eine Lähmung
bedingt war, ließ sich nicht sagen, aber das silberne Schimmern in seinen Augen
ließ keinen Zweifel an seiner Ergebenheit.


»Ich danke Ihnen, großer Lord«,
sprach der ältere Mann und drückte dankbar das Geschenk an seine Stirn.


Am Schienbeinschutz seiner
Rüstung fand sich noch ein zweiter Augenblickseid. Malnor nahm ihn ab und
übergab ihn einer Frau, die stumm zu weinen begann.


»Gesegnet sollen Sie sein«,
flüsterte sie und drückte so wie der alte Mann vor ihr die Schriftrolle gegen
ihre Stirn.


»Von den Flammen der
Rechtschaffenheit«, entgegnete Malnor, »bis ins Blut der Reinheit. Wir
überbringen das Wort Lorgars.«


»Zu Befehl«, sagten die
umstehenden Passanten wie ein Mann.


Malnor nickte bestätigend und
kehrte zu seinen Brüdern zurück.


»Was ist passiert?«, wollte
Cyrene wissen.


»Warum haben wir angehalten?«


»Es wird als Segen angesehen,
wenn man einen Augenblickseid von unserer Rüstung angeboten bekommt«, erklärte
Argel Tal.


Wenige Minuten später ließ er
die Gruppe haltmachen, um einer jungen Mutter mit einem kleinen Kind im Arm
eines seiner Pergamente zu überlassen. Sie hielt die Rolle zunächst an die
Stirn des Jungen, dann an ihre eigene.


»Wie heißen Sie, Krieger?«,
fragte sie, wobei sie den Kopf weit in den Nacken legen musste, um ihn ansehen zu
können.


»Argel Tal.«


»Argel Tal«, wiederholte sie.
»Von heute an wird mein Sohn diesen Namen tragen.« Sofern es einem wandelnden
Panzeranzug überhaupt möglich war, einen demütigen Eindruck zu machen, war es
das, was der Captain nun tat. »Ich fühle mich geehrt«, sagte er und fügte
hinzu: »Ich wünsche Ihnen alles Gute.« Dann kehrte er zu der Gruppe zurück.


Torgal betrachtete Cyrenes
zerbrechliche Statur. »Hätten Sie gern meinen Augenblickseid, kleine Dame?«


»Ich lese nicht mehr so viel
wie früher«, erwiderte sie mit strahlendem Lächeln. »Aber trotzdem vielen Dank.«
Nach dem kurzen Gang durch die Straßen, die sie nicht sehen konnte, verbrachte
Cyrene den restlichen Tag in einem Tempel des Bundes.


Argel Tal und seine Männer blieben
bei ihr, während sie von übereifrigen, wissbegierigen Priestern befragt und
ausgefragt wurde. Anstatt sie in einem Sessel Platz nehmen zu lassen, führte
man sie zu einer langen Couch, auf der sie sich hinlegen konnte. Zu viele
Kissen verliehen dem Sitzmöbel etwas beinahe Majestätisches.


Die gute Absicht verfehlte
allerdings ihr Ziel, denn so oft sie auch die Position wechselte, fand sie
einfach keine bequeme Haltung, so dass sie sich schließlich so kerzengerade
hinsetzte, als wäre es keine Couch, sondern ein Stuhl.


»Was war das Letzte, das Sie
gesehen haben?«, fragte ein Priester.


»Beschreiben Sie das Feuer, das
vom Himmel regnete«, forderte ein anderer.


»Beschreiben Sie, wie die Türme
der Stadt zusammenbrachen.« Es folgte Frage auf Frage, bis sie schließlich zu
grübeln begann, wie viele Inquisitoren da eigentlich vor ihr saßen.


Der Raum war kalt, und er
schien groß zu sein, was ihr die schwachen Echos der Stimmen verrieten, die ihr
die Fragen stellten.


Untermalt wurde das Ganze von
einem schwachen Summen im Hintergrund. Es war Pochen oder Pulsieren, das sie
nervös machte.


Es war eine Sache, das Geräusch
zu erkennen, das von einer aktiven Astartes-Rüstung ausging, doch sich daran
auch zu gewöhnen, das war ein ganz anderes Thema.


»Hassen Sie den Imperator?«,
wollte einer der Priester wissen.


»Was geschah in den Monaten
nach dem Untergang der Stadt?«


»Haben Sie einen Ihrer Schänder
getötet?«


»Wie sind Sie entkommen?«


»Würden Sie dem Bund als
Hohepriesterin dienen?«


»Warum haben Sie das Angebot
der Legion abgelehnt, neue Augen zu bekommen?« Die Antwort auf diese letzte
Frage interessierte die Priester ganz besonders. Als Cyrene zu reden begann,
berührte sie unwillkürlich ihre geschlossenen Augen.


»Auf meiner Welt glaubt man,
Augen sind die Fenster zur Seele.«


Daraufhin murmelten sie etwas,
das offensichtlich nicht für ihre Ohren bestimmt war. »Wie originell«, befand
einer von ihnen.


»Fürchten Sie, wenn Ihre
Augenhöhlen leer sind, dann könnte die Seele Ihren Körper verlassen? Ist es
das?«


»Nein«, erwiderte sie.


»Damit hat es gar nichts zu
tun.«


»Dann klären Sie uns doch bitte
auf, Gesegnete Dame.« Sie rutschte unbehaglich auf ihrem Platz hin und her, und
noch immer errötete sie, wenn jemand sie mit diesem Titel ansprach. »Es heißt,
diejenigen, die falsche Augen tragen, werden niemals von diesem Leben in das
dahinter liegende Paradies überwechseln können. Unsere Mortis-Priester
predigten stets, dass sie die gefangenen Seelen der Verlorenen und der
Verdammten in den falschen Augen der Servitoren sehen konnten.« Eine Zeit lang
herrschte Stille.


»Und Sie glauben«, fuhr
schließlich einer der Priester fort, »wenn Sie sich von Ihren natürlichen Augen
trennen, dann wird Ihre Seele in Ihrem Leichnam gefangen bleiben?« Ihr
schauderte, als sie es so formuliert hörte. »Ich weiß nicht, was ich glaube.
Aber ich werde warten, bis meine Augen geheilt sind. Es besteht noch immer die
Chance, dass das geschieht.«


»Genug jetzt«, ertönte auf
einmal eine Stimme, die von Kom-Knistern begleitet wurde. »Sie fühlt sich
sichtlich unbehaglich, und ich habe dem Urizen mein Wort gegeben, sie um
Mitternacht in den Turmtempel zu bringen.«


»Aber wir haben noch genug
Zeit, um ...«


»Bei allem Respekt, Priester,
aber schweigen Sie jetzt.« Argel Tal kam näher, und sie bemerkte, wie ihr
Zahnfleisch zu kribbeln begann, als das Summen seiner Rüstung ganz dicht bei
ihr war.


»Kommen Sie, Cyrene. Der Primarch
erwartet Sie.«


»Kann die Gesegnete Dame morgen
wiederkommen?«, meldete sich ein Priester zu Wort, als sie sich zum Gehen wandten.


Keiner der Astartes antwortete
darauf.


Nachdem sie den Raum verlassen
hatten, wartete abermals eine jubelnde Menge. Cyrene lächelte in die Richtung,
aus der der Lärm kam, und winkte auf Verdacht.


Gleichzeitig spürte sie, wie
ihr Gesicht brannte, weil sie von Zweifeln befallen wurde. Das Wichtigste war
im Augenblick, sich nicht ihr Unbehagen anmerken zu lassen. An diese Reaktion
der Leute würde sie sich nie gewöhnen. Sie wusste schon jetzt, sie würde dieses
Verhalten hassen, bis es sich irgendwann von selbst legte oder bis sie Colchis
wieder verließen.


»Wir mussten noch nicht
aufbrechen«, sagte sie. »Ich hätte noch weitere Fragen beantworten können.
Sollte ich das nicht auch?«


Über den Lärm der Menge hinweg
antwortete Argel Tal: »Ich entschuldige mich dafür, dass ich Sie als Vorwand
genommen habe, um der Befragung ein Ende zu setzen. Aber es wäre völlig nutzlos
gewesen, das Ganze noch länger mitzumachen. Mal waren es Fragen, die zu nichts
führten, dann wieder sollten Sie Dinge beantworten, die in den Berichten der
Legion alle längst behandelt wurden. Das war ermüdende Bürokratie, betrieben
von Männern, die sich selbst für viel zu wichtig halten.«


»Ist das denn nicht Blasphemie,
wenn Sie sich dem Willen des Bundes widersetzen?«


»Nein«, sagte der Captain. »Es
war ein taktischer Rückzug, um grenzenloser Langeweile aus dem Weg zu gehen.« Sie
lächelte ihn an, während die Word Bearers weitergingen.


Keine drei Minuten später holte
Cyrene Luft, um eine Bemerkung über den warmen Nachtwind aus der Wüste zu
machen, da war irgendwo von oben ein lauter Knall zu hören, als würden hundert
Fenster gleichzeitig zerschlagen.


Was sie nicht sehen konnte,
war, dass die vier Krieger alle wie erstarrt dastanden und nach oben zum
Turmtempel schauten — jedem gewundenen Turm aus braunem Stein, der mitten in
der Stadt stand und alle anderen Gebäude überragte.


»Was ist geschehen?«, fragte
sie.


»Weiter«, befahl Xaphen. Einer
von ihnen fasste ihren Ellbogen und trieb sie an, damit sie zu rennen begann.


Die Gelenke der Astartes
knarrten wegen des veränderten Tempos.


»Was ist los?«, versuchte sie
es aufs Neue. »Was war das für ein Lärm? Eine Explosion?«


»Das Observatorium des
Primarchen hoch oben im zentralen Turm«, antwortete er. »Etwas stimmt nicht.«
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NUR EINE STUNDE ZUVOR STAND
LORGAR auf die
Balkonbrüstung aufgestützt da und ließ den Blick über die Stadt schweifen. Der
Turmtempel des Bundes bot einen unvergleichlichen Ausblick auf Vharadesh, und der
Primarch atmete tief den Duft nach Gewürzen, Blumen und Sand ein, während die
Sonne hinter dem Horizont versank.


Magnus stand neben ihm, immer
noch in seiner schwarzen Rüstung, die kupferne Haut glänzte von vereinzelten Schweißrinnsalen.
Von den beiden Brüdern war Magnus der Größere, und selbst in den Jahren, bevor
er sein Auge verloren hatte, war ihm eine Ähnlichkeit mit seinem imperialen
Vater nicht anzusehen gewesen. Lorgar war das Ebenbild eines jüngeren
Imperators aus einer Zeit, über die niemand etwas wusste — ein Unsterblicher im
Alter von dreißig Jahren.


»Du hast hier Großes
erschaffen«, sagte Magnus, der ebenfalls die Stadt unter ihnen betrachtete.


Die spiralförmigen Türme mit
außenliegenden Rampen, die sich um die Bauwerke wanden und sie aussehen ließen
wie die knorrigen Hörner irgendeines Tiers ... Das Meer aus Wohnhäusern mit
ihren roten Außenmauern ... Die prächtigen Parks, in denen auf unerbittlicher
Erde Mondlilien wuchsen, bereit sich auf den Straßen und Balkonen der Stadt auszubreiten
...


»Ich habe Tizca gesehen«, gab
Lorgar lächelnd zurück.


»Ich fühle mich immer wieder geehrt,
dass du deine Stadt des Lichts verlassen und dennoch die Arbeit meiner Leute hier
loben kannst.« Magnus lachte leise und tief. »Wenn man sich vorstellt, dass
solche Schönheit aus Flusssand und Steinen aus gepresstem Schlamm entstanden
ist ... Die Stadt der Grauen Blumen ist für mich eine Zuflucht, Lorgar. Du hast
mit unendlichem Geschick Technologie und Altertum miteinander verschmelzen
lassen. Es lässt mich an die allerersten Städte denken, die in den Wüsten von
Menschen erbaut wurden, die gezwungen gewesen waren, diese Umgebung als ihr
Zuhause zu bezeichnen.« Kopfschüttelnd musste Lorgar lachen. »Auf keiner
Schriftrolle habe ich je solche Bilder gesehen, Bruder.«


»Ich auch nicht«, antwortete
der einäugige König.


»Aber in Träumen und
Meditationen. Bei Reisen über die Wellen und die Untiefen des Großen Ozeans.« Lorgar
wurde ein wenig ernster. Was seine Brüder betraf, stand Magnus in seiner Gunst
am höchsten, nicht nur, weil er der Erste war, den Lorgar von seiner Familie kennengelernt
hatte, sondern weil es sich bei ihm auch um einen der Wenigen handelte, zu
denen der Lord der Word Bearers einen Zugang gefunden hatte. Die anderen waren
in mehr oder minder ausgeprägter Weise rauflustige Einfaltspinsel, kaltherzige
Instrumente der Kriegführung oder selbstverliebter Kriegsherrn.


Ausgenommen natürlich Horus.
Ihn zu hassen war völlig unmöglich.


Er schätzte Magnus als einen
der Wenigen, mit denen er sich unterhalten konnte, aber er hielt sich nie für
seinem Bruder ebenbürtig. Mit Magnus' psionischen Gaben konnte es niemand
aufnehmen. Oft redeten sie über die Dinge, die Magnus in seinen spirituellen
Reisen durch die Unendlichkeit erlebt hatte. Die Vergangenheit. Die Zukunft.
Das Herz und den Verstand des Menschen.


»Cairus«, sprach Magnus mit
sanfterer Stimme. »Alixandron. Vor allem Babalun, immerhin besaß diese Stadt die
hängenden Gärten, denen deine Stadt so ähnlich ist, wenn die silbernen Blumen
blühen.« Lorgar wurde bei diesem Bild warm ums Herz. Die Schönheit der
Vergangenheit, wiedererweckt durch menschliche Inspiration.


»Wie ich schon sagte«, betonte
er. »Es ist nicht meine Stadt. Ich hatte meine Finger im Spiel, aber ich bin
nicht allein für das verantwortlich, was wir hier sehen.«


»Immer diese Bescheidenheit.«
Magnus' Tonfall wies einen Hauch von Missfallen auf. »Du lebst dein Leben für andere,
Lorgar. Es gibt eine Grenze, hinter der Selbstlosigkeit ungesund wird. Wenn
dein ganzes Wirken darin bestand, andere aus ihrer Ignoranz zu holen, wann hast
du dann Zeit, selbst mehr zu lernen? Wenn du nur nach dem Sinn aller Existenz
suchst, wo bleibt dann die Freude in deinem eigenen Leben? Verlier die Zukunft
nicht aus den Augen, aber genieß auch die Gegenwart.« Er nickte, als er die
Worte seines Bruders hörte, und betrachtete den Sonnenuntergang. Obwohl die
Sonne umso dunkler wurde, je mehr sie hinter dem Horizont versank, war sie noch
immer so grell, dass Sterbliche bei ihrem Anblick Augenschmerzen bekamen.
Lorgar musste sich um solche Dinge allerdings keine Gedanken machen.


»Und noch eine Parade«, sagte
er, als in einer etwas entfernten Straße eine Gruppe ausgelassen feierte.


»Du klingst melancholisch«,
stellte Magnus fest. »Deine Leute freuen sich darüber, dass du heimgekehrt bist,
Bruder. Erfüllt dich das nicht mit Freude?«


»Um ehrlich zu sein, das tut
es. Aber diese Parade findet nicht zu meinen Ehren statt, sondern für die
Flüchtlinge von Monarchia. Ich habe darum gebeten, dass diese sieben nach
Sonnenuntergang zu mir gebracht werden. Nach der Anzahl der Feiernden dort
unten würde ich vermuten, diese Parade gilt der Gesegneten Dame.«


Magnus stützte die massigen
Hände auf dem Balkongeländer ab, als könnte er das Treiben auf der Straße
genauer erkennen, wenn er sich ein wenig vorbeugte.


»Warum wird einer von den
Flüchtlingen mehr gefeiert als die anderen?«


»So ist das nun mal.« Mit einer
Kopfbewegung deutete Lorgar auf die Parade. »Sie ist die einzige Frau, und man sagt,
dass sie von ausgesuchter Schönheit sein soll. Dazu kommt die Tatsache, dass
sie als Einzige die Zerstörung Monarchias mit angesehen hat. Das
Orbitalbombardement hat sie blind werden lassen. Solche Opfer sprechen die
Massen an.« Magnus' erhabene Gesichtszüge verhärteten sich. »Aus deiner Stimme
höre ich Kor Phaerons Berechnungen heraus, Bruder. Ich habe dich schon einmal
davor gewarnt, zu sehr auf ihn zu hören. In ihm brennt Verbitterung.«


»Er ist besorgt, er könne
unwürdig sein, das ist alles«, gab Lorgar mit einem knappen Kopfschütteln
zurück.


»Aber du irrst dich. Die
Flüchtlinge haben mit Kor Phaeron nichts zu tun. Allerdings muss ich gestehen,
dass der Bund regelrecht danach giert, aus der Beliebtheit dieser Flüchtlinge
Kapital zu schlagen. Ich habe sie heute Abend lediglich herbestellt, um sie
kennenzulernen, weiter nichts.« Das schien Magnus zu beschwichtigen. Schweigen
machte sich breit. So wie bei allen Brüdern, mit denen man sich gut verstand,
war auch dies ein einvernehmliches, angenehmes Schweigen, dass genauso
tiefgründig und ehrlich war wie jedes Wort, das sie wechselten.


Nur eine Sache hatte noch immer
einen unangenehmen Beigeschmack.


»Wie ist es dazu gekommen?«,
fragte Magnus nach einer Weile.


»Ich weiß von den religiösen
Kriegen auf Colchis. Ich erinnere mich noch gut an den Tag, als ich mit Vater hier
eintraf und ihm von dir eine Welt angeboten wurde, auf der sich alles um
Anbetung drehte. Wie konnte nur so etwas dabei herauskommen?«


Lorgar sah seinem Bruder nicht
in die Augen, sondern betrachtete weiter die Stadt. »Diese Welt stand in
Flammen durch einen Kreuzzug, den ich vor fast zweihundert Jahren führte. Ich
träumte von der Ankunft Gottes. Ich litt unter Halluzinationen, Visionen,
Albträumen und Trancen. Nacht für Nacht. Manchmal wachte ich am Morgen auf und
sah, dass mir Blut aus den Augen und den Ohren gelaufen war. Das Gesicht
unseres Vaters war wie in meinem Geist eingebrannt. Natürlich war ich noch zu
jung und zu naiv, um zu verstehen, was ich in Wahrheit war. Woher sollte ich
wissen, welche psionischen Kräfte in mir brodelten, wie ich meinen sechsten
Sinn kontrollieren konnte? Ich bin nicht Russ, der einfach anfangen kann zu
heulen, um alle Wölfe auf der Welt in dieses Geheul einstimmen zu lassen. Meine
Kräfte kamen immer nur wie Anfälle an die Oberfläche, ganz egal, welche
Umstände herrschten. Ich war acht, als mir klar wurde, dass manche Menschen
angenehme Träume haben, nicht nur endlose Albträume. Nichts hätte für mich eine
schlimmere Erkenntnis sein können.«


Magnus schwieg weiter. Allen
Gesprächen und der Tatsache zum Trotz, dass sie beide sich sehr nahestanden, war
dies eine Geschichte, die sein Bruder ihm noch nie erzählt hatte.


Lorgar kniff die Augen zu und
fuhr fort: »Ich führte einen heiligen Krieg im Namen eines Vaters, der
schließlich vom Himmel zu mir herabkam. Er sah die Ozeane aus Blut und Tränen,
die in seinem Namen vergossen worden waren, aber es interessierte ihn überhaupt
nicht. Ich hatte meine Jugend damit vergeudet, Schriften und religiöse Texte zu
lesen, die Ankunft des Messias zu planen und zuglauben, er würde allem
menschlichen Leben einen Sinngeben — jenen Sinn, nach dem Tausende von menschlichen
Kulturen schon seit Ewigkeiten suchen. Aber ich hatte mich geirrt.«


»Der Imperator gab den Dingen
einen Sinn«, betonte Magnus.


»Es war nur nicht der Sinn, den
du dir erhofft hattest.«


»Er brachte genauso viele
Fragen mit, wie er Antworten lieferte. Vater ist von Geheimnissen durchsetzt,
und das ist etwas, das ich an ihm hasse. Er ist ein Wesen, das unfähig ist,
einem anderen zu vertrauen.« Wieder machte er eine Pause, und beide schwiegen.


Dann rang sich Lorgar zu einem
schwachen Lächeln durch.


»Vielleicht konnte er den
Dingen einen Sinn gegeben, aber es war nicht der Sinn, den die Menschheit
benötigt. Und darauf kommt es an.«


»Red weiter«, forderte Magnus
ihn auf. »Führ den Gedanken zu Ende.«


»Seitdem war ich über hundert
Jahre in seinem Namen auf Kreuzzug unterwegs, um den Glauben nach seinem Ebenbild
zu fördern — und jetzt auf einmal hat er etwas dagegen einzuwenden? Nach
hundert Jahren erfahre ich, dass ich alles verkehrt gemacht habe?« Magnus
schwieg weiter, aber in seinem Auge war ein Glanz zu sehen, der seine Zweifel
verriet.


»Magnus.« Lorgar musste
unwillkürlich lächeln, als er diese Gefühlsregung bei seinem Bruder
beobachtete. »Nur der wahrhaft Göttliche streitet seine Göttlichkeit ab. So steht
es in zahllosen menschlichen Kulturen geschrieben. Als er das erste Mal nach
Colchis kam, um mich mitzunehmen zu den Sternen, da hat er mit keinem Wort
seine Göttlichkeit geleugnet. Du warst dabei. Er ließ sich wochenlang von den
Menschen feiern, und nicht einmal widersprach er mir, wenn ich von ihm als Gott
sprach. Und seitdem? Er hat mich beobachtet, wie ich für ihn auf Kreuzzug
gegangen bin, und nie hat er sich über das beklagt, was ich tat. Erst jetzt auf
Monarchia ließ er seinen Zorn auf mich herabfahren. Als er nach über einem
Jahrhundert auf den Gedanken kam, mein Glaube müsse gebrochen werden.«


»Glaube ist ein hässliches
Wort«, wandte Magnus ein und strich gedankenverloren über den Rücken jenes großen
Buchs, das er stets an der Hüfte angekettet mit sich führte.


»Warum wurden wir als Krieger
geboren?«, fragte Lorgar spontan.


»Jetzt kommen wir endlich auf
den wahren Grund zu sprechen, weshalb du mich nach Colchis hast kommen lassen«,
sagte Magnus lachend. »Warum wir Krieger sind? Eine gute Frage, auf die es eine
einfache Antwort gibt. Wir sind Krieger, weil es das ist, was der von allen
geliebte Imperator benötigt, wenn er die Galaxis zurückerobern will.«


»Natürlich. Aber dies ist das
größte Zeitalter in der Geschichte der Menschheit, aber es wird nicht von
Philosophen und Visionären geführt, sondern von Kriegern. Das hat etwas
Vergiftetes an sich, Magnus. Etwas Verderbtes. Es ist nicht richtig.«


Magnus zuckte mit den
Schultern, die Kettenglieder seiner Rüstung flüsterten metallisch. »Vater ist
der Visionär, und er benötigt Generäle an seiner Seite.« Lorgar presste die
Lippen zusammen. »Thron, mir wird übel, wenn ich immer wieder die gleichen
Worte hören muss. Ich bin kein Soldat. Ich wollte nie einer sein. Ich bin kein
Zerstörer, Magnus. Ich bin nicht wie die anderen. Was glaubst du, warum ich so
viel Zeit damit verbringe, Zivilisationen zu unterwerfen und vollkommene Welten
zu schaffen? Beim Erschaffen habe ich mich bewiesen, aber beim Zerstören bin
ich ...«


»Kein Soldat?«


»Kein Soldat!« Lorgar nickte
bekräftigend. Er machte einen erschöpften Eindruck. »Es gibt im Leben
wichtigere Dinge, als sich im Blutvergießen zu profilieren.«


»Wenn du kein Soldat bist, dann
hast du auch kein Recht, eine Legion zu führen«, machte Magnus ihm klar.


»Die Astartes sind Waffen,
Bruder, aber keine Handwerker oder Künstler. Sie sind das Feuer, das Städte dem
Erdboden gleich macht, aber sie lassen keine neuen Städte entstehen.«


»Dann ergehen wir uns heute in
Heucheleien?« Lorgar brachte ein flüchtiges Lächeln zustande. »Deine Thousand Sons
sind zum großen Teil für Tizcas Schönheit verantwortlich, und erst recht für
Prosperos Erleuchtung.«


»Das ist richtig«, gab sein
Bruder mit einem kräftigeren Lächeln zurück. »Aber sie sind auch für eine Fülle
von fehlerlosen Unterwerfungen verantwortlich. Für die Word Bearers gilt das
nicht.« Lorgar versank in Schweigen.


»Geht es hier um Monarchia?«,
fragte Magnus schließlich.


»Alles hat mit Monarchia zu
tun«, lautete Lorgars leise Antwort.


»In diesem Augenblick war
nichts mehr so wie vorher, Bruder. Die Art, wie ich die von uns eroberten Welten
sehe. Meine Hoffnungen für die Zukunft ... Einfach alles.«


»Das kann ich mir vorstellen.«


»Komm mir nicht mit solchen
Sprüchen«, herrschte Lorgar ihn an.


»Bei allem Respekt, Bruder, aber
das kannst du dir nicht vorstellen. Ist der Herr über alles menschliche Leben
zu dir gekommen, hat deine größten Leistungen in Schutt und Asche gelegt und
dir dann gesagt, dass du und ausschließlich du ein Versager bist? Hat er deine kostbaren
Thousand Sons gezwungen, im Staub niederzuknien, und dann deiner gesamten
Legion gesagt, dass jede Seele, die diese Rüstung trägt, ihr Leben sinnlos
vergeudet hat?«


»Lorgar ...«


»Was denn? Ich habe Jahrzehnte
auf Colchis zugebracht und von dem Tag geträumt, an dem Gott persönlich
herkommt und die Menschheit ins Empyrean führt. Ich habe zu seinen Ehren eine
Religion aufgebaut. Ich habe in seinem Namen diesen Glauben verbreitet, ich
habe geglaubt, dass er jedem meiner Träume entspricht, jeder Prophezeiung und
jedem mythischen Gedicht über den Aufstieg der menschlichen Rasse. Jetzt muss
ich erfahren, dass mein ganzes Leben eine Lüge war, dass ich wegen eines
falschen Glaubens zahllose Zivilisationen ausgelöscht habe, dass jeder meiner
Brüder einen guten Grund hatte, über den einzigen Dummkopf in der
Blutlinie zu lachen.«


»Bruder, beruhig dich ...«


»Nein!« Instinktiv griff Lorgar
nach einem Crozius, das gar nicht in Reichweite war. Vor Wut ballte er die
Fäuste.


»Nein, komm mir nicht mit ›Bruder,
wenn du dabei einen solch nachsichtigen Ausdruck in den Augen hast. Du bist der
Klügste von uns allen, und trotzdem erkennst du nichts von der Wahrheit darin.«


»Dann erklär mir diese
Wahrheit. Aber bring dich erst mal unter Kontrolle. Ich habe kein Verlangen
danach, mir dein Gejammer anzuhören. Und ich möchte auch nicht von dir
geschlagen werden, so wie du es mit Guilleaume gemacht hast.« Lorgar zögerte
kurz, dann wischte er mit seiner goldenen Handfläche ein weißes Blütenblatt vom
Geländer.


Die Wut verrauchte allmählich,
wich aber nicht ganz von ihm.


Dann sah er Magnus an.


»Verzeih mir, aber mein Zorn
ist entfacht, und es mangelt mir an Beherrschung. Du hast recht.«


»Das habe ich immer«, konterte
Magnus amüsiert. »Das ist eine Angewohnheit von mir.« Lorgar schaute wieder
hinaus auf die Stadt. »Was Guilleaume angeht ... Du kannst dir nicht
vorstellen, was für eine Wohltat das war, ihn zu Boden zu schicken. Seine Arroganz
ist unerträglich.«


»Wir sind mit vielen Brüdern
gesegnet, die davon profitieren würden, wenn man sie von Zeit zu Zeit mal in ihre
Schranken verweisen würde«, stimmte er ihm zu.


»Aber das müssen wir uns fürs
nächste Mal vornehmen. Sag, was du sagen musst. Du hast Angst.«


»Ja, richtig«, gestand Lorgar
ihm. »Ich habe Angst, dass der Imperator die Word Bearers brechen wird — und
mich ebenfalls. Dann würden wir den Brüdern zugewiesen, über die wir nicht mehr
reden.« Das sich anschließende Schweigen seines Bruders war alles andere als
beruhigend.


»Also?«


»Es könnte dazu kommen«,
verriet ihm der einäugige Gigant.


»Vor Monarchia war davon die
Rede.«


»Hat er dich nach deiner
Meinung dazu gefragt?«


»Ja, das hat er«, gab Magnus zu.


»Und er hat auch unsere Brüder
gefragt?«


»Das nehme ich an. Frag mich
nicht, wer sich auf wessen Seite gestellt hat, weil ich nicht mal weiß, welche
Haltung die meisten von ihnen vorher hatten. Russ hielt zu dir, ebenso Horus.
Es war übrigens das erste Mal, dass der Wolfskönig und ich in einer wichtigen
Angelegenheit einer Meinung waren.«


»Leman Russ hat sich zu meinen
Gunsten ausgesprochen?«


Lorgar begann zu lachen. »Wir
leben tatsächlich in einem Zeitalter der Wunder.« Magnus stimmte in dieses
Lachen nicht mit ein. Sein Auge war von einem tiefen arktischen Blau, als er
seinen Blick auf Lorgar richtete. »Das hat er tatsächlich gemacht. Die Space
Wolves sind eine spirituelle Legion, jedenfalls auf ihre eigene, blinde Art.
Fenris ist eine unbarmherzige Wiege und bringt so etwas in ihnen hervor. Russ
weiß das, aber ihm fehlt die Intelligenz, es in Worte zu fassen. Stattdessen
hat er geschworen, dass er bereits zwei Brüder verloren hat und kein Verlangen
danach hat, auch noch einen dritten zu verlieren.«


»Zwei Brüder verloren«,
murmelte Lorgar.


»Ich erinnere mich noch daran,
wie sie ...«


»Das reicht«, warnte Magnus
ihn. »Achte den Schwur, den du an jenem Tag geleistet hast.«


»Euch allen fällt es so leicht,
die Vergangenheit zu vergessen. Keiner von euch will je über das sprechen, was
wir verloren haben. Aber könntest du das noch einmal machen?«, fragte er ihn.


»Könntest du mit Horus oder
Fulgrim dastehen und nie wieder meinen Namen aussprechen, nur weil du ein
Versprechen gegeben hast?« Magnus wollte sich nicht in diese Sache hineinziehen
lassen.


»Die Word Bearers werden nicht
den gleichen Weg gehen wie die, die vergessen und getilgt worden sind. Ich vertraue
dir, Lorgar. Es wird schon jetzt davon gesprochen, dass die Unterwerfung von
Siebenundvierzig Sechzehn mit bemerkenswerter Schnelligkeit vorangetrieben worden
ist.« Lorgar ging auf diese Bemerkung nicht ein. »Ich brauche deine Führung,
Magnus. Ich muss sehen, was du siehst.« Der goldhäutige Primarch beobachtete
die Prozession, die sich durch die Straßen zog und allmählich näher kam.


»Du kennst die colchisianische
Mythologie, du weißt von der Pilgerreise, bei der Götter und Sterbliche
zusammentreffen. Du weißt, das entspricht dem Glauben auf so vielen anderen
Welten. Das Empyrean. Die Urtümliche Wahrheit. Der Himmel. Zehntausend Namen in
zehntausend Kulturen. Es kann nicht nur Aberglaube sein, wenn Schamanen und
Hexer auf so vielen Welten alle an das Gleiche glauben. Vielleicht irrt Vater
sich ja. Vielleicht halten die Sterne noch viel mehr Geheimnisse bereit.
Vielleicht verstecken sich hinter ja wirklich die Götter höchstpersönlich.«


»Lorgar ...«, begann Magnus
warnend. Er wandte sich ab, verließ den Balkon und ging zurück in den
weitläufigen Saal hoch oben in der Spitze des Turmtempels. Die Kuppeldecke war
aus Glas und bot einen atemberaubenden Anblick, wenn die Nacht anbrach. Die
Sterne kamen allmählich zum Vorschein und wirkten wie Nadelstiche aus Licht am
saphirnen Himmel.


»Jag nicht irgendetwas nach,
das du anbeten kannst«, redete Magnus weiter, »nur weil sich dein Glaube als
falsch entpuppt hat.«


Lorgar folgte ihm. Seine
schmalgliedrigen Finger spielten mit dem Ärmelsaum seines grauen Gewands. Wenn sich
der Primarch der Word Bearers auf Colchis aufhielt, dann verbrachte er die
meiste Zeit hier oben in dieser Kuppel, um die Sterne zu betrachten. Hier oben
hatte er vor vielen Jahrzehnten auf die Ankunft des Imperators gewartet,
fehlgeleitet von seiner Überzeugung, dass er ein Gott sein würde, der es wert
war, angebetet zu werden.


»So siehst du mich?«, fragte er
Magnus mit sanfterer Stimme.


Schmerz blitzte in seinen Augen
auf, unterlegt von verborgenem Zorn. »Urteilst du so über mein Handeln? Dass
ich verzweifelt genug bin, einfach irgendwen meine Gebete hören zu lassen?«


Magnus betrachtete den
Nachthimmel. Schon jetzt fielen ihm einige vertraute Konstellationen auf, deren
Formen auf die Orden innerhalb der Legion der Word Bearers übertragen worden
waren.


Dort war das vage Bild eines Crozius,
das von einem Schädel gekrönt wurde; da war der Stuhl, der als Symbol für den
Osseous-Thron herhielt; und da der flammende Kreis der Gezahnten Sonne.


»So wird die Geschichte dich
sehen«, antwortete Magnus, »wenn du weiter diesem Pfad folgst. Niemand wird
dein Verlangen erkennen, dass du eigentlich die Menschheit zur Erleuchtung
führen willst. Man wird dich als gedemütigt und schwach ansehen, als
verzweifelten Mann, der krampfhaft an irgendetwas glauben möchte.«


»Die Menschheit ist nichts ohne
Glaube«, flüsterte Lorgar.


»Und trotzdem benötigen wir
keine Religion, um das Universum zu erklären. Das Licht des Imperators
erleuchtet alles.«


»Das ist der Punkt, den du nie
einsiehst.« Lorgar ging zu einem Tisch, auf dem mehrere kristallene Weingläser standen.


»Du denkst, Glaube hat etwas
mit Angst zu tun. Damit, ignoranten Geistern die Welt erklären zu müssen. Glaube
ist der größte einende Faktor, den es je in der Menschheitsgeschichte gegeben
hat. Glaube war das Einzige, was das Licht der Hoffnung über Jahrtausende
hinweg auf den unzähligen Welten hat brennen lassen, die wir nun auf diesem
Kreuzzug zurückerobern.«


»Das ist deine Meinung,
Bruder«, befand Magnus achselzuckend.


»Wegen dieser Einstellung wird
man nicht gnädig über dich urteilen.« Lorgar schenkte ein Glas dunklen Wein
ein, dessen Duft von den gemahlenen Gewürzen verstärkt wurde, die während der
Fermentierung hinzugegeben wurden. Da das Klima für Weinberge tödlich war,
wurden colchisianische Weine fast ausschließlich aus Datteln hergestellt.


Das bittere Getränk färbte
seine Lippen rot, als er am Glas nippte.


»Wir sind unsterblich«, betonte
Lorgar. »Warum sollten wir uns Gedanken darüber machen, wie man in Zukunft von
uns denken wird, wenn wir in dieser Zukunft immer noch da sind?« Magnus
antwortete nicht.


»Du hast etwas gesehen«, hakte
Lorgar nach. »Etwas im Großen Ozean. Etwas im Warp, in den du so oft schaust. Etwas
... Ein Hinweis auf etwas, das sein könnte. Eine Zukunft, die uns erst noch
bevorsteht?«


»So funktioniert das nicht,
Bruder.«


»Du lügst. Du lügst mir ins
Gesicht.« Magnus wandte den Blick vom immer noch dunkler werdenden Himmel ab.
»Manchmal sieht und hört man nur das, was man sehen und hören will. Du irrst
dich, Lorgar. Vater ist kein Gott. Es gibt überhaupt keine Götter.«


Daraufhin lächelte Lorgar, als
hätte er seit Stunden daraufgewartet, dass sein Bruder genau diese Worte sprach.


»Ich bin nicht so dumm, einen
magischen Himmelsgeist zu erwarten, der in einem mythischen Paradies lebt. Er
ist kein Gott von der Art, wie primitive Kulturen es erwarten würden. Aber der
Imperator ist außer dem Namen nach in jeder Hinsicht ein Gott, Magnus. Er ist
psionische Macht in einer stofflichen Hülle. Wenn er spricht, bewegt er nie die
Lippen, und es kommt auch kein Ton aus seiner Kehle. Sein Antlitz ist tausend
Gesichter gleichzeitig. Das einzig Menschliche an ihm ist das Erscheinungsbild,
in das er schlüpft, wenn er mit Sterblichen zu tun hat.«


»Das ist eine sehr
melodramatische Wahrnehmung.«


»Und sie trifft zu. Der einzige
Unterschied zwischen uns ist der, dass du ihn Vater nennst, während ich Gott zu
ihm sage.« Magnus seufzte leise und verkniff sich ein Grollen. »Ich weiß,
worauf du hinauswillst. Jetzt weiß ich, warum du mich hergebeten hast. Ich sage
dir etwas, Lorgar ... ich gehe jetzt wieder.« Lorgar streckte eine goldene Hand
aus, um nach seinem Bruder zu fassen.


»Bitte, Magnus. Wenn der
Imperator das ist, was er ist, dann könnte es noch andere Wesen geben, die die
gleiche Macht besitzen wie er. Wie kann es so viele Legenden bei so vielen
verschiedenen Kulturen geben, die alle in dem Punkt übereinstimmen, dass jenseits
des Schleiers höhere Mächte existieren? Es muss Götter in diesem Universum
geben. Die natürlichsten Instinkte unserer Spezies können sich nicht irren.«


»Das stinkt nach Verzweiflung«,
gab Magnus zurück.


»Ist dir mal der Gedanke
gekommen, Vater könnte dich aus einem guten Grund gewarnt haben?«


»Man muss sich nicht dafür schämen,
wenn man die Wahrheit sucht, Magnus. Gerade du solltest das wissen. Hast du
nichts davon bei deinen Reisen auf dem Großen Ozean gesehen? Keine Wesen, die
von einer menschlichen Zivilisation als Götter oder Dämonen angesehen werden könnten?«
Magnus antwortete nicht, sondern bedachte seinen Bruder nur mit einem
stechenden Blick.


»Mein Geist ist voller Fragen«,
gestand er Word Bearer. »Wo in der Galaxis können Götter und Sterbliche
zusammentreffen?«


Der Gigant zog die Lippen
kraus. »Der Große Ozean verbirgt vieles in seinen Gezeiten, Lorgar. Wir waren
schon beide auf Welten unterwegs, auf denen der Warp in die Realität blutete,
was von heidnischen Meistern manipuliert und als ›Magie‹ falsch interpretiert
wurde. Willst du dich selbst so täuschen, wie sie es machen?«


»Bleib«, flehte Lorgar ihn an. »Hilf
mir.«


Magnus schüttelte den Kopf.
»Wobei helfen? Einen Blick in den Abgrund zu werfen? Willst du von mir auf die Pfade
geführt werden, auf denen Primitive und Barbaren unterwegs sind?«


Lorgar atmete zitternd durch.
»Hilf mir, die Wahrheit zu finden, die hinter den Sternen verborgen liegt. Was
ist, wenn wir auf dem falschen Kreuzzug unterwegs sind? Dies hier könnte ein
unheiliger Krieg sein. Eine Welt nach der anderen wird gesäubert oder
unterworfen ... Vielleicht haben wir die Wahrheit in den Würgegriff genommen —
eine Wahrheit, an die zahllose Kulturen in der einen oder anderen Art glauben.
Wir ... Wir ... Ich höre, wie Tag und Nacht etwas nach mir ruft. Etwas in der Leere.
Ist es Schicksal? Nehmen wir so die Zukunft wahr? Indem wir hören, wie die
Stimme des Schicksals unseren Namen flüstert?«


Er verstummte, als Magnus zu
ihm kam und ihn an den Schultern fasste. Die Lippen des goldenen Primarchen
zitterten, seine Finger zuckten.


»Mein Bruder, du redest wirres
Zeug. Sieh mich an. Frieden, Lorgar. Frieden. Sieh mich an.« Lorgar riss sich
zusammen, während Magnus der Rote, der Karmesinrote König, sein unversehrtes
Auge auf ihn richtete.


»Dein Auge hat seine Farbe
verändert«, stellte Lorgar leise fest.


»Ich höre sie nach mir rufen,
Magnus. Schicksal, Bestimmung. Tausend Stimmen rufen nach mir.«


»Konzentrier dich auf mich«,
redete Magnus langsam und ruhig auf ihn ein. »Hör auf meine Worte. Du redest aus
Angst geboren. Angst, noch einmal zu versagen. Angst, eine weitere Welt dem
Untergang preiszugeben. Angst, dass Vater befiehlt, eine dritte Legion und
einen dritten Sohn aus der Geschichte zu tilgen.«


»Diese Angst hat nachgelassen.
Davor fürchte ich mich nicht länger. Ich fühle mich vielmehr inspiriert.«


»Vor mir kannst du das mit
Worten verbergen, Bruder. Und du hast allen Grund, das zu fürchten, was kommen
könnte. Du stehst am Abgrund der Zerstörung. Und trotzdem denkst du nach wie
vor über einen Weg nach, der dich nur in diesen Abgrund stürzen lassen wird.
Ich verstehe deinen Schmerz. Alles, was du auf Colchis erreicht hast, geschah
für einen falschen Glauben. Jede von deiner Legion unterworfene Welt muss noch
einmal aufgesucht und umgeformt werden. Aber du kannst nicht in der Angst
leben, dass dir vielleicht wieder ein Fehler unterlaufen könnte.«


Lorgar schwieg eine Weile,
schließlich ließ er die Schultern sinken.


»Du hättest mir helfen können,
Magnus«, sprach der Primarch der Word Bearers, schob die Hände seines Bruders
von sich und kehrte zum Weintisch zurück. »Wir hätten die Pilgerreise gemeinsam
unternehmen können, um nach dem Ort zu suchen, an dem die Sterne von göttlichem
Einfluss berührt worden sind. Du blickst besser als jeder andere in den Großen
Ozean. Du hättest mein Navigator sein können.« Magnus kniff sein Auge zusammen.
Die zerfranste Narbe, die sich über die leere Augenhöhle zog, zuckte gleichzeitig
leicht. »Was hast du vor, Lorgar? Du weißt dochgar nicht, wonach du eigentlich
suchst.«


»Ich werde den Großen Kreuzzug
fortsetzen«, erklärte Lorgar lächelnd und trank noch einen Schluck Wein. »Ich werde
meine Flotte durch die Galaxis schicken und jede Welt unterwerfen, auf die wir
stoßen. Und während wir über den Himmel segeln, werden wir wie Pilger sein, die
auf der Suche nach dem gelobten Land sind. Wenn hinter den zahllosen Legenden
der verschiedenen Kulturen mehr steckt, werde ich dieses Land finden. Und dann
werde ich mit meinem Fund die Menschheit erleuchten.« Magnus konnte nichts
entgegnen, weil die Fassungslosigkeit ihm die Sprache geraubt hatte.


Lorgar trank den Wein aus, der
wieder rote Flecken auf seinen goldenen Lippen hinterließ. »Ich werde die ganze
Kraft meiner Legion dem Großen Kreuzzug widmen, und ich werde nie wieder ein
Monument nach dem Ebenbild des Imperators errichten. Das alles wird unter den wachsamen
Blicken der Custodes-Wachhunde geschehen. Es wird ja sicher nichts dagegen
einzuwenden sein, wenn wir bei dieser Gelegenheit alte Geschichten vom Glauben
der Leute auf diesen Welten zusammentragen, die von uns unterworfen werden. Du hast
mir ja selbst gesagt, dass sie alle erfunden sind. Vater hat das schließlich
auch gesagt.«


»Ich werde jetzt gehen«,
verkündete Magnus noch einmal und begab sich in die Mitte des Raums. Eine Hand lag
auf dem in Leder gebundenen Buch, das mit einer Kette an seinem Gürtel
festgemacht war. Der Primarch schaute zu seinem Bruder. Fast vierzig Jahre
würden bis zu ihrer nächsten Begegnung vergehen, und dann würde diese Galaxis
ein grundlegender veränderter Ort sein.


Beide spürten sie, dass dies
ein Abschied für lange Zeit sein würde. Die Blicke, die sie wechselten, waren
teils Herausforderung, teils Flehen.


»Was schwimmt im Großen Ozean,
das du immer vor uns allen verheimlicht hast?«, fragte Lorgar wütend. »Welche
Geheimnisse liegen im Warp verborgen? Warum solltest du deine Zeit vergeuden,
um in den Warp zu sehen, wenn es da nichts zu entdecken gäbe? Was würdest du sagen,
wenn ich unserem Vater von deinen heimlichen Reisen in den Äther erzählen
würde?«


»Leb wohl, Lorgar.«


Der Lord der Word Bearer schob
die Kapuze nach hinten, das Kerzenlicht ließ sein Gesicht erst recht golden wirken.


»Gibt es einen Ort, an dem
Realität und Nichtrealität miteinander verschmelzen? Ein Empyrean, einen
Himmel, den die Menschheit stets falsch verstanden hat? Ein Reich, in dem sich
Götter und Sterbliche begegnen? Antworte mir, Magnus!« Der schüttelte
nur den Kopf, während trübe Lichtpunkte um ihn herum Gestalt annahmen.


Sein Schiff im Orbit hatte die
Teleportationskoordinaten erfasst.


Aus dem Nichts kam ein Wind auf.


»Was sind das für Stimmen?«,
schrie Lorgar, um das anschwellende Heulen des Winds zu übertönen. »Wer
ruft nach mir?«


»Wenn du nicht deinen Weg
verlässt, dann erwartet dich in den Sternen nur eines«, sagte Magnus
schließlich.


Schweigend starrte Lorgar ihn
an und gierte nach der Antwort, aber von Magnus kam nur ein einziges Wort, ehe
er wie ein Lichtblitz von weißem Rauschen begleitet verschwand.


»Elend.«
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IM UMKREIS VON ETLICHEN
KILOMETERN rund um
den Turmtempel sahen die Feiernden auf den Straßen entsetzt auf, als eine
Explosion die Turmspitze in gleißendes Licht hüllte. Staubiges Pulver regnete
von der Aussichtskuppel herab — es waren Glasscheiben der Kuppel, die bei der
Detonation auf winzige Splitter reduziert worden waren.


Der Überschallknall der
Teleportation verhallte, abrupt verdrängte Luft kam wieder zur Ruhe.


Als Magnus längst verschwunden
war, stand Lorgar immer noch ungerührt da. Sein Gewand flatterte im Wind, und
einen Moment lang dachte er über die Schriftrollen und die Pergamentzettel
nach, die von diesem Wind fortgetragen und über der Stadt verteilt wurden. Die
Kristallgläser waren ebenso zerstört wie die verstärkten Scheiben der
Aussichtskuppel, auf dem Tisch breitete sich der bittere Wein als dunkelrote
Lache aus.


Er wusste nicht, wie lange er
dagestanden und auf die Stadt hinausgeschaut hatte, als ihm auf einmal bewusst wurde,
dass jemand aufgeregt gegen die Eisentür in der einzigen noch verbliebenen Wand
hämmerte. Gedankenversunken schenkte er dem Geräusch nur wenig Beachtung.


»Herein«, sagte er beiläufig.


 


Der Weg nach oben auf die
Spitze des Turmtempels war ein Geduldsspiel, da es von Priestern wimmelte, die
in Panik umherrannten und nicht wussten, wem ihre Sorge eher gelten sollte: der
Gesegneten Dame, die sich mit einem Mal in ihrer Mitte befand, oder dem
Primarchen, in dessen Observatorium es zehn Minuten zuvor eine Explosion
gegeben hatte. Mehr als einmal hatten die Word Bearers die aufgeregten
Geistlichen lautstark auffordern müssen, aus dem Weg zu gehen, damit sie Lorgar
zu Hilfe eilen konnten.


»Er wird nicht öffnen«,
wimmerte einer der Priester voller Verzweiflung.


»Wir werden mit dem Primarchen
reden«, versicherte Xaphen den Leuten. »Er hat die Gesegnete Dame zu sich bestellt,
und er wird uns die Tür öffnen.«


»Und wenn er verletzt ist?«,
klagte ein anderer, ein fettleibiger Dekan, dessen Wangen hin und her
schwabbelten, als er ratlos den Kopf schüttelte. »Wir müssen uns um den Urizen
kümmern!«


»Hören Sie schon auf damit, und
gehen Sie lieber zur Seite«, knurrte Argel Tal ihn an. »Sonst werde ich Sie
töten.«


»Das kann nicht Ihr Ernst sein,
Lord!«


Für das menschliche Auge war
Argel Tals Reaktion zu schnell, und ehe sich's der Geistliche versah, hatte der
Astartes seine beiden Schwerter aus rotem Eisen gezückte und drückte sie gegen
das Doppel- und Dreifachkinn des Mannes, dem nicht mal Zeit geblieben war, um
einmal zu blinzeln.


Zumindest verstand er sofort,
dass es sehr wohl Argel Tals Ernst gewesen war.


»Ja«, stammelte der Dekan. »Ja,
ich ...«


»Einfach aus dem Weg gehen«,
riet Argel Tal ihm.


Der Priester nahm den Ratschlag
an, wobei er sich bemühte, nicht in Tränen auszubrechen. Als er Platz machte, hing
mit einem Mal ein animalischer Gestank in der Luft, intensiver als der Angstschweiß
und der säuerliche Atem der Priester ringsum.


»Mein Herr«, meldete Torgal
über Kom, statt es laut auszusprechen. »Der Dekan hat in sein Gewand
gepinkelt.« Argel Tal stöhnte leise, dann hob er Cyrene über die warme Pfütze
auf den Holzstufen.


Nachdem auch der letzte
Geistliche das Weite gesucht hatte, konnten die Krieger ungehindert die breite
Wendeltreppe hinaufgehen, wobei ihr Schützling die ganze Zeit über in ihrer
Mitte blieb.


 


»Herein«, sprach die Stimme.


Argel Tal hatte seine Schwerter
nicht wieder weggesteckt, sondern führte mit den Waffen in seinen Händen die
Gruppe in das Observatorium des Primarchen, von dem nun wenig mehr übrig war
als eine steinerne Plattform, die schutzlos dem nächtlichen Wind ausgesetzt war.


Schriftrollen und Bücher lagen
auf dem Boden verstreut, der Luftzug zerrte an ihnen, blätterte Seiten um und
trieb Pergamentrollen vor sich her.


Der Primarch stand am Rand der
Plattform und sah nach unten auf die Stadt. Sein rasierter und tätowierter Schädel
war unbedeckt, und er schien auch keine Verletzungen davongetragen zu haben.


Auch das grau-weiße Gewand des
Bundeshierarchen war frei von Blutflecken.


»Sire?«, fragte Argel Tal. »Was
ist geschehen?« Langsam drehte sich Lorgar zu ihm um. Sein Gesicht verriet eine
gewisse Verwirrung, als hätte er jemand anders erwartet. »Argel Tal«, sagte er
mit polternder Stimme.


»Captain der Siebten
Sturmkompanie, Subkommandant des Ordens der Gezahnten Sonne.«


»Ja, Lord, der bin ich.«


»Ich grüße Sie, mein Sohn.« Der
Captain musste sich zwingen, sich sein Unbehagen nicht anmerken zu lassen, als
er entgegnete: »Sire, das Kom-Netzwerk glüht. Kann ich der Legion mitteilen,
dass alles in Ordnung ist?«


»Warum sollte nicht alles in
Ordnung sein?«, fragte der Primarch, dessen Gesicht noch immer völlige Verwirrung
erkennen ließ.


»Die Explosion, Sire«, erklärte
Argel Tal. »Vor neun Minuten.« Er machte eine ausholende Geste. »Die Kuppel«, ergänzte
er schließlich noch.


»Ah«, machte Lorgar und
lächelte. Es war ein vergnügtes Lächeln, als hätte ihm jemand einen guten Witz
erzählt. »Ich werde meinem geliebten Bruder bei nächster Gelegenheit erklären,
dass man Teleportation in geschlossenen Räumen vermeiden sollte. Captain, haben
Sie vor, mich umzubringen?« Erst da wurde Argel Tal bewusst, dass er die beiden
Schwerter immer noch in Angriffshaltung vor sich hielt.


»Verzeihen Sie, Sire«, sagte er
und ließ sofort die Klingen sinken.


Lorgar begann zu lachen, seine
Schrulligkeit löste sich in Luft auf.


»Lassen Sie die Legion wissen,
dass ich wohlauf bin. Und entschuldigen Sie, dass ich mich nicht direkt gemeldet
habe, aber ich war in Gedanken.« Mit kreischenden Maschinen tauchten zwei
Waffenschiffe aus der Nacht auf und blieben dicht neben der Turmspitze in der
Luft stehen. Die von den Schiffen aufgewirbelte Luft wehte auch noch die
wenigen verbliebenen Schriftrollen über den Rand der Plattform. Scheinwerfer
tauchten den Primarchen sowie Argel Tals Gruppe in grelles Licht.


Argel Tal blinzelte das
aufblitzende Symbol auf seinem Retina-Display an. »Hier spricht der Siebte
Captain. Kehren Sie um, es war ein Fehlalarm.« Als die Suchscheinwerfer
abgeschaltet wurden, versank die Turmspitze wieder in Dunkelheit.


»Zu Befehl«, meldete einer der
Piloten. »Wir kehren um.« Lorgar sah den Waffenschiff nach, wie sie sich entfernten
und zu ihren Landeplätzen am Stadtrand zurückkehrten. Alle derartigen
Einrichtungen, allen voran die militärischen Außenposten der Legion, lagen in
der Wüste vor den Toren der Stadt. Vharadesh sollte niemals wieder von einer
kriegerischen Auseinandersetzung betroffen sein, nicht nach dem Bürgerkrieg,
der die alten Denkweisen abgeschafft und den Planeten unter Lorgars
Regentschaft gebracht hatte.


»Milord«, wagte Argel Tal einen
Vorstoß. »Sie baten darum, die Monarchianerin Cyrene kennenzulernen.« Erst
jetzt schien Lorgar die Gruppe um den Astartes wahrzunehmen. Ein freudiges Lächeln
zeichnete sich auf seinen Lippen ab, und er kam näher.


»Ich habe gerade überlegt,
Captain, ob ich mich eigentlich schon bei Ihnen bedankt hatte.« Argel Tal
steckte die Schwerter weg und nahm den Helm ab. Die warme Luft fühlte sich im
Gesicht und an seinem verschwitzten Hals angenehm an.


»Bedankt, Lord?«


»Ja.« Der Primarch nickte. »Sie
und der Ordenspriester, Sie beide waren doch diejenigen, die mich aus dem Staub
der vollkommenen Stadt gehoben hatten, damit ich nicht länger knien musste.«


»Ja, Lord, das waren wir. Bei
allem Respekt, aber wir haben nicht erwartet, dass Sie sich daran erinnern
würden.«


»Kor Phaeron behauptet, sich
nicht an Ihre Namen zu erinnern. Der alte Mann hat einen pechschwarzen Sinn für
Humor. Aber ich habe den Augenblick noch ganz genau im Gedächtnis, und ich
danke Ihnen dafür. Ich werde schon bald dafür sorgen, dass meine Dankbarkeit
auf eine markantere Weise zum Ausdruck gebracht wird.«


»Nein, Sire ...«, begann Xaphen.


»Das ist nicht nötig, Lord« stimmte
Argel Tal mit ein.


Lorgar hob eine Hand, um den
Protest verstummen zu lassen.


»Nein, nein, genug von dieser
albernen Bescheidenheit. Nun, das muss dann wohl die Gesegnete Dame sein. Treten
Sie vor, Kind.«


Torgal und Malnor, die in der
Gegenwart ihres Primarchen gekniet hatten, erhoben sich und brachten Cyrene zu
ihm.


Die meisten Menschen reagierten
ergriffen, wenn sie einen Primarchen nur schon aus der Ferne sahen. Hier jedoch
stand die Fleisch gewordene Erhabenheit unmittelbar vor ihnen, praktisch zum
Greifen nah. Die biologischen Manipulationen, das Schmieden und Formen des Fleischs
und die genetische Neuprogrammierung, die für die Erschaffung eines Sohns des
Imperators notwendig waren, stellten eine einzige, nicht wiederholbare Übung dar.
Ihre Wurzeln lagen unter etlichen Ebenen einer so unglaublichen
Verschwiegenheit verborgen, dass einem anderen intelligenten Lebewesen ohne
Weiteres der Blick in die Zuchtlabore des Imperators hätte gewährt werden können
— es wäre dennoch nicht in der Lage gewesen, irgendetwas von dem zu begreifen,
was sich dort abspielte.


Jede Winzigkeit an biologischer
Materie im Körper seiner Söhne war mit äußerster Sorgfalt geschaffen und auf
Quanteneben zusammengeführt worden, um den ihm zugewiesen Anteil zum Ganzen
beizutragen. Es war mehr als Wissenschaft, als Alchemie oder psionische
Hexerei, und doch bediente es sich bei diesen drei und noch bei vielen anderen
Disziplinen.


Menschen waren in der Gegenwart
eines Primarchen von Schlaganfällen und Herzinfarkten heimgesucht worden. So
gut wie jeder erniedrigt sich selbst beim allerersten Zusammentreffen mit einem
Primarchen. Viele brachen ungewollt und völlig grundlos in Tränen aus.


Cyrene blieb dort stehen, wo
ihre Begleiter sie hingeführt hatten.


Sie lächelte Lorgar an, der
genau vor ihr stand.


»Ich grüße Sie, Gesegnete
Dame.« Der Sohn eines Gottes lachte leise, als er sie betrachtete und dabei
feststellte, dass sie ihm gerade einmal bis zur Taille reichte.


»Ich ... Ich kann Sie sehen«,
sagte sie begeistert. »Ich kann Ihr Lächeln sehen.« Lorgar bemerkte, wie seine
Krieger allmählich näher kamen, um herauszufinden, ob ihr Sehvermögen
zurückkehrte. Mit einer Geste hielt er sie zurück und schüttelte den Kopf.


+Argel Tal.+


Die Stimme des Primarchen
ertönte hell in seinem Geist. Trotz der Genverbindung zwischen ihnen war es
eine unangenehme Erfahrung, wie ein eisiger Dorn, der sich in sein Gehirn
bohrte. Die Muskeln des Captains spannten sich an, beide Herzen begannen
schneller zu schlagen.


Der Word Bearer nickte und
hoffte, dass sein Lord nichts von diesem Unbehagen wahrnahm, obwohl ihm klar
war, dass er fast sicher davon wusste.


+Es heißt, sie wurde auf Khur
missbraucht+, fuhr der Primarch fort.


Wieder nickte Argel Tal.


+Was für eine Kreatur der
Mensch doch nur ist+


Lorgars lautlose Stimme klang
wie ein Seufzer.


+So viel Leben wird vergeudet,
nur weil danach gestrebt wird, über andere zu bestimmen.+


Von der Vertrautheit seines
Vaters ermutigt, hob Argel Tal die Hand und tippte mit den Fingerspitzen auf
die Haut unter seinen Augen.


+Nein.+


Nun klang Lorgar betrübt.


+Sie kann mich nicht sehen. Sie
nimmt meine Aura wahr, und das deutet ihr Verstand falsch, indem er sie glauben
lässt, dass sie wieder sehen kann. Aber ihre Augen sind noch immer tot, und das
werden sie auch für alle Zeit bleiben. Guilleaumes brennender Zorn hat sie für
immer erblinden lassen.+


Dieser ganze Dialog spielte
sich innerhalb von drei Schlägen von Argel Tals Zwillingsherzen ab. Lorgar
hatte nicht mal in seine Richtung geschaut.


»Ja«, sagte der Primarch an
Cyrene gewandt, während er sich hinkniete, so dass sein Gesicht fast auf
gleicher Höhe mit ihrem war. Ihr leerer Blick folgte seiner Bewegung, und als
er sah, welche Wirkung das auf sie hatte, musste er lächeln.


»Ja, Sie können mich sehen.«


»So strahlend wie die Sonne«,
flüsterte sie und begann zu weinen.


»Ich sehe Gold ... und Gold ...
und Gold.« Eine Hand so groß wie ihr ganzer Kopf berührte sie mit der Sanftheit
eines Geists, wuchtige Fingerspitze strichen behutsam über ihre Wangen und
wischten die Tränen weg. Ungewollt stieß sie einen Seufzer aus, der nach einer
Mischung aus Schluchzen und Lachen klang.


»Cyrene.« Lorgars Stimme klang
in ihren Ohren tief und volltönend. »Man hat mir gesagt, dass Sie für meine Krieger
so etwas wie ein Talisman, ein Glücksbringer sein sollen.«


»Oh, dazu kann ich nichts
sagen, Lord.«


»Ich bin nicht Ihr Lord.«
Lorgar zeichnete mit den Fingerspitzen behutsam ihre Gesichtszüge nach und
ertastete ihre Nase, ihre Wangenknochen, das Kinn. Er war fast so, als sei er
selbst ebenfalls blind und müsse sich auf seinen Tastsinn verlassen. »Ihr Leben
liegt in Ihrer Hand, nicht in meiner und auch nicht in der Hand irgendeines anderen.«
Sie nickte stumm, da die Tränen ihre Stimme erstickten.


»Wissen Sie, warum ich Sie zu
mir gebeten habe, Cyrene?«


»Nein«, antwortete sie
kraftlos. Es war mehr ein Hauchen, was ihr über die Lippen kam.


»Weil ich Sie um etwas bitten
möchte. Um etwas, das nur Sie mir geben können.«


»Was immer Sie wollen«,
flüsterte. »Was immer Sie wollen.«


»Werden Sie mir vergeben?«,
fragte der Primarch und legte ihre winzige Hand in seine goldene Pranke.
»Werden Sie mir vergeben, was ich Ihrer Welt angetan habe, Ihrer vollkommenen
Stadt, Ihren kostbaren Augen?« Sie brachte ein Nicken zustande und wandte sich
von dem goldenen Licht ab, das ihr den Eindruck gab, wieder sehen zu können.


Lorgar küsste ihre Knöchel, es
war nicht mehr als eine hauchzarte Berührung seiner Lippen auf ihrer Haut. »Ich
danke Ihnen, Gesegnete Dame. Meine Seele fühlt sich nach Ihren Worten
erleichtert an.« Er ließ ihre Hand los und richtete sich wieder auf, dann entfernte
er sich von ihr.


»Warten Sie«, rief sie ihm
nach. »Lassen Sie mich Ihnen dienen. Lassen Sie mich Ihrer Legion dienen.
Bitte!« Argel Tal unterdrückte ein Schaudern. Cyrenes Worte entsprachen fast
genau dem, was er bei seiner ersten Begegnung mit dem Primarch gerufen hatte.
Wie sonderbar es sich doch anfühlte, wenn die Vergangenheit so deutlich und
offensichtlich in die Gegenwart hineinreichte.


»Wissen Sie«, fragte Lorgar
sie, »was ein Beichtnehmer ist? Gab es so etwas auch auf Khur?«


»Ja, so etwas gab es«,
antwortete Cyrene, die ihre Stimme noch immer nicht richtig unter Kontrolle
hatte.


»Sie nannten sich selbst
Zuhörer. Sie hörten sich unsere Sünden an und vergaben sie uns.«


»Ganz genau. Ihr Leben liegt
jetzt allein in Ihrer Hand, Cyrene Valantion von Monarchia. Aber wenn Sie mit
meinen Kriegern zu den Sternen reisen wollen, dann wäre das die perfekte
Position, die Sie übernehmen könnten. Sie haben sich meine Sünden angehört und
mir vergeben. Würden Sie das Gleiche auch für meine Söhne tun wollen?«


Ihre Antwort bestand darin,
dass sie sich hinkniete und ein Dankgebet sprach. Anstatt etwas zu erwidern,
kamen die frommen Worte über ihre Lippen, die sie aus den als Kind gelernten
Schriften auswendig gelernt hatte.


Der Primarch warf ihr einen
letzten liebevollen Blick zu, dann drehte er sich zu Argel Tal um. »Captain«,
sagte er.


»Milord«, erwiderte Argel Tal
und salutierte, indem er die Faust vor seinen Brustpanzer hielt.


»Erebus hat in dem Monat, für
den ich mich zurückgezogen hatte, vieles über Sie berichtet. Als ich mich daran
erinnerte, dass Sie es waren, der mir vor meinem Bruder Guilleaume hochgeholfen
hatte, da sprach Erebus von Ihnen.«


»Das ... Das überrascht mich,
Lord.« Lorgar entging nicht das kurze Zögern in Argel Tals Antwort. »Ich war
davon ausgegangen, dass Ihr Unbehagen im Umgang mit Erebus mit der Zeit
nachgelassen hatte. Befinde ich mich da im Irrtum?« Argel Tal schüttelte den
Kopf. »Nein, Lord. Ich bitte, mein Zögern zu entschuldigen. Ich war nur einen
Moment lang zu verdutzt. Unsere Schwierigkeiten gehören der Vergangenheit an,
sie haben sich vor langer Zeit erledigt.«


»Es freut mich, das zu hören.
Von Erebus ausgebildet zu werden und dann dem Schwert den Vorzug vor dem Crozius
zu geben ... es hat seinem Stolz einen Tiefschlag versetzt, dass Sie sich für
einen anderen Weg entschieden haben. Die Enttäuschung hat ihn bis in sein
Innerstes getroffen, aber er hat Ihnen vergeben. Ich frage mich nur, ob man das
Gleiche auch von Ihnen sagen kann. Haben Sie ihm vergeben?«


Für einen anderen Weg
entschieden, ging
es Argel durch den Kopf. So konnte man es wohl auch ausdrücken.


»Es gibt nichts, was ich ihm
vergeben müsste«, sagte er.


»Seine Verärgerung über meine
Entscheidung war völlig verständlich.« Lorgar musterte ihn aufmerksam. Auch
wenn die grauen Augen des Primarchen Fürsorge ausstrahlte, urteilten sie unterschwellig
dennoch stets über alles und jeden.


»Ihr Verständnis und Mitgefühl
für andere war schon immer eine Ihrer Stärken, Argel Tal.«


»Ich fühle mich geehrt, dass
Sie so denken, Sire.«


»Nun, damit wären wir an dem
Moment angekommen, an dem ich auf den Grund zu sprechen komme, warum ich Sie zu
mir bestellt habe.«


»Ich bin bereit.«


»Es wird für die Gezahnte Sonne
eine Reihe von Veränderungen geben, wenn Sie zum Großen Kreuzzug zurückkehren.
Ich habe vier Orden ausgewählt, die jeweils fünf unserer Custodes-Wachhunde an
Bord nehmen werden. Zu meinem Bedauern muss ich Sie wissen lassen, dass die
Gezahnte Sonne einer dieser Orden ist. Wie ich hörte, sind Sie Aquillon in der
Stadt aus Glas bereits begegnet? Ich habe seiner Bitte stattgegeben, eine der
Custodes-Gruppen bei der Gezahnten Sonne hinzuwerfen.«


»Zu Befehl«, erwiderte Argel
Tal.


»Das ist leider noch nicht
alles.« Abermals lächelte Lorgar, wieder ganz der charmante goldene Hierarch,
der auf dieser Welt eine Revolution angeführt hatte. »Ich vertraue Ihnen in
jeglicher Hinsicht. Sie haben mir geholfen, mich aus der Schmach zu erheben.
Sie haben mich aus dem Staub gezogen, und dafür danke ich Ihnen. Daher möchte
ich Sie in aller Demut fragen, ob Sie mir einen Gefallen tun würden, Siebter
Captain Argel Tal.« Die Worte und der Tonfall, in dem sie ausgesprochen wurde,
ließen Argel Tal ehrfürchtig auf die Knie sinken.


Welcher andere Primarch,
welches andere gottgleiche Wesen würde so demütig sein, einen eigenen Sohn um
einen Gefallen zu bitten? Es ehrte Argel Tal, in der Blutlinie eines solchen
Wesens geboren zu sein.


Lorgar lachte melodisch, und
Cyrene, die gut zehn Meter entfernt stand, musste bei diesem wundervollen Klang
erneut gegen Tränen ankämpfen.


»Stehen Sie auf«, forderte der
Primarch ihn auf. »Haben Sie nicht schon genug gekniet, Argel Tal?« Er erhob
sich, sein Blick blieb aber weiterhin auf die Füße seines Gegenübers gerichtet.
»Bitten Sie mich, um was Sie wollen, Sire. Egal was, ich werde es tun.«


»Ich bin mit Tausenden und
Abertausenden meiner Krieger gereist, Jahrzehnt auf Jahrzehnt habe ich den
General gegeben, den Admiral gespielt. Ich bin dieser Spiele überdrüssig. Wenn
sich die Legion zwischen den Sternen aufteilt, verspüre ich keinen Wunsch,
irgendeinem meiner Brüder zu begegnen. Ihre selbstherrliche Hochnäsigkeit würde
mir nur den letzten Nerv rauben. Man könnte sagen, ich will mich vor ihnen
verstecken, aber das wäre gelogen. Ich möchte nur nicht gefunden werden. Das
ist ein feiner, aber entscheidender Unterschied.«


»Ich verstehe, Lord.«


»Sagen Sie, welches ist noch
gleich Ihre Expeditionsflotte?«


»Die 1301., Sire. Befehligt von
Flottenmeister Baloc Torvus, derzeit im Subsektor Atlas im Einsatz.« Wo sie
auf Verstärkung wartet, fügte er im Geist an.


»Ja.« Lorgar nickte. »Die 1301.
Seit dem Beginn des Großen Kreuzzugs bin ich mit achtzehn meiner Orden
unterwegs gewesen. Diesmal sehen wir uns einer ungewissen Zukunft gegenüber,
daher möchte ich Sie um die Erlaubnis bitten, die dreihundert Krieger der
Gezahnten Sonne begleiten zu dürfen.« Argel Tal sah über die Schulter zu
Cyrene, dann zu Xaphen, ehe er sich wieder zu Lorgar umdrehte. Der Ordenspriester
nickte einmal, die Beichtnehmerin hielt die Hände auf den Mund gepresst,
während Tränen über ihr Gesicht strömten.


»Verzeihen Sie, Sire«, sagte
Argel Tal schließlich. »Ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich Sie richtig
verstanden habe.«


»Das ist der Gefallen, um den
ich Sie bitte, mein Sohn. Kor Phaeron wird während meiner Abwesenheit die 47. Expedition
führen. Es mag mir nicht gelingen, dem Occuli Imperator zu entkommen — er wird
mir auf Schritt und Tritt folgen wollen —, aber ich kann in sicherem Abstand zu
meinen Brüdern das Empyrean durchforsten, und das ist für mich schon mehr als
genug.«


»Sie ... Sie werden mit uns
reisen?«


»Es wäre mir eine Ehre«, sagte
der Primarch. »Ich weiß, ich könnte jeden in der Flotte darum bitten, aber Sie
waren derjenige, der mir hochgeholfen hat, als durch meine Ignoranz eine Welt
zu Tode gekommen war. Deshalb richte ich meine Bitte an Sie.«


»Ich ... Sire ... Ich ...« Wieder
musste Lorgar lachen, dabei streckte er die goldenen Hände aus, um Argel Tal
davon abzuhalten, noch einmal auf die Knie zu sinken.


»Zu Befehl, Aurelian.«


»Ich danke Ihnen. Dies ist ein
neues Zeitalter, Argel Tal. Ein neues Zeitalter der Visionen und Entdeckungen.
Jede Word-Bearer-Flotte wird vom Wind des Schicksals in eine Richtung getragen.
Wir werden uns weiter von Terra entfernen als jede andere Legion, wir werden
mit jeder von uns eroberten Welt die Grenzen des Imperiums weiter ausdehnen.« Argel
Tal wusste, wohin das führen würde. Es gab nur eine logische Folge. Er spürte,
dass sich Xaphen ihm von hinten näherte, ihn aber nicht ansprach.


»Wir sind Suchende«, sagte
Lorgar lächelnd, dem der Klang dieses Worts sichtlich gefiel. »Wir werden nach
dem Ort suchen, an dem sich Götter und Sterbliche begegnen. Wir werden in einer
Galaxis, die mein Vater für gottlos hält, nach Göttlichkeit suchen.«


Er faltete die Hände und ließ
den Kopf sinken, als sei er bereit, ein Gebet zu sprechen.


»Die Legion wird eine Pilgerreise
unternehmen.«







 





 


 




III





Das gesichtslose Tarot


 


 


Die Karten sind leer, sie weisen
keine Illustration auf. Das ist Absicht, denn es macht sie so wertvoll, weil
sie auf die Berührung durch einen unsichtbaren Sinn reagieren.


Niemals verlassen sie sich auf
die Bilder eines simplen Künstlers, könnten die doch das menschliche Bewusstsein
in seiner Freiheit einengen.


Die kristallenen Waben sind mit
einer psychoreaktiven Flüssigkeit gefüllt, die Bilder nehmen im Celadon-Harz Gestalt
an, sobald der Tarot-Leser die Karten in die Hand nimmt.


Er hatte gehofft, dass mit der
Zeit jede psionisch begabte Seele im Imperium seines Vaters dieses Tarot zu
beherrschen lernen würde.


Stattdessen wurde deren
Schöpfung verhöhnt, sogar durch Magnus (der keinen Nutzen darin sah, seine
Kräfte für so etwas zu vergeuden) und Leman Russ (der sie verächtlich mit Bemühen
verglich, durch das Werfen von Runensteinen und Tierknochen in die Zukunft
blicken zu wollen).


Bald wird es Zeit, Colchis zu
verlassen.


Er dreht die erste Karte um. In
der milchigen Oberfläche sieht er eine brennende Fackel, die von einer starken Hand
festgehalten wird. Wahrheit.


 


Etwas ruft mich. Das ist die
Wahrheit, die ich nun zu akzeptieren beginne. Etwas da draußen ruft mich.


Ich bin nicht Magnus, der ins
All schaut und mühelos den Herzschlag der Schöpfung hört. Meine Kräfte sind
nicht die meines liebsten Bruders, auch nicht die meines Vaters. Aber etwas hat
schon immer nach mir gerufen. In meiner Jugend erreichte es meinen Geist
in Form von Visionen, Halluzinationen, Albträumen. Und nun ...


Erebus und Kor Phaeron haben
mir durch ihre Geduld und ihre Führung geholfen, mich auf den Ruf einzustellen.


Meine Tutoren im Bund und nun
Familie meines Herzen. Wir haben meditiert und uns in die Texte des Bundes vertieft,
und wir haben über das Schicksal der Legion entschieden.


Etwas ruft mich, leise, aber
beharrlich. Es spricht meinen sechsten Sinn an wie ein Echo zwischen den
Sternen.


 


Er dreht die zweite Karte um
und sieht sich selbst — in einem Gewand und mit einer Kapuze über dem Kopf.


Er wendet sich ab, als wollte
er seinem eigenen Blick ausweichen.


Eine einfache Karte. Glaube.


 


Ohne Glaube ist die Menschheit
nichts.


Glaube erhebt uns über die
Seelenlosen und die Verdammten. Er ist der Treibstoff der Seele, er ist die
treibende Kraft für das jahrtausendelange Überleben der Menschheit. Ohne ihn sind
wir leer. Die Existenz in einer gottlosen Galaxis ist kalt und beliebig. Der
Glaube formt uns, er erhebt uns über alles andere Leben, er definiert uns als
in unserer Empfindungsfähigkeit vollkommen.


In Zeiten, denen der Glaube
verhüllt wurde, suchten Schwäche und Zerfall die Spezies heim und ließen ihre
Eingeweide verkümmern. Das ist etwas, das der von allen geliebte Imperator
schon immer gewusst, aber nie zugegeben hat.


Aber er weiß es, und er formt
sein Imperium dementsprechend. Ein Gott muss nicht Gott genannt werden, um über
allem anderen zu stehen.


Namen sind bedeutungslos, nur
die Überlegenheit zählt — und mein Vater steht über allem sterblichen Leben in
der Galaxis: ein Gott der Macht, ein Gott des Zorns, ein Gott der Visionen.


Ein Gott in jeder Hinsicht, nur
nicht dem Namen nach.


Der Alte Glaube von Colchis
teilt seine Wurzeln mit dem von Tausenden von menschlichen Kulturen, verteilt
auf Tausende von Welten.


Das allein ist schon Beweis
dafür, dass es irgendwo inmitten der sich verschiebenden Parabeln, irgendwo in
der Vermischung von Mythen mit der Geschichte und von Geschichte mit Mythen ein
Kern der absoluten Wahrheit existiert.


Die wunderschönste Legende ist
die vom Empyrean, die von der Urtümlichen Wahrheit.


Man kennt sie unter den unterschiedlichsten
Namen. Das Empyrean ist der Name, den wir auf Colchis verwenden. Andere nennen
es Himmel — ein Mittel, um bis in alle Ewigkeit zu existieren, lange nach dem
Tod der sterblichen Hülle. Ein Reich unendlicher Möglichkeiten, ein Paradies
voller Potenzial, in dem die Seele eines jeden Sterblichen aus der gesamten
Menschheitsgeschichte zu finden ist.


Sogar ich weiß, dass diese
Dinge Mythen sind, Geschichten, die von Generation zu Generation weitergegeben
werden und sich dabei konstant verändern.


Dennoch muss man sich das
einmal vorstellen. Eine Realität hinter den Mythen. Ein Ort im Universum, an
dem sich Götter und Sterbliche begegnen können. Man muss sich einmal vor Augen
halten, welche Wunder dort gewirkt werden könnten.


Ein Zustand des völligen Chaos,
der völligen Reinheit. Ein Ort, an dem alles möglich ist. Das Leben endet mit
dem Tod, aber nicht die Existenz.


Wenn sich hinter dem Alten
Glauben eine Wahrheit verbirgt, dann werde ich sie finden.


 


Er dreht die dritte Karte um.
Heißer Dunst lässt die Himmel über den Konturen von Türmen und Kuppeln
flimmern. Colchis. Die Stadt der Grauen Blumen. Daheim.


 


Die Menschen auf Colchis haben
auf der Suche nach Antworten immer zu den Sternen hinaufgeschaut. Die auf
dieser Welt geborene Legion, die Träger des Wortes, stellt dabei keine Ausnahme
dar. Viele Orden dieser Legion sind nach den Sternbildern benannt, die am
Nachthimmel über Colchis zu sehen sind.


Sogar der Name, den man mir
gegeben hat, den niemand außerhalb der Legion verwendet, hat seinen Ursprung in
der Geschichte. »Aurelian«, rufen sie, wenn sie in den Krieg ziehen.


»Der Goldene.« Aber die
linguistischen Wurzeln reichen noch viel weiter zurück und haben eine
zutreffendere Bedeutung, geschaffen von den Vorfahren, die auf der Suche nach
Inspiration zum Himmel schauten.


Aurelian. Die Sonne.


Es ist nur natürlich, dass wir
in den Sternen nach Antworten suchen.


Das Leben kommt von dort. Der
Imperator kam von dort. Die Legion ist dorthin aufgestiegen.


Unser Schicksal wartet hinter
den Sternen auf uns.


 


Colchisianische Legenden
berichten von primitiven, aber weltraumtauglichen Schiff, die die Welt
verließen, um sich auf die Suche nach den Göttern zu begeben. Ganz ähnlich wie
die afrikahanischen und die grecianischen Völker der Alten Erde, die nach ihren
Gottheiten Ausschau hielten. Ich habe die Fragmente gelesen, die von ihren
Kulturen noch existieren, und ich bin mit meinem Bruder Magnus die Pfade der
Vergangenheit gegangen. Die Reisen von Osyrus und Odisseon in den terranischen
Mythen entsprechen den Reisen von Khaane, Tezen, Slanat und Narag, auf Colchis
geborenen Propheten und bedeutenden Suchenden, die heute in der Umarmung der
Zeit vergessen sind.


Ihre Reise zur Heimat der
Götter ist das, was wir heute als Pilgerreise kennen.


 


Er dreht die vierte Karte um.
Die psychoreaktive Flüssigkeit schafft architektonische Wunderwerke in seinen
Fingerspitzen: eine hohe, bogenförmige Brücke, ein sich windender Steinpfad,
der sich durch einen großen Garten zieht. Eine Reise. Eine Pilgerreise.


 


Die Pilgerreise ist die älteste
Legende im Bund von Colchis, und sie findet sich am häufigsten in den über die ganze
Galaxis verstreuten menschlichen Kulturen. Die Menschheit hat das grundlegende
Bedürfnis, an die Urtümliche Wahrheit zu glauben, an den Himmel, das Paradies
... Irgendwo existiert sie in irgendeiner Form: die Heimat der Götter, die
Unterwelt der Dämonen. Die Ebene hinter der natürlichen Realität. In ihren
Grenzen ist alles möglich.


Die Pilgerreise ist nichts
weiter als eine Reise mit dem Ziel, diesen Ort mit den eigenen Augen zu sehen
... und sagen zu können, wo die Mythologie endet und der Glaube beginnt.


Himmel. Hölle. Götter. Dämonen.


Ich werde die Antworten finden,
nach denen ich suche.


 


Er dreht die fünfte und letzte
Karte um. Der Imperator in seinem edelsten Gewand. Alle Einzelheiten in fast
schmerzender Klarheit festgehalten ... bis auf den einen Aspekt, auf den es
wirklich ankommt: sein Gesicht. Ein goldener Lord.


 


Ich wurde mit den alten
Schriftrollen großgezogen, jenen Rollen, von denen wir uns distanzierten, um
stattdessen den Imperator zu verehren.


Jetzt kann ich nicht anders als
den Blick zurück auf die Lehren meiner Jugend zu lenken — und auf den in ihnen
enthaltenen wahren Kern.


In grobschlächtigen Bildern
zeigten diese alten Arbeiten einen Fleck auf den Sternen, eine Narbe in der
Realität, wo sich die Urtümliche Wahrheit ins Universum aus Fleisch, Blut,
Knochen und Atem ausdehnte. Jede diese Arbeiten erzählte von einem goldenen
Lord, einem Wesen mit göttlicher Macht, das die Menschheit zu göttlicher
Perfektion führen würde. Es musste mein Vater sein. Es musste der Imperator
sein. Und das glaubte ich bis zu dem Moment, als ich sah, er war es nicht.


Er war nicht der goldene Lord.
Der Imperator wird uns zu den Sternen bringen, aber niemals bis dahinter. Meine
Träume werden Lügen sein, wenn sich kein goldener Lord erhebt.


 


Jetzt schaue ich hinauf zu den
Sternen, während die alten Schriftrollen Runen in mein Gedächtnis brennen. Und
ich sehe meine eigenen Hände, während ich diese Worte schreibe.


 


Erebus und Kor Phaeron sprechen
die Wahrheit.


 


Meine Hände.


 


Auch sie sind golden.







 





 


 




TEIL ZWEI


Pilgerreise





Drei Jahre nach der Abreise der
Legion von Colchis







 





 


 




IV





Die Träume eines Kindes


 


 


Ich weiß nicht, ob ich mir
tatsächlich vorstellen kann, wie es das Herz des Primarchen zerschmetterte, als
die Pilgerreise endete.


Drei Jahre, in denen die
Siebzehnte Legion zwischen den Sternen verstreut wurde. Drei Jahre, in denen
die Word Bearers tiefer und schneller in die Galaxis vorstießen als jeder ihrer
Kriegerbrüder, in denen sie die Ränder des Alls erreichten und die Grenzen des
Imperiums weiter ausdehnten.


Ein Großteil der Herrschaft des
Menschen über die Sterne ist den Söhnen Lorgars zu verdanken. Eine bittere Erkenntnis,
nachdem sie jahrelang zielstrebig weiter vorgedrungen waren und dafür nur Hohn
und Spott geerntet hatten.


Aber ich kenne das Temperament
dieser Legion. Auf jede friedliche Unterwerfung — auf jede Kultur, die dem
Imperium angeschlossen und diskret dazu ermutigt wurde, dem neuen Wort zu
folgen — kam eine Welt, die nun als toter Stein ihre Bahnen um die Sonne zieht,
weil sie sich widersetzt hat und die Word Bearers ihren Zorn an ihr ausgelassen
haben.


Die Pilgerreise förderte viele
Wahrheiten zutage: die Schwächen, die in der kostbaren Gensaat der Legion
festgehalten waren; die geheimnisvolle Reifung von Lorgar Aurelian persönlich;
die Existenz der Niegeborenen — von Millionen ignoranten
Menschheitsgenerationen mit Namen wie Dämonen, Geistern und Engeln belegt. Aber
die bedeutendste enthüllte Wahrheit war zugleich die, die kaum akzeptiert
werden konnte, und sie brach dem Primarchen das Herz.


Und natürlich bewirkte sie auch
bei seinen Söhnen eine Veränderung, denn die Word Bearers konnten niemals in
die Zeit vor dieser Wahrheit zurückkehren.


Argel Tal und Xaphen waren
meine unmittelbarsten Verbindungen zu einer Welt, die ich nicht mehr sehen
konnte. Das Ziel dieser Pilgerreise veränderte sie auf eine Weise, die viel grundlegender
war als bloße physikalische Unterschiede. Das Wissen war für sie eine Bürde,
das Wissen, dass sie und ihre Brüder in der Legion der Word Bearers diejenigen
waren, die mit dieser schrecklichen Wahrheit zum Imperium zurückkehren mussten.


Ich kann mir nicht vorstellen,
wie sie es ertrugen, die Überbringer solcher Nachrichten zu sein. Die
Auserwählten zu sein, um eine ganze Spezies mit der Erkenntnis vertraut zu
machen, dass die Menschheit von heute bis zum Tag, an dem alle Schöpfung starb,
unablässig kämpfen würde. Es kam kein Goldenes Zeitalter, keine Ära des
Friedens und des Wohlstands. In der Finsternis der Zukunft wartete nur Krieg
auf sie.


Vielleicht spielt jeder von uns
nur die Rolle, die die Götter für uns vorgesehen haben. Menschen, denen große
Dinge vorbestimmt sind, träumen oft schon als Kinder von diesen großen Dingen.
Das Schicksal formt sie für die Zukunft und bietet dem jungen Verstand einen
verlockenden Ausblick auf das, was einmal kommen wird.


Der gesegnete Lorgar,
Überbringer der Urtümlichen Wahrheit, träumte auf diese Weise. Als Kind wurde
er von Visionen gequält, in denen er die Ankunft seines Vaters sah — ein Gott in
Gold, der vom Himmel herabkommt. Aber er hatte auch Albträume von jemandem, den
er nicht kannte und den er nicht sehen konnte, der aber immer wieder seinen
Namen rief.


Und das ist womöglich die
größte Tragödie der Legion der Word Bearers.


Ihr Vater wusste, er würde
einer von denen sein, die den Menschen Erleuchtung brachten, aber er konnte nie
voraussehen, wie es dazu kommen würde.


Der Primarch hat von seinen
Brüdern und davon erzählt, dass sie ähnliche Träume hatten wie er. Curie,
geboren auf einer Welt ewiger Nacht, träumte von seinem eigenen Tod. Lorgars Lieblingsbruder
Magnus sah in seinen Träumen die Antworten auf die Rätsel des Universums.


Einer wurde von Vorahnungen geplagt,
der andere war mit ihnen gesegnet. Beiden war es vorbestimmt, Großes zu
leisten, als sie alt genug waren. Ihr Handeln — und auch das von Lorgar
Aurelian — hat die Galaxis geformt.


Was mich angeht, ich erinnere
mich nur an einen Albtraum aus meiner jüngsten Jugend.


In meinem Traum saß ich in
einem dunklen Raum, in der Dunkelheit so blind, wie ich es jetzt bin. In dieser
Dunkelheit saß ich da und hörte, wie ein Monster atmete.


Wo ist die Grenze zwischen
Vorahnung und Wunschtraum?


Zwischen Prophezeiung und der
überschäumenden Fantasie eines Kindes?


Die Antwort ist ganz einfach:
Prophezeiungen erfüllen sich.


Wir müssen nur lange genug
warten.


 


- Auszug aus »Die Pilgerreise«
von Cyrene Valantion







 





 


 




Zwölf





Tod


Der letzte Flug der Orfeos Klagelied


Zwei Seelen


 


 


XAPHEN LAG TOT VOR DEN FÜSSEN
DER KREATUR.


Sein Rückgrat war verdreht, die
Rüstung aufgebrochen. Es war ein Tod, der keinen Frieden in der ewigen Ruhe
versprach. Einen Meter von seinem ausgestreckten Arm entfernt lag sein Crozius
aus schwarzem Stahl auf dem Deck, es war deaktiviert und stumm. Der Leichnam
trug noch immer den Helm, der den Blick auf den letzten Gesichtsausdruck
verhinderte, aber der Schrei des Ordenspriesters hallte weiter durch das
Kom-Netzwerk.


Es war ein nasser,
angestrengter Schrei gewesen, halb erstickt von dem Blut, mit dem sich Xaphens
zerfetzte Lunge gefüllt hatte.


Die Kreatur drehte den Kopf mit
der Eleganz eines Raubtiers, stinkender Speichel lief zähflüssig zwischen den
viel zu vielen Zähnen aus dem Maul. Auf dem Aussichtsdeck war kein Kunstlicht
mehr eingeschaltet, nur das Sternenlicht, das Blinken ferner Sonnen, spiegelte
sich in den verschieden großen Augen des Dings. Das eine war bernsteinfarben
und angeschwollen, ein Lid besaß es nicht. Das andere war schwarz wie Obsidian
und saß tief eingesunken in der Augenhöhle.


Und jetzt du, sagte das Ding, ohne sein Maul
zu bewegen. Diese Kiefer wären gar nicht in der Lage gewesen, menschliche Laute
zu bilden. Du bist der Nächste.


Argel Tals erster Versuch zu
reden kam als Rinnsal aus zu heißem Blut über seine Lippen. Es stach an seinem Kinn,
als es über sein Gesicht lief. Der chemische Gestank dieser Flüssigkeit, von
Lorgars genverändertem Blut, das durch die Adern all seiner Söhne strömte, war
so intensiv, dass der Geruch überdeckt wurde, den die zuckende muskulöse graue
Haut der Kreatur vor ihm verströmte.


Einen Moment lang roch er
seinen eigenen Tod deutlicher als die Verderbtheit dieses Monsters.


Es war eine einmalige
Gnadenfrist.


Der Captain hob seinen Bolter,
der in seinen Händen zitterte. Das Zittern war aber nicht aus Angst geboren, sondern
es war Trotz, den er einfach nicht anders zum Ausdruck bringen konnte.


Ja. Das Geschöpf kam näher. Dessen
untere Körperhälfte war eine Abscheulichkeit, eine Mischung aus Schlange und
Wurm, überzogen mit dicken Adern. Sie hinterließ eine zähflüssige,
durchsichtige und nach geöffneten Gräbern stinkende Schleimspur.


»Nein.« Endlich schaffte es
Argel Tal, die Worte zwischen den Zähnen hervorzupressen. »So nicht.«


Doch, genau so. Wie bei deinen
Brüdern. So muss es sein.


Der Bolter bellte kehlig, als
eine Salve Geschosse gegen die Wand prallte, wo die Projektile detonierten und
die Stille im Raum brutal zerrissen. Jeder Rückstoß der Waffe in seiner
zitternden Hand hatte ihn weiter von seinem eigentlichen Ziel weggebracht.


Die Armmuskeln brannten, und er
ließ die Waffe los, die mit dumpfem Scheppern auf den Boden aufschlug.


Die Kreatur lachte nicht, sie
verhöhnte ihn nicht für sein Versagen. Stattdessen griff sie mit vier Armen
nach ihm und hob ihn sanft in die Höhe. Schwarze Krallen kratzten dabei über
das graue Keramit seiner Rüstung.


Mach dich bereit. Es wird nicht
schmerzlos sein.


Argel Tal hing schlaff im Griff
der Kreatur. Instinktiv wollte er nach den Schwertern aus rotem Eisen greifen, die
sonst an seiner Hüfte hingen, bis ihm einfiel, dass die mit zerschmetterten
Klingen auf dem Deck unter ihm lagen.


»Ich höre etwas«, brachte er
mit erstickter Stimme heraus. »Eine weitere Stimme.«


Ja. Einer von meinen
Artgenossen, der deinetwegen hier ist.


»Das hier ... ist nicht das
..., was mein Primarch wollte ...«


Das hier?


Die Kreatur holte den hilflosen
Astartes näher an sich heran, dabei ließ sie sein sekundäres Herz mit nichts
weiter als einem Gedanken zerplatzen. Der Captain begann heftig zu zucken, er
spürte die zerdrückte Masse hinter seinen Rippen, doch der Dämon hielt ihn
weiter mit widerwärtiger Sanftheit fest.


Das ist genau das, was Lorgar
wollte. Das hier ist die Wahrheit.


Argel Tal versuchte Atem zu
holen, der seine Lunge nicht füllen wollte, und er zwang sterbende Muskeln dazu,
nach Waffen zu greifen, die er gar nicht mehr bei sich trug.


Das Letzte, was er vor dem Tod
noch spürte, war, dass sich etwas in seine Gedanken ergoss, etwas Kaltes und Nasses,
als würde hinter seinen Augen Öl vergossen.


Das Letzte, was er sah, war
Xaphen, dessen zuckender, zappelnder Körper sich mühselig vom Deck erhob.


 


Er schlug die Augen auf und
stellte fest, dass er als Letzter aufgewacht war.


Xaphen strahlte mehr Kraft und
Energie aus als die anderen, als er dastand und sein Crozius in den Händen hielt.
Durch den Schleier von Argel Tals wiederkehrendem Bewusstsein hörte er den
Ordenspriester Befehle geben und aufmunternde und ermutigende Worte reden, außerdem
Ermahnungen an seine Brüder, sie sollten aufstehen und sich zusammenreißen.


Dagotal kniete weiterhin und
übergab sich durch das Mundgitter.


Was er aus seinem Magen
erbrach, war zu schwarz, um als bedenkenlos durchzugehen. Malnor lehnte sich gegen
eine Wand und hielt die Stirn gegen das kühle Metall gedrückt. Den anderen
erging es nicht besser, sie leerten ihren Mageninhalt, der aus stinkendem Ichor
bestand. Dabei flüsterten sie Litaneien aus dem Wort.


Argel Tal konnte den Dämon
nicht mehr sehen. Er sah nach links und rechts, aber der Zielerfassungssensor
reagierte auf nichts.


»Wo ist Ingethel?«, versuchte
er zu fragen, aber es drang nur ein kränkliches, wortloses Grollen aus seiner
Kehle.


Xaphen kam herüber und hielt
ihm eine Hand hin, um ihm hochzuhelfen. Der Ordenspriester hatte seinen Helm abgenommen,
im düsteren Lichtschein des Raums wirkte sein Gesicht unnatürlich blass.


»Wo ist Ingethel?«, wiederholte
Argel Tal, und diesmal brachte er die Frage auch heraus, wenngleich sich die Stimme,
mit der er die Worte sprach, nicht ganz nach seiner eigenen anhörte.


»Fort«, antwortete Xaphen. »Das
Kom ist wieder aktiv, die Energieversorgung auf dem Schiff wurde
wiederhergestellt. Trupps melden sich von allen Decks, aber der Dämon ist
verschwunden.« Der Dämon. Es war immer noch eigenartig, dieses Wort zu hören.
Ein Begriff aus der Mythologie, ausgesprochen wie eine nüchterne Tatsache.


Argel Tal sah hinauf zur
Glaskuppel und ins All darüber. Nur dass das dort nicht das All war. Jedenfalls
nicht das wahre All. Die Leere war eine wirbelnde, psychotische Masse aus
zerfaserter Energie und kollidierenden Gezeiten. Violett in tausend
Schattierungen, rot in tausend Schattierungen. Farben, die nie ein Mensch
gesehen und mit einem Namen versehen hatte. Farben, die noch nie ein lebendes
Wesen jemals zu Gesicht bekommen hatte.


Sterne, die von tosenden
Energien gezeichnet waren, leuchteten wie blutunterlaufene Augen durch den Sturm.


Dann endlich entdeckte er sich
selbst als Spiegelbild im Kuppelglas. Schweißperlen rannen über sein Gesicht,
und selbst der Schweiß stank nach dem Dämon: bestialisch und rau. Der Gestank
von Organen, die Krebsgeschwüren zum Opfer gefallen waren.


»Wir müssen von hier
verschwinden«, sagte er. Auf einmal bemerkte er, dass sich etwas in seinem
Magen bewegte, etwas Kaltes, das sich von dort ausbreitete. Er schluckte
ätzenden Speichel, um zu verhindern, dass er sich übergeben musste.


»Wie ist das passiert?«, ächzte
Malnor. Keiner der Anwesenden hatte den Krieger jemals in einer solchen
Verfassung erlebt.


Torgal kam zu ihnen gewankt, er
rieb sich seine geröteten Augen.


Sein Brustpanzer war mit einer
übel verbrannten Schicht Keramit bedeckt — die Folge seines ätzenden
Erbrochenen.


»Wir müssen zurück zur Flotte«,
sagte er. »Zurück zum Primarchen.« Argel Tal entdeckte seine zerschlagenen Schwerter,
die in unzählige Bruchstücke zerlegt auf dem Deck verteilt lagen. Er
unterdrückte den stechenden Verlustschmerz und griff stattdessen nach seinem
weggeworfenen Boiler.


Kaum hatte der Kontakt mit
seinem Panzerhandschuh bekommen, flammte die Munitionsanzeige auf und ließ ihn
wissen, dass das Magazin leer war.


»Erst mal müssen wir auf die
Brücke gelangen.«


 


Alle Menschen an Bord waren tot.


Es war genau so, wie Argel Tal
befürchtet hatte, während er sich von Korridor zu Korridor schleppte. Die Befürchtung
bewahrheitete sich, als immer mehr Trupps der Siebten Kompanie über Kom genau
das Gleiche meldeten.


Sie waren hier ganz allein.
Servitoren, Diener, Sklaven alle waren tot.


Deck für Deck, Raum für Raum
machten die Word Bearers Jagd auf Lebenszeichen, wurden aber nicht fündig.


Der Zerstörer Orfeos
Klagelied war kleiner als die De Profundis, es war ein schlanker
schmaler Jäger, keines von den Sturmschiffen, wie sie die Astartes für
gewöhnlich benutzten, die sich dazu eigneten, feindliche Linien zu durchbrechen.
Die Crew belief sich bei voller Stärke auf weniger als tausend Menschen und
Servitoren, außerdem kamen noch hundert Astartes dazu, also eine komplette Kompanie.


Siebenundneunzig Word Bearers
lebten noch, von der restlichen Besatzung dagegen niemand mehr.


Drei Astartes waren einfach
nicht mehr aufgewacht, also ordnete Argel Tal deren Verbrennung an, danach
sollten die Überreste durch eine Luftschleuse dem All übergeben werden, sobald
das Schiff in den Normalraum zurückgekehrt war.


Wann immer das der Fall sein
würde.


Belege für den Tod der
menschlichen Crew fanden sich überall.


Argel Tal besaß zwar nicht die
Fähigkeit, Angst zu empfinden, dennoch war er nicht immun gegen Gefühlsregungen
wie Abscheu und Bedauern. Die Leichname, an denen er vorbeiging, starrten ihn
mit weit aufgerissenen Augen an, die Münder standen offen, als würden sie jeden
Moment ein schreckliches Heulen anstimmen.


Die Toten schrien ihn aber nur
völlig lautlos an. Verschrumpelte, gelbliche Augäpfel bedachten ihn bei jedem Schritt
mit vorwurfsvollen Blicken.


»Wir hätten sie davor
beschützen sollen«, murmelte er, ohne sich darüber im Klaren zu sein, dass die
anderen ihn hören konnten.


»Nein.« Xaphens Tonfall klang
danach, dass er keinen Widerspruch zulassen wollte. »Sie waren nichts weiter als
Ressourcen für die Legion. Wir erledigen die Arbeit für die Legion, und sie
sind der Preis, den wir dafür bezahlen müssen.«


Aber nicht der einzige Preis, fügte Argel Tal in Gedanken hinzu.


»Dieser Zerfall«, sagte er.
»Ich verstehe das nicht.« Der Captain wurde mit jedem Schritt etwas schneller,
und als er kurz vor der Brücke war, rannte er förmlich. Kraft durchflutete ihn,
was ein willkommener Kontrast zu der Schwäche war, die er noch vor wenigen
Minuten verspürt hatte.


Der Korridor war ein Hauptgang,
der entlang der Wirbelsäule des Schiffs verlief, und hier wimmelte es zu jeder Tages-
und Nachtzeit von Crewmitgliedern, deren Arbeit sie durch den Gang führte.


Nur jetzt war hier niemand
unterwegs. Argel Tals Schritte und die seiner Kameraden waren die einzigen Geräusche,
die es hier zu hören gab. Verwesende Leichen lagen kreuz und quer auf dem
Boden, die Leiber waren ausgemergelt und ausgetrocknet von der abgestandenen
Luft, die aus den Lüftungsschächten geblasen wurde.


»Die Leichen liegen schon seit
Wochen hier herum«, sagte Xaphen.


»Das ist unmöglich«, gab Malnor
zurück. »Wir waren höchstens ein paar Minuten bewusstlos.« Xaphen sah von dem
Servitor auf, neben dem er kniete.


Dessen Bionik hatte sich aus
der verrottenden organischen Masse der Gliedmaßen gelöst und lag auf dem Boden.


»Bewusstlos?« Er schüttelte den Kopf. »Wir
waren nicht bewusstlos. Ich konnte fühlen, wie mein Herz von den Klauen dieses
Dings zerquetscht wurde. Ich bin gestorben. Wir sind alle gestorben, so
wie dieser Dämon es uns angekündigt hat.«


»Mein Herz schlägt aber«,
wandte der Sergeant ein. »Und Ihres ebenfalls.« Argel Tal sah das Gleiche.
Retina-Displays erzählten keine Lügen. »Dafür haben wir jetzt keine Zeit. Wir
müssen auf die Brücke.« Die Krieger setzten sich wieder in Bewegung und stiegen
über die ausgetrockneten Leichen, die auf dem Weg zum Kommandodeck immer
zahlreicher wurden.


 


Einundachtzig Leichen
erwarteten sie auf der Brücke.


Die Toten lagen auf dem Boden,
oder sie saßen in sich zusammengesunken auf ihren Plätzen. Manche hatten vor dem
Sterben noch Embryohaltung eingenommen.


»Die wussten, was mit ihnen
geschah«, sagte Xaphen.


»Das ging nicht schnell. Sie
haben etwas gefühlt, als sie starben.«


Argel Tal blieb bei der Leiche
von Kapitän Janus Sylamor stehen, die auf ihrem Thron zusammengekauert saß, als
hätte sie in den letzten Augenblicken noch versucht, sich vor irgendetwas in
Sicherheit zu bringen, das über den Boden kroch. Ihr eingefallenes, fast
mumifiziertes Gesicht verriet ihm alles, was er wissen musste.


»Schmerz«, sagte er. »Was sie
gefühlt haben, war Schmerz.«


Dagotal hatte bereits eine der
Steuerkonsolen erreicht und zerrte den Leichnam des Offiziers von seinem Platz
an den Kontrollen.


Der Tote landete auf dem Boden,
bekam aber immer noch keine Ruhe, da sich Xaphen neben ihn kniete und den Leib
mit seinem Kampfmesser aufschnitt, um ihn besser untersuchen zu können.


Nach einem Fluch im übelsten
Gossen-Colchisianisch sagte Dagotal: »Ich kann ein Jetbike steuern, mein Herr, aber
kein imperiales Kriegsschiff, selbst wenn wir die Sklaven zur Verfügung hätten,
die wir benötigen, damit der Antriebshochofen geheizt wird.« Argel Tal wandte
sich vom Kapitän des Schiffs ab. »Geben Sie mir nur, was die Anzeigen Ihnen
sagen.« Seine eigene Stimme klang in seinen Ohren noch immer nicht richtig. Es
war, als würde jemand gleichzeitig seine Worte wiederholen und ihnen dabei
einen leicht spöttischen Tonfall geben.


»Wir treiben tot im All«,
meldete Dagotal, dann betätigte er verschiedene Kontrollen, ohne dass etwas
geschah.


»Die Energieversorgung ist noch
nicht bei allen Systemen wiederhergestellt. Nicht mal annähernd, um genau zu
sein. Das Geller-Feld ist aktiv, aber uns fehlen Schutzschilde, Plasma-Antrieb,
Energiewaffen, physikalische Waffen, außerdem die Lebenserhaltung auf gut der
Hälfte aller Decks.«


»Steuerdüsen?«


»Mein Herr«, begann Dagotal
zögerlich. »Der Sturm hat uns weit von unserer letzten Position weggetrieben,
und ohne Warpflugkapazität ... Mit den Steuerdüsen werden wir mindestens drei
Monate benötigen, um diesen ... Nebel ... verlassen zu können.«


»Das ist kein Nebel«, gab
Xaphen leise zurück.


»Sie haben gesehen, was da
draußen ist. Das ist kein Nebel.«


»Mir ist egal, welchen Namen
diese Hölle trägt«, herrschte Dagotal ihn an.


»Hölle ist ein zutreffendes Wort«,
meinte Xaphen, der noch immer mit seiner Arbeit befasst war.


Argel Tal legte den Leichnam
von Kapitän Sylamor am Rand des Kommandodecks auf den Boden, dann kehrte er zum
Thron zurück und nahm mit scheppernder Rüstung Platz.


»Zünden Sie die Steuerdüsen«,
befahl er. »Je eher wir damit anfangen, umso eher werden wir zurück bei der Flotte
sein.«


»Blutleer«, stellte Xaphen fest
und stand mit der Klinge in der Hand auf, da er die grausige erste Autopsie von
Kom-Offizier Amal Vrey abgeschlossen hatte. Dieser Vorgang würde zwar nie in
einem offiziellen Bericht auftauchen, dennoch war er unbestreitbar gründlich
vorgegangen. »Die Toten«, redete er weiter. »Sie sind völlig blutleer. Etwas
hat ihnen alles Blut aus den Adern gesaugt und sie so umgebracht.«


»Ingethel?«


»Nein, Ingethel war bei uns.
Das hier waren ihre Artgenossen.«


Ihre Artgenossen. Angel Tal
musste unwillkürlich an das denken, was der Dämon zu ihm gesagt hatte: »Ja.
Einer von meinen Artgenossen, der deinetwegen hier ist.« Er spürte, wie
sich etwas in ihm bewegte. Etwas regte sich und legte sich um seine Arm- und
Beinknochen, und es wand sich in einer engen Spirale um seine Wirbelsäule.


»Lassen Sie alle unsere Krieger
auf die Brücke kommen«, ordnete er an, wobei er wieder seine eigene Stimme im Kopf
nachhallen hörte. »Und Dagotal«, fuhr er fort. »Bringen Sie uns von hier weg.«


 


Das Schiff, das förmlich vor
dem Warpsturm davon humpelte, war in keiner Weise mit dem erhabenen imperialen
Schiff zu vergleichen, das sich zuvor den Weg in den Warp gebahnt hatte.


Rund um das Geller-Feld, das
hauchdünn wie eine Membrane war, zog psionischer Nebel hinter dem Raumfahrzeug
her, dessen langsame Rollbewegung davon zeugte, dass das Steuersystem und die Stabilisatoren
beschädigt waren.


Von den in Mitleidenschaft
gezogenen Kommunikationstürmen wurde eine Nachricht als Endlosschleife
gesendet, aber die colchisianischen Worte wurden durch ein gestörtes Kom mit
erheblichem Rauschen überlagert.


»Hier ist die Orfeos
Klagelied, melden schwere Verluste und massive Schäden am Schiff. Bitte um
Unterstützung. Hier ist die Orfeos Klagelied ...«


 


»Kontakt mit der Orfeos
Klagelied wiederhergestellt«, rief jemand von der Brückencrew.


Auf dem Kommandodeck der De
Profundis herrschte aufgeregte Aktivität — ein Schwarm aus Offizieren, Servitoren,
Analysten und Besatzungsmitgliedern jeglicher Art arbeitete rund um die
zentrale Plattform, die sich deutlich über die Konsolen erhob. Auf der
Plattform hielt sich ein goldener Riese in einem Gewand aus grauer Seide auf,
der den Occulus-Bildschirm aufmerksam betrachtete.


Sein Gesicht, das dem seines
Vaters so ähnlich war, wies einen sanften Ausdruck auf, den man bei seinem Vater
niemals hätte beobachten können. Lorgar war neugierig und besorgt zugleich.


»Schon?«, fragte er und warf
den Offizieren an der Kom-Konsole einen Seitenblick zu.


»Sire«, rief der Meister des
Auspex ihm von seiner Wand aus flackernden Monitoren zu. »Das Schiff hat ...
verheerende Schäden davongetragen!« Das Stimmengewirr auf der Brücke verstummte
allmählich, da sich mehr und mehr Crewmitglieder zum Occulus umdrehten, um die Orfeos
Klagelied durchs All treiben zu sehen.


»Wie kann das sein?« Lorgar
stützte sich auf das Geländer rings um das Podest, seine goldenen Finger
umfassten den kalten Stahl.


»Das ist nicht möglich.«


»Wir empfangen einen Notruf«,
meldete einer der Kom-Offiziere.


»Sire ... Mein Primarch ... Die
Orfeos Klagelied hat schwere Verluste erlitten. Es ist eine automatische
Nachricht.«


»Spielen Sie sie bitte ab«,
forderte er den Mann sanft auf.


Lautes Knistern drang aus den Kom-Lautsprechern
auf der Brücke.


»... die Orfeos Klagelied, melden
schwere Verluste und massive Schäden am Schiff. Bitte um Unterstützung. Hier ist
die Orfeos Klagelied ...«


»Wie kann das sein?«, fragte er
erneut. »Kom-Meister, stellen Sie eine Verbindung zu dem Schiff her.«


»Zu Befehl, Sire.«


»Argel Tal«, flüsterte Lorgar
den Namen seines Sohns.


»Ich kenne seine Stimme, das
war Argel Tal.« Neben ihm nickte Flottenmeister Baloc Torvus zustimmend, aber
während der Primarch besorgt dreinschaute, ließ sich der Flottenmeister keine
Regung anmerken. »Aye, Sire, das war seine Stimme.« Es dauerte dreieinhalb
Minuten, ehe der Kontakt wiederhergestellt werden konnte. In dieser Zeit hatte
der Rest der 1301. Flotte die Schilde hochgefahren und alle Waffen feuerbereit
gemacht.


Schlepperschiffe verließen die Hangarbuchten
des Flaggschiffs und gingen in Position, um die lahmende Orfeos Klagelied zu
ihren Schwesterschiffen zurückzuholen.


Dann endlich konnte eine
Bildverbindung aufgebaut werden, auf dem Occulus war die Brücke des anderen Schiffs
zu sehen. Der Audiokontakt kam ein paar Sekunden darauf zustande, angekündigt
von einer Woge aus statischem Rauschen.


»Beim Blut des Imperators«,
hauchte Lorgar, als das Bild deutlicher wurde.


Argel Tal trug keinen Helm,
sein Gesicht war hager, ein jämmerliches Abbild seiner früheren Vitalität.
Dunkle Ringe von unzähligen schlaflosen Nächten standen unter seinen Augen, und
alte getrocknete Blutsprenkel klebten auf seiner linken Gesichtshälfte. Seine
Rüstung — oder besser gesagt: das, was noch von ihr übrig war — wies Kerben und
Risse auf, nicht ein einziges heiliges Pergament hing noch an ihr.


Er stand von seinem
Kommandothron auf und kam auf wackligen Beinen nach vorn, wobei er salutierte.
Ein dumpfer Knall war zu hören, als seine Faust auf den Brustpanzer schlug.


»Sie sind ... immer noch
hier?«, krächzte er mit schwacher Stimme.


Lorgar war derjenige, der dem
Schweigen ein Ende setzte. »Mein Sohn, was ist geschehen? Was für ein Wahnsinn
spielt sich hier ab?« Hinter Argel Tal kamen weitere Gestalten ins Bild,
allesamt Word Bearers. Sie alle wirkten genauso geschwächt und ausgemergelt wie
ihr Captain. Einer von ihnen sank auf die Knie und begann zu beten, wobei nur
ein Strom aus sinnlosen Worten über seine Lippen kam. Lorgar benötigte einige
Sekunden, ehe er in dem Mann Xaphen wiedererkannte, was ihm allerdings auch nur
gelang, weil ihm die schwarze Rüstung so vertraut war.


Argel Tal schloss die Augen und
atmete einmal tief durch.


»Sire, wir sind zurückgekehrt,
wie befohlen.« Der Primarch sah zu Torrus, dann wandte er sich wieder Argel Tal
zu. »Captain, Sie waren keine sechzig Sekunden weg. Wir haben Ihr Schiff eben
noch in den Rand des Sturms hineinfliegen sehen. Sie sind nicht mal eine Minute
nach Ihrem Abflug zurückgekehrt.« Der Captain kratzte sich im Gesicht und
schüttelte den Kopf. »Nein, nein, das kann nicht sein.«


»Es kann sein«, erwiderter
Lorgar. »Und es ist so. Mein Sohn, was ist Ihnen zugestoßen?«


»Sieben Monate«, brachte der
Captain heraus und musste sich auf der Armlehne des Throns aufstützen, um sich
auf den Beinen zu halten. »Sieben Monate. Kaum vierzig von uns leben
noch. Keine Rationen. Wir sind die Crew ... hasserfüllte Münder voll mit
ledrigem Fleisch und trockenen Knochen. Es gab kein Wasser. Wassertanks bei den
Schäden durch den Sturm aufgerissen. Wir haben Promethiumtreibstoff getrunken
... Waffenöl ... Kühlflüssigkeit ... Sire, wir haben uns gegenseitig
umgebracht. Wir haben das Blut der Getöteten getrunken, um zu überleben.« Lorgar
schaute nur gerade lange genug zur Seite, um sich an einen der Kom-Offiziere zu
wenden. »Holen Sie sie her«, befahl er leise. »Schaffen Sie meine Söhne von diesem
Schiff!«


»Sire? Sire?«


»Ich bin hier, Argel Tal.«


»Die Orfeos Klagelied hat
ihren letzten Flug absolviert. Wir bewegen uns nur mit Steuerdüsen von der
Stelle.«


»Die Thunderhawks starten
soeben«, versicherte der Primarch ihm. »Wir werden gemeinsam in sichereres
Gebiet zurückkehren.«


»Danke, Sire.«


»Argel Tal?« Er zögerte kurz.
»Haben Sie die Crew der Orfeos Klagelied getötet?«


»Nein, nein, Sire. Auf keinen
Fall. Wir haben ihre Leichengegessen. So wie Aasfresser. So wie die
Wüstenschakale auf Colchis. Alles, nur um zu überleben. Wir mussten Ihnen
schließlich die Antworten bringen, die Sie gesucht haben ... Sire, bitte ... Es
gibt da etwas, das Sie wissen müssen. Wir haben die Antworten auf alle Ihre
Fragen, aber vor allem haben wir eine Antwort.«


»Sagen Sie es mir«, flüsterte
der goldene Gigant. Er schämte sich nicht seiner Tränen, wenn er seinen Sohn sehen
musste, aus dem ... das da geworden war. »Sagen Sie es mir, Argel Tal.«


»Dieser Ort ..., dieses Reich
... Künftige Generationen werden ihn das Große Auge, das Auge des Terrors, das Occularis
Terribus nennen. Im Flüsterton werden sie ihm tausend alberne Namen geben, weil
sie nicht verstehen, was es ist. Aber Sie hatten recht, Milord. Dies hier«,
Argel Tal deutete mit einer schwachen Geste auf den Warpsturm, der durch die
Fenster auf der Brücke zu sehen war, »ist der Ort, an dem Götter und Sterbliche
zusammentreffen.«


 


Wenig später befand er sich in
Isolation. Getrennt von seinen Brüdern.


Das kam nicht völlig
unerwartet, jedoch hatten sie ihm auch seine Waffen weggenommen — »für dringend
notwendige Wartungsarbeiten, Bruder« —, und das hatte er nicht kommen sehen.
Sie verhielten sich in seiner Gegenwart vorsichtig. Die Eskorte, die ihn zu
seiner Meditationskammer gebracht hatte, war nervös gewesen. Die Männer hatten
kaum ein Wort gesagt, und sie waren darauf aus gewesen, ihm nicht mal auf die einfachsten
Fragen zu antworten.


Noch nie hatte er unter Brüdern
ein solch unverhohlenes Misstrauen zu spüren bekommen. Natürlich kannte er den
Grund dafür. Die Wahrheit ließ sich nicht verheimlichen, und das wollte er auch
gar nicht. Ja, die Überlebenden hatten die toten Menschen gegessen. Ja, sie
hatten ihre eigenen Brüder ermordet. Aber das war nicht zum Spaß oder des Ruhms
wegen passiert, sondern weil sie überleben wollten.


Weil sie den tödlichen Durst
hatten stillen wollen. Deshalb hatten sie den kupfern schmeckenden Wein
getrunken, der aus durchtrennten Adern strömt.


Was hätten sie anderes tun
sollen? Sterben? Und das, wo sie die Antworten auf alle Fragen des Primarchen
gefunden hatten?


Hätten diese Antworten mit
ihnen sterben sollen?


Aber du bist gestorben. Der tückische Gedanke regte
sich ohne Vorwarnung. Du bist gestorben.


Ja, das stimmt. Er war
gestorben, bevor er die lederne Haut der blutleeren Toten gekaut hatte. Bevor
er zu seinem Dolch gegriffen hatte, um seinen Brüdern die Kehle aufzuschlitzen und
deren Lebenssaft zu trinken, damit er überleben konnte.


Einige waren zweimal gestorben.
Ein letzter Tod, um Leben der anderen zu bewahren, die überleben würden.


Achtunddreißig Word Bearers
hatten das Wrack der Orfeos Klagelied verlassen. Achtunddreißig von
hundert.


In den tosenden Gezeiten des
Warp hatten zehn Millionen Gesichter stumm seinen Namen gerufen. Er sah, wie sich
ihre Münder bewegten, wie sie die Zähne bleckten, wie ihre aus psionischer
Energie geschaffenen Gesichter gegen das Geller-Feld des Schiffs drängten. Das
Fleisch und Blut formloser Dämonen. Die Rohmaterie der Seelen.


Er atmete aus und schlug die
Augen auf.


Die Wände seiner persönlichen
Unterkunft, die seit so vielen Jahren während des Großen Kreuzzugs seine
Zuflucht an Bord der Orfeos Klagelied gewesen war, kamen ihm nun fremd
vor.


Eigenartig, wie sehr sieben
Monate eine Seele verändern konnten.


Sieben Monate, und einen Kopf
voller ungezügelter Enthüllungen.


Das Chronometer über der Tür
verspottete ihn mit einem Datum, das für ihn über ein halbes Jahr in der
Vergangenheit lag.


Die Worte des Primarchen waren
eine unerwünschte Wahrheit: Am Rand der Warp-Anomalie waren Sekunden vergangen,
im Inneren hatten sie monatelang ausharren müssen.


Von seiner Rüstung befreit
betrachtete er in der Klinge seines Dolchs — die einzige Waffe, die man ihm
gelassen hatte — seinen ausgemergelten Körper. Ein Wiedergänger erwiderte den
Blick — eine skelettartige Kreatur mit eingesunkenen Augen, die sich auf der
falschen Seite des Grabs befand.


Er ließ die Klinge sinken und
wartete auf den Besucher, von dem er wusste, dass er zu ihm kommen würde.


 


In all seiner Demut hatte er
nie prachtvoller gewirkt.


Er suchte Argel Tal in seinem
mehrlagigen, mit Glyphen bestickten Gewand eines Priesters des Bundes auf.


Die Kapuze hatte er
hochgeschlagen, so dass sein Gesicht im Schatten lag. In den Händen hielt er
eine kleine Holzkiste. Sie war geöffnet, so dass der Blick frei war auf eine Reihe
von Kielen aus Geierfedern mitsamt Tintenfässchen. Unter einen Arm hatte er sich
eine Rolle Papyrus-Pergamente geklemmt, auf denen er die Worte seines Sohns
festhalten wollte. Als er eintrat, konnte Argel Tal durch die geöffnete Tür
zwei Word Bearers sehen, zwei Brüder aus der Gezahnten Sonne, aber nicht aus
der Siebten Kompanie.


Sie hielten vor seiner Tür Wache!


»Bin ich ein Gefangener,
Vater?«, fragte er den Primarchen.


Lorgar schlug die Kapuze
zurück, so dass sein ewig jugendliches Gesicht zum Vorschein kam, das von einem
unsicheren Lächeln geprägt war. Seine grauen Augen zeugten von den Gefühlen,
die ihm zu schaffen machten. Er trauerte um seine Söhne, und nun trauerte er
auch noch um das, was er vor sich sah.


»Nein, Argel Tal. Natürlich
sind Sie kein Gefangener.« Ihre Blicke trafen sich in diesem Moment, und
Lorgars Lächeln fror auf seinen vollkommenen Lippen ein.


»Die Wachen vor meiner Tür
lassen auf das Gegenteil schließen«, hakte Argel Tal nach.


Lorgar antwortete nicht. Die
mit wunderschönen Schnitzereien verzierte Holzkiste schlug auf den nackten
Metallboden auf, was solchen Lärm verursachte, dass im nächsten Moment die Tür
zum Quartier aufgerissen wurde und zwei Krieger der 37. Kompanie
hereinstürmten, während sie ihre Bolter auf Argel Tals Kopf richteten.


»Sire?«, fragte einer von ihnen.


Ihnen antwortete der Primarch
auch nicht, stattdessen stand er wortlos da, streckte einen Arm aus und hätte
fast das eingefallene Gesicht des Captains berührt. Dann zog er seine Finger
zurück.


Noch immer sahen sie sich in
die Augen: Primarch und Captain, Vater und Sohn.


»Sie haben zwei Seelen«,
wisperte Lorgar.


Argel Tal schloss die Augen, um
nicht länger dem Blick seines Vaters begegnen zu müssen. Etwas glitt durch sein
Blut, etwas bahnte sich einen Weg durch seine Adern, vorangetrieben durch
seinen Herzschlag.


Schließlich stand er auf. »Ich
weiß, Vater.«


»Erzählen Sie mir alles«, sagte
der Primarch. »Erzählen Sie mir von dem Dämon und von der Welt der Offenbarung.
Erzählen Sie mir, wieso mein Sohn mit zweigeteilter Seele vor mir steht.«







 





 


 




Dreizehn





Incarnadine


Im Sturm verloren


Stimmen in der Leere


 


 


»1301-12.« ALS ARGEL TAL DEN
CODE aussprach, brannte ätzender Speichel an der Unterseite seiner Zunge.


1301-12. Die zwölfte Welt, die
von der 1301. Expeditionsflotte unterworfen worden war. »Von den sieben Welten,
die wir in drei Jahren erobert haben«, sagte er, »war sie die schmerzhafteste.«


Lorgar widersprach ihm nicht.


»Und zugleich«, entgegnete der
Primarch, »geschah es ganz ohne Blutvergießen. Nicht ein Schuss, der im Zorn
abgefeuert wurde. Keine Klinge, die vor Entrüstung gezückt worden war. Der
Schmerz entstand aus der Offenbarung.«


»Drei Jahre, Sire«, redete
Argel Tal weiter und wich dem Blick seines Vaters aus. »Drei Jahre und sieben
Welten. Die Geschichte wird auf diese Welten zeigen, und sie darauf hinweisen,
dass wir nur eine leere Wüste hinterlassen haben. Sie wird beschreiben, wie die
XVII. Legion nach unserem Versagen ihre Wut an diesen Welten ausgelassen hat.
Eine Welt nach der anderen brannte, die Menschen wurden abgeschlachtet, damit
wir unseren Zorn verarbeiten konnten.« Lorgars Lächeln war nur aufgesetzt.
»Sehen Sie so unsere Pilgerreise?«


»Nein, nie. Aber sieben Welten
sind im Feuer gestorben, und nach der achten wären wir beinahe ausgelöscht
worden.« Lorgars grauen Augen wichen nicht für einen Moment von ihm. Er
betrachtete seinen Sohn mit seinem sechsten Sinn, um einen Blick in dessen Herz
zu werfen und die zweite Seele wahrzunehmen, die sich dort eingenistet hatte.


»Genug von diesen wehmütigen
Erinnerungen..« Lorgars Tonfall verriet seine Ungeduld. »Reden wir von der
Welt, die wir gefunden haben.«


»Wissen Sie noch, wie es war«,
fragte Argel Tal ihn, »als wir zum ersten Mal in den Orbit einschwenkten?«


 


Der Boden vibrierte auf ganz
spezielle Weise.


Xi-Nu 73 verarbeitete diese
Information. Unter seinen metallenen Füßen breitete sich im Schiffsdeck ein
bestimmtes Pulsieren aus, bei dem es sich weder um die arhythmische Strömung
des Warpflugs noch um das herzschlagartige Wummern eines gleichmäßigen
Raumflugs handelte.


Vielmehr bahnte sich ein
Murmeln den Weg durch seine künstlichen Knochen, das nur ganz schwach
feststellbar war, aber etwas wohltuend Metronomisches an sich hatte.


Im Orbit.


Endlich im Orbit.


Die letzte Reise war sehr lang
gewesen. Xi-Nu 73 neigte nicht zu Spekulationen, die über die Gegenwart
hinausgingen, aber seine Kalkulationen verhießen nichts Gutes.


Die Warpstürme, von denen die
Flotte heimgesucht wurde, hätten sie zweifellos mehr als die bislang verlorenen
drei Schiffe gekostet, wenn die 1301. nach dieser Welt noch weiter vorgedungen
wäre.


Xi-Nu 73 hatte einen seiner
Handlanger zu einem anderen sagen hören, dass »sich der Sturm da draußen gegen die
Schilde des Schiffs wirft«, und er hatte den Arbeiter ermahnt, weil der menschliche
Attribute auf ein unangemessenes Thema anwandte.


Derartige Anthropomorphose
konnte die Chancen des Dieners auf einen Aufstieg innerhalb des Mechanicums
deutlich schmälern.


Es war ein heftiger Sturm,
daran bestand kein Zweifel.


Aber die Gezeiten des Warp
kannten keine Leidenschaft, keinen Zorn, keine bösartigen Absichten.


Anderswo auf der De
Profundis herrschte rege Aktivität, da Astartes und menschliche Crew sich
auf die Landung auf dem Planeten vorbereiteten.


Xi-Nu 73 war größtenteils immun
gegen die chemischen Abläufe im Gehirn, die Begeisterung auslösten, nachdem er sich
selbst so manipuliert hatte, dass er derartige Empfindungen einfach nicht
verspürte. Stattdessen konzentrierte er sich ganz auf seine Arbeit, die das
Lustzentrum seines Gehirns stimulierte — eine winzige Dosis für jede Subroutine,
die mit makelloser Präzision und ergonomischer Effizienz ausgeführt wurde.


Seine Finger — fünfzehn an der
Zahl, die sich auf drei mechanische Hände verteilten — arbeiteten in der
gepanzerten Schale von Alizarins Schädel. Der Prozess verlangte von ihm,
Klumpen aus Bioplastik neu anzuordnen, die im Kopf des Roboters alle in einer
an Nährstoffen reichen Flüssigkeit schwammen. Jeder Trakt aus sphärischen
Relaisknoten musste in eine bestimmte Position gebracht und fixiert werden, um
dann mit dem System verbunden zu werden, das von ihnen kontrolliert wurde.


Zudem mussten
Schutzvorrichtungen installiert werden, die bei Beschädigungen im Kampfeinsatz
in Aktion traten. Schließlich handelte es sich bei der Funktionsweise eines
Robotergehirns um eine Intelligenz, die das Leben nachahmte und die in einem
Genlabor gezüchtet worden war, um in einem Maschinenkörper zum Einsatz zu
kommen.


Der Geruch, der aus der
Schüssel mit cerebrospinaler Flüssigkeit aufstieg, war ein widerwärtig würziger
Gestank, der an verrottende Zwiebeln erinnerte. Aber natürlich hatte Xi-Nu 73 längst
entsprechende Vorsorge getroffen und sich die Fähigkeit genommen, darauf
reagieren zu können. Dass der intensive Geruch verströmt wurde, war ihm nur
bekannt, weil seine Wahrnehmungssensoren Datenströme über seine Retina laufen
ließen, die ihm den Gestank in neutralen Zeilen im Binärcode beschrieben.


Trotz seiner komplexen Aufgabe
hatte Xi-Nu 73 fünf Prozent seiner Aufmerksamkeit für die Wahrnehmung seiner
Umgebung reserviert. Interne Sensoreinheiten, die durch Echolokalisierung die
Welt um ihn herum wahrnahmen, registrierten zunächst, dass die Tür zu seiner Werkstatt
geöffnet wurde. Gleich darauf meldeten sie, dass eine Person den Raum
durchquerte, die eine eindeutige Energiesignatur ausstrahlte: Panzerung vom Typ
III, Astartes.


Weitere Personen schlossen sich
ihr an, insgesamt waren es fünf Astartes.


Diese Details blitzten in Form
von Runensymbolen auf dem Sichtdisplay von Xi-Nu 73 auf. Er nahm nur beiläufig
von ihnen Notiz, da er bis über die Handgelenke in organischem Schleim steckte
und winzige Schnittstellenleitungen in die partitionierten Sphären aus
Bioplastik anschloss. Jede Sphäre stellte einen Teil des Kortexprogramms dar,
jede Glasfaserverbindung simulierte Synapsen.


Die Astartes waren
rücksichtsvoll genug, ihn nicht zu stören.


Stattdessen warteten sie exakt
jene 3,32 Minuten, die Xi-Nu 73 benötigte, um diesen Arbeitsabschnitt
abzuschließen. Ein Befriedigungsimpuls bahnte sich seinen Weg durch Xi-Nus
Datenkern. Gedämpfte Lustrezeptoren wurden aktiviert, die Arbeit war abgeschlossen.


Dann schließlich wandte sich
der Adept des Mechanicums von seiner Arbeitsfläche. Eine schlickähnliche
Substanz tropfte von seinen fünfzehn Metallfingern.


»Subkommandant«, sagte er,
wobei er von den Seniorsergeants an Argel Tals Seite keine Notiz nahm und sich auch
nicht auf jede respektvolle Weise verbeugte, wie es die sterblichen
Crewmitglieder für gewöhnlich machten. »Sie sind gekommen, um mit den
Vorbereitungen für Incarnadine zu beginnen.« Argel Tal trug für den
bevorstehenden Landgang seine Rüstung, Gleiches galt für die Offiziere in
seiner Begleitung. Der in Schwarz gekleidete Xaphen sowie Dagotal, Malnor und
Torgal, die alle das Granitgrau der Legion trugen.


»Es wird Zeit«, sagte Argel Tal.


Die drei Linsen in Xi-Nus
Gesicht benötigten ein paar Sekunden, um sich neu auszurichten. »Hier entlang«,
erwiderte der Adept.


Die Krieger folgten dem
Maschinenpriester in die in rotes Licht getauchte Kammer dahinter.


 


Es war nicht so, als hätte sich
Xi-Nu 73 dafür geschämt, dass Incarnadine in die Legion der Word Bearers
eingeführt worden war.


Eine solche Ehre war
vergleichbar mit den höchsten Auszeichnungen der Legio Cybernetica, sie war ein
Beweis für das Können des befehlshabenden Adepten. Immerhin besaß eine solche
Maschine eindeutig einen besonders energischen Willen, und sie war es wert, so
hervorgehoben zu werden.


Allerdings hatte sich
herausgestellt, dass der Conqueror Primus des 9. Manipels seit der Aufnahme in
die Gezahnte Sonne — und damit seit dem Augenblick, da man ihm das Siegel des
Ordens in die Stirn eingraviert hatte ein wenig mehr zu ... Fehlhandlungen
neigte.


Der Maschinengeist hatte sich
die Angewohnheit zugelegt, unberechenbar zu reagieren, und das war nicht
hinzunehmen.


Selbst für einen erfahrenen
Adepten wie Xi-Nu 73 ergab dies fernab seiner tiefsten, düstersten
Spekulationen keinen Sinn. Er hatte einige hundert Diagnosen durchgeführt, wie
es von einem peinlich genau arbeitenden Adepten wie ihm nicht anders zu
erwarten war, aber die Unstimmigkeiten (die Fehler? Die Abweichungen?) im Kortex
von Incarnadine tauchten nach jeder Wartung von Neuem auf.


Bei einer Gelegenheit, die er
niemals wiederholen würde, war Xi-Nu 73 das größte und ernsthafteste Risiko
eingegangen, indem er das bioplastische Gehirn von Incarnadine vollständig
gesäubert hatte. Nachdem jede Spur von Materie aus der Kopfschale des Roboters
herausgespült worden war, hatte er über einen Zeitraum von vier Monaten den
Kortex komplett neu zusammengebaut, wobei Ersatzteile zum Einsatz gekommen
waren, die er nach der Entnahme aus seinem Vorrat alle zunächst einer rituellen
Säuberung unterzogen hatte.


Der Roboter hatte ein neues
Gehirn erhalten, aber trotzdem ... trotzdem war da ...


Na ja, aber das war ein anderes
Thema. Der marsianischen Codiersprache fehlte es an einer passenden
Beschreibung, um das Problem zusammenzufassen. Xi-Nu 73 hatte zum
zutreffendsten menschlichen Begriff greifen müssen, um zu erklären, dass sein
Conqueror Primus einen Mangel aufwies.


Er betrachtete es als ein
Symptom seiner Zuteilung nicht nur zur 1301. Expeditionsflotte, sondern zur
Legion der Word Bearers insgesamt.


Die Kriegsmaschinen und die
geschulten Technikerteams der Kohorte Carthage waren auf die zahlreichen Flotten
der Word Bearers verteilt worden, statt sie in ihren eigenen Mechanicum-Schiffen
mitreisen zu lassen, wie es bei den Titanen-Legionen der Fall war. Lorgars eigenes
Beharren auf einer solchen Vorgehensweise hatte zu dieser Situation geführt.
Jahrzehnte zuvor, als sich die Legio Cybernetica erstmalig an den Lord der Word
Bearers gewandt hatten, war von Lorgar das großzügige Angebot gekommen, seine
Schiffe an die besonderen Erfordernisse seiner neuen Mechanicum-Verbündeten
anzupassen.


»Wir sind alle Brüder unter dem
schützenden Blick des gleichen Gottes«, hatte er bei seinem ersten Besuch auf der
Marsoberfläche zum Fabrikator-General gesagt. Offenbar war es kurz darauf zu
einer Einigung gekommen, dass die Kohorte Carthage — eine der stolzesten
Cybernetica-Armeen — die XVII. Legion begleiten und in den Eingeweiden ihrer
Schiffe mitreisen sollten.


Xi-Nu 73 war nicht zugegen
gewesen, als diese Einigung erzielt wurde. Er war zu jener Zeit nicht einmal
fleischgeboren gewesen, und das trug zu seinen Zweifeln am Wahrheitsgehalt
dieser Geschichte bei. Der Grund dafür, dass seine Wahrnehmung sie nicht als
die reine Wahrheit akzeptierte, war dabei recht simpel. So nützlich die Kohorte
Carthage für die Legion der Word Bearers auch war, missfiel es den Astartes,
Elemente des Mechanicums in ihrer Mitte zu haben. Das Verhältnis war eher
unterkühlt als höflich, selbst wenn man die Nichtmenschlichkeit des Mechanicums
berücksichtigte.


Es hieß, andere Legionen
arbeiteten harmonischer mit dem marsianischen Cybernetica-Kult zusammen, vor
allem die gesegneten Iron Hands und die unbezwingbaren Iron Warriors — beide
genossen den immensen (und immens wertvollen) Respekt des Mechanicums seit
jenen ersten Tagen, als sich ihre Streitkräfte für den Kreuzzug des
terranischen Imperators zusammen-schlossen.


Aber mit der Zeit war Xi-Nu 73
— der in ganz bescheidener Manier aufgestiegen war, um ein Manipel aus vier Robotern
zu leiten — zu der Erkenntnis gelangt, dass die Word Bearers nicht so waren wie
ihre Astartes-Brüder. Es war eine Ansicht, die von anderen aus seinem Fach
geteilt wurde, mit denen er jedoch immer seltener in Kontakt treten konnte.


Je weiter sich die Flotten seit
der letzten großen Zusammenkunft bei Colchis vor drei Jahren voneinander entfernten,
umso seltener kam es zu Kontakten zwischen den Manipeln von Carthage. Kom-Signale
konnten nicht über solche Distanzen geschickt werden, und selbst die
Astropathie wurde angeblich immer unzuverlässiger.


Aber auf jemanden mit
derartiger Begabung konnte Xi-Nu 73 ohnehin nicht zurückgreifen.


Das grundlegende Problem mit
den Word Bearers, dem Xi-Nu 73 sich ausgesetzt sah, hing mit deren
fundamentaler organischer Art zusammen. Kurz gesagt: Sie waren zu menschlich.
Sie legten großen Wert auf eigentlich fehlerhafte Aspekte des Glaubens, sie
konzentrierten sich auf Fleisch und Seele, nicht aber auf Transzendenz durch ein
Einssein mit dem Maschinengott. Sie wurden von Gefühlen angetrieben, nicht von
Logik, was wiederum Einfluss hatte auf ihre taktischen Entscheidungen und ihre Ziele
innerhalb des Großen Kreuzzugs.


Am deutlichsten wurde das
schlechte Verhältnis aber daran, wie nervös sie in der Gegenwart von Adepten
des Mechanicums wirkten, als stünden sie unentwegt dicht davor, irgendwelche
Vorwürfe auszusprechen oder eine ernsthafte Beschwerde vorzutragen.


Zu menschlich. Das war das
Problem. Zu gefühlslastig, zu sehr von instinktivem Glauben und wortgewandter Ausdrucksweise
angetrieben. Zu menschlich, was beide Seiten zueinander auf Distanz hielt.


Die Ausnahme von dieser Distanz
war für Xi-Nu 73 Grund für ein gewisses Unbehagen, denn diese Ausnahme betraf
ausgerechnet seinen eigenen Conqueror Primus.


Incarnadine — gesegnet sei seine tapfere
Seele — wurde von den Word Bearers zutiefst respektiert, so sehr sogar, dass
sie ihn als »Bruder« bezeichneten.


 


Er führte die Astartes in die
Vorbereitungskammer, wo seine Schützlinge den letzten Ritualen vor dem Erwachen
unterzogen wurden. Die drei gepanzerten Maschinen standen schweigend und reglos
da, während sich Diener des Mechanicums um sie kümmerten, die alle den Befehlen
von Xi-Nu 73 unterstanden. Zwei der in Gewänder gekleideten Untergebenen hoben
soeben die auf dem Rücken von Vermillion zu montierenden Laserkanonen hoch
und setzten sie auf die geölten Schienen. Dabei testeten sie die
Reibungslosigkeit der Abläufe, indem sie die Kanonen in Feuerposition brachten.


Sanguine, der schlaksige Zwilling von Alizarin
aus der Crusader-Klasse, war fast fertig. Das Rattern und Poltern der Autolader
erfüllte die Kammer, während die Schulterkanone mit frischen Munitionsbeständen
geladen wurde.


Servitoren ölten die Gelenke,
die sich erst jetzt in die Nähe der Kriegsmaschine begeben durften, da die
wichtigste Arbeit bereits erledigt war.


Incarnadine wartete auf sie.


Diese Tatsache weckte in den
Denkprozessen von Xi-Nu 73 ein unangenehm menschliches Unbehagen. Die Gefechts-Wetware
des Roboters musste noch installiert werden, dann konnte Incarnadine seinen
Einsatz beginnen.


Aber da waren sie wieder: die
anomalen Anzeigen bei den Gehirnmustern. Ein Aufmerksamkeitsausschlag in der ansonsten
völlig flach verlaufenden Linie seiner Wahrnehmung. Dieses Aufflackern und eine
fast nicht feststellbare Anpassung der visuellen Rezeptoren tauchten regelmäßig
nur dann auf, wenn sich die Word Bearers in der Nähe aufhielten.


So wie ein Tier, das instinktiv
seinesgleichen wiedererkannte, wusste Incarnadine, wenn Krieger der
XVII. Legion zugegen waren.


Das war auch der Grund dafür,
dass Xi-Nu 73 seinen Stolz als besudelt empfand. Der Kortex des Roboters hätte
diese Stufe des Wiedererkennens gar nicht ermöglichen dürfen, solange die
Gefechts-Wetware nicht installiert war. Er sollte nicht in der Lage sein,
zwischen Zielen und Nichtzielen zu unterscheiden, weil er keinen Unterschied
zwischen Astartes, menschlichen Soldaten, Xenos und wem auch immer hätte machen
dürfen.


Genau genommen hätte er nicht
einmal irgendetwas außer dem Vorhandensein der Wände oder des Bodens wahrnehmen
dürfen, was notwendig war, damit er nirgendwo gegenstoßen konnte. Und dennoch
hatte der Roboter auf diesen Moment gewartet. Xi-Nu 73 bemerkte die Reaktion in
dessen Sensoren, als der Conquerer Primus die vor ihm stehenden Word Bearers
erkannte.


»Incarnadine« , sagte Argel Tal, seine Stimme
riss den Adepten aus seinen Überlegungen. Der Subkommandant trug keinen Helm,
und Xi-Nu 73 sah, wie der Astartes die hoch aufragende Maschine betrachtete.
Mit unübersehbarer Ehrfurcht öffnete der Krieger eine Pergamentrolle, dann
begann er zu lesen.


»Als ein Krieger der
Siebzehnten Legio Astartes, den Trägern des Wortes, einer Bruderschaft geboren
auf Colchis und auf Terra — schwörst du, im Namen von Lorgar mit Herz und
Seele, mit Leib und Blut zu kämpfen, bis die Welt unter uns mit dem Namen
Eins-Drei-Null Eins-Neun rechtmäßig dem Imperium der Menschheit unterworfen
ist?« Incarnadine stand schweigend da, während Argel Tal lächelte und
den Blick nicht von ihm abwandte.


»Incarnadine« , sprach Xi-Nu 73 von seinem
Platz ein Stück weit neben dem Roboter, »legt diesen Eid ab, wie er geschrieben
steht.«


Der Astartes redete weiter, als
wäre der Adept gar nicht anwesend.


»Incarnadine, dein Augenblickseid wird
bezeugt von ...«


»Dagotal.«


»Torgal.«


»Malnor.«


»Xaphen.«


»... und bestätigt wird er von
mir, Argel Tal, Subkommandant der Gezahnten Sonne.« Der Captain befestigte die
Schriftrolle an der Panzerung von Incarnadine, indem er sie in die Haken
einhängte, die speziell zu diesem Zweck dort vorhanden waren. Alle fünf
Astartes trugen ähnliche Rollen an ihren Schulterschützern.


Xi-Nu 73 musste feststellen,
dass sein Stolz mit seiner nicht nachlassenden Verärgerung wetteiferte. Es war natürlich
ein Lob für den Omnissiah, dass sein eigener Conqueror Primus in die Reihen
einer Astarteslegion aufgenommen wurde, der Fluch war allerdings der Einfluss, den
solche Loyalität auf seinen Kortex hatte. Das Ritual war abgeschlossen, die
Astartes salutierten, indem sie eine Faust auf ihr primäres Herz legten, dann verließen
sie den Raum wieder. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, da hätten die Krieger
das Zeichen des Aquila beschrieben, aber das hatte Xi-Nu 73 seit der Demütigung
der gesamten Legion vor drei Jahren bei keinem mehr beobachten können.


Im rötlichen Lichtschein der
Kammer richtete der Adept den Blick aus drei Linsen auf seinen bevorzugten
Schützling.


»Wem bist du letztlich loyal?
Das würde ich gern wissen.«


Incarnadine antwortete ihm nicht. Es stand
noch genauso da wie schon seit Stunden und wartete schweigend auf den nächsten
Kampf.


Wieder wurde das Schiff
durchgeschüttelt. Sogar hier im Orbit war die Leere rund um diese neue Welt
reich an Warpenergien, und von Zeit zu Zeit streckten sich Energie-Impulse nach
dem Schiff aus, um dessen Hülle zu berühren. Xi-Nu 73 hatte seine
Gehirnfunktionen reduziert, um nicht von den absurden Produkten der
menschlichen Fantasie in ihren Bann geschlagen zu werden.


Und doch hörte sich das
Kreischen des Sturms auf der Schiffshülle an wie ... wie Krallen.


Er speicherte das Geräusch in
seinen Hirnarchiven ab, dann machte er sich wieder an die Arbeit. Nur hin
wieder wurde er von den Geräuschen gestört, die so klangen, als würde jemand
mit den Fingernägeln über die metallene Hülle kratzen.


 


Die Gesegnete Dame musste sich
unbedingt anziehen.


Blindlings tastete sie über den
Bettrand hinaus, ihre Hand berührte den Boden und erkundete die Umgebung, bis
sie ihr Gewand gefunden hatte. Sie zog den Stoff über ihren Kopf, als sie auf
einmal bemerkte, wie Arric von hinten die Arme um sie legte.


»Es ist noch früh«, murmelte er
und hauchte die Worte gegen ihren Nacken.


»Ehrlich gesagt glaube ich, du
bist spät dran. Das war nicht die Glocke für den Tagesanbruch, sondern die
Mittagsstunde.«


»Mach keine Witze«, sagte er und
zog sie an sich.


»Ich mache keine Witze.« Cyrene
fuhr sich durchs Haar und ignorierte seine Finger, die forschend über ihren
Körper wanderten. »Arric«, sprach sie mit mehr Nachdruck.


»Ich mache wirklich keine
Witze.« Er drehte sich um, rollte sich mit einem »O Scheiße« aus dem Bett und
wiederholte den Fluch in einer ganzen Reihe von Sprachen.


In einen Offizier verliebt zu
sein, konnte manchmal eine lehrreiche Erfahrung sein, vor allem, wenn er in der
Lage war, in achtzehn gotischen Dialekten zu fluchen.


»Scheiße«, fügte er zum
Abschluss noch einmal an, so dass sich der Kreis geschlossen hatte. »Ich muss
los. Wo zum Teufel ist mein Säbel?« Sie drehte sich zu ihm um, auch wenn sie
ihn nicht sehen konnte. »Ich glaube, der ist unters Bett gerutscht. Ich habe ihn
letzte Nacht über den Boden kratzen hören.«


»Was würde ich nur ohne dich
machen?« Arric zog die Klinge unter dem Bett hervor und schloss den Gürtel seiner
zerknitterten, nicht zugeknöpften Uniform. »Ich komme später zurück.«


»Ich weiß.«


»Heute landen wir auf dem
Planeten«, sagte er, als könnte das für sie eine Neuigkeit sein. Das Schiff
schüttelte sich, und Cyrene musste sich an der Wand abstützen.


»Ich weiß«, erwiderte sie.


»Aber bei diesem Sturm ...«


»Ich weiß«, sagte sie abermals.


»Wie sehe ich aus?«, fragte er
grinsend, da ihm dieses älteste ihrer Rituale immer noch Spaß machte.
Üblicherweise reagierte sie darauf mit einem Lächeln, diesmal jedoch nicht.


»Wie jemand, der zu spät zum
Flottenkommando kommt. Jetzt geh schon.«


 


Argel Tal nickte Major Jesmetine
zur, als sich der menschliche Offizier hastig zwischen den sich schließenden
Türen hindurchzwängte.


»Ich bin hier«, rief er. »Ich
hab's geschafft.« Seine ockerfarbene Uniform, die ihn als Seniorkommandant der
54. Euchar-Infanterie auswies, hätte ihn bei einer Truppenparade gnadenlos
durchfallen lassen, wenn er sich nicht erst noch die Zeit genommen hätte, sich
herzurichten. Um seine schwarzen Haare war es nicht besser bestellt, und er
hatte sich am Morgen nicht rasiert.


Sein Blick wanderte über die
anderen im Besprechungsraum, die um einen ausladenden Tisch in der Mitte herum standen.
Vierzig Männer, Frauen und Astartes (die er gern ironisch als Nach-Menschen
bezeichnete) drehten sich um und schauten ihn an.


Über ihnen flackerten die
Leuchtgloben des Raums, als das Schiff erneut durchgeschüttelt wurde.


»Tut mir leid«, sagte der
Major. »Aber jetzt bin ich hier.« Mehrere Anwesende schüttelten den Kopf,
während sich gereiztes Gemurmel breitmachte. Der Offizier nahm einen der
wenigen am Tisch noch frei gebliebenen Plätze ein, wo er gleich neben einem
Captain der Word Bearer stand. Das Summen der aufgeladenen Gelenke der Rüstung seines
Nachbarn war aus dieser geringen Entfernung ohrenbetäubend laut. Es machte es
zu einer Tortur, die Stimmen der anderen zu vernehmen.


»Schön, dass Sie zu uns stoßen
konnten, Kommandant«, merkte Flottenkommandant Baloc Torvus an und warf dem
noch immer nach Luft ringenden Major einen finsteren Blick zu.


»Wie ich gerade sagte ...«


»Ich bitte um Entschuldigung«,
unterbrach der Major ihn abermals. »Die Servitoren auf Deck D haben Probleme mit
den ... den Gyro-Zahnrädern der Aufzüge. Ein regelrechter Albtraum. Ich musste
den ganzen Weg laufen.« Ihm gegenüber schlug Ordensmeister Deumos mit seiner
behandschuhten Faust auf den Tisch. »Halten Sie den Mund, Sie Narr«, brummte er.


»Entschuldigen Sie, mein Herr.«
Arric salutierte — es war die noch aus der Zeit vor dem Kreuzzug stammende Geste
der Faust auf der Brust.


Xi-Nu 73 drehte seinen unter
der Kapuze verborgenen Kopf mit mahlenden Gelenken zur Seite. »Bei der
Konstruktion dieses Schiffs ist kein Bauteil verwendet worden, das als
Gyro-Zahnräder bezeichnet wird.« Arric sah den Tech-Adepten mit
zusammengekniffenen Augen an. Na, herzlichen Dank dafür.


»Mir ist klar«, knurrte der
Lord der Word Bearers, »dass Major Jesmetine lügt wie gedruckt, und dass er das
auch noch hundsmiserabel macht. Torvus, fahren Sie fort, wir wollen eine Welt
unterwerfen.« Torvus begann mit seiner Zusammenfassung, beschrieb die
Landmassen und die zu erwartenden Bevölkerungszahlen, dann folgte eine
Übersicht über die Verteilung von Streitkräften. Die Bewohner von 1301-12 galten
als primitiv, und dennoch machte sich die Expeditionsflotte für einen Krieg
bereit. Gardekontingente, Astartes-Kompanien, Mechanicum-Streitkräfte — einfach
alles.


Alles hing vom Erstkontakt ab.


Arric hörte sich das an, was er
bereits aus den offiziellen Berichten kannte. Ihm fiel auf, wie der Word-Bearer-Captain
neben ihm auf ihn herabsah.


»Haben Sie sich heute mit den
Fingern gekämmt?«, wollte Argel Tal wissen.


Ehe Arric etwas — zweifellos
Frostiges — erwidern konnte, glitten die Türen auf, und der Primarch betrat den
Kriegsraum. Er trug eine zeremonielle Rüstung aus Kettengliedern und einen
Brustpanzer aus geschnitztem Elfenbein.


»Meine Freunde, bitte
entschuldigen Sie mein verspätetes Auftauchen.« Lorgar lächelte in die Runde,
dann nahm er seinen Platz am Kopfende des Tischs ein. »Ich darf davon ausgehen,
dass alles für die Landung bereit ist, oder?« Die versammelten Kommandanten
versicherten ihm, es sei alles bereit. In seiner strahlenden Rüstung eines
Kriegsherrn des Bundes hörte sich Lorgar die einzelnen Berichte an.


»Sire«, meldete sich
anschließend einer von ihnen zu Wort.


»Reden Sie, Argel Tal.«


»Eine Sache bereitet mir noch
immer Sorgen. Es sind inzwischen drei Wochen«, sagte der Captain und ignorierte
das vereinzelt einsetzende Gemurmel. »Wo ist die Unendliche Ehrfurcht?« Lorgar
legte seine goldenen Hände auf den Tisch und beugte sich vor. Alle Anwesenden
konnten ihm ansehen, wie viel es ihn kostete, die folgenden Worte über die
Lippen zu bringen.


»Wir haben sie im Sturm
verloren. Wir werden um die Crew und um unsere Brüder an Bord trauern. Aber es
wäre albern, noch länger irgendeine Hoffnung zu hegen.«


»Sire ...!« Argel Tal war weit davon
entfernt, sich mit dieser Antwort zufriedenzugeben.


»Wir werden nicht mal nach dem
Schiff suchen? Wenn ein Schiff in diesem Sturm verloren geht, ist das schon
eine Tragödie. Aber gleich drei ... Aurelian, bitte. Die Expedition ist in
Gefahr. Wir müssen nach unseren Leuten suchen.«


»Im Warp? Wie denn?« Erneut
wurde das Schiff von einem Schaudern erfasst, das sekundenlang anhielt. Lorgar
lächelte ironisch, zweifellos zum Teil amüsiert darüber, dass es wohl keinen passenderen
Moment als diesen gegeben hatte, dass der Sturm wieder auf sich aufmerksam
machte. »Selbst die Ausläufer dieses Sturms sind brutal. Wollen Sie noch einmal
in den Warp eintauchen, um nach drei Atomen in einem Wirbelsturm Ausschau zu
halten?«


»Ich schlage noch einmal vor,
die Astropathen einzusetzen, damit sie das versuchen«, sagte Argel Tal. »Wenn die
ihre Kollegen auf der Unendliche Ehrfurcht aufspüren können ...«


»Mein Sohn.« Lorgar schüttelte
den Kopf. »Ihr Mitgefühl rechne ich Ihnen hoch an, aber wir können die Pilgerreise
nicht unterbrechen, um nach einem verschwundenen Kriegsschiff zu suchen. Der
Warp ist eine grausame Geliebte. Wie viele Schiffe hat das Imperium im Verlauf des
Großen Kreuzzugs bereits an ihn verloren? Hunderte? Vielleicht sogar tausend
oder noch mehr?«


Major Arric betätigte ein paar
Tasten auf seiner eigenen Datentafel.


»Wir befinden uns an der
äußersten Grenze, und das ist uns bekannt. Es kann keine Verstärkung zu uns
vordringen, auch wenn wir noch so laut um Hilfe rufen. Wie regelmäßig empfangen
wir derzeit Mitteilungen von anderen Flotten?«


»Der Zeitraum zwischen zwei
Kontakten wird exponentiell größer«, erwiderte Phi-44.


»Die letzte astropathische Übermittlung
von Lord Kor Phaerons Flotte erreichte uns vor vier Monaten.« Nun meldete sich
Xaphen zu Wort: »Die letzte Nachricht des Ersten Captains enthielt
aktualisierte Sternenkarten, die die Ausdehnung der Legion am Galaktischen Rand
zeigte, außerdem eine Liste der vollbrachten Unterwerfungen. Und es gab noch
eine Danksagung für achttausend weitere Worte und drei Bildverweise, die den in
der Flotte kursierenden Exemplaren des Buchs Lorgar hinzugefügt werden
sollten.« Der Primarch lachte leise, sagte aber nichts.


»Die unserer Position nächste
imperiale Expedition«, fuhr Xaphen fort, »ist die 3855., die fast ein Jahr
Warpflug von uns entfernt ist.«


»Welchen Orden führen die 3855.
an?«, wollte Deumos wissen.


»Das Blutige Gesicht«,
bestätigte Phi-44.


»Und die Mondsichel. Und
Ordenspriester Xaphen irrt sich. Die 3855. Expeditionsflotte ist zwischen
dreizehn und fünfzehn Monaten von uns entfernt, abhängig von den Unwägbarkeiten
des Warps.«


Schweigen machte sich breit.


»Ein Jahr«, sagte Lorgar. »Wie
weit sind wir gekommen, dass wir als die Augen der Menschheit in der Finsternis
dienen? Keine andere imperiale Flotte war jemals so weit entfernt, keine hat
Terra und die eroberten Gebiete je so weit hinter sich zurückgelassen.«


Ein Jahr. Argel war sprachlos, als er
hörte, wie groß die Entfernung in dieser Form ausgedrückt war. Wir sind über
ein Flugjahr von unseren nächsten Brüdern entfernt — und sogar noch weiter vom
wahren Rand des Imperiums.


»Also sind wir im wahrsten Sinn
des Wortes auf uns allein gestellt«, sprach Arric aus, was dem Captain durch
den Kopf ging.


Das Schiff unterstrich seine
Worte mit einem weiteren wütenden Schaudern.


»Sire«, meldete sich Argel Tal
erneut zu Wort.


»Friede, mein Sohn«, stoppte
der Primarch ihn mit einer sanften Handbewegung. »Meister Delvir? Können Sie
Captain Argel Tal den Trost spenden, nach dem er sucht?« Der Meister der
Astropathen war ein Mann mit wässrigen Augen, er trug er ein Gewand in
schmucklosem Grau, das ihm in Samtwellen von den Schultern hing. Er schaute mit
der betrübten Miene eines getretenen Hundes vor sich hin, als ihm klar wurde,
dass sich mehr und mehr Blicke auf ihn richteten.


»Unsere Prophezeiungen sind ...
Das heißt ... unsere Sinne sind ... Ich kann die Welt hören, der wir uns
nähern, aber es ist schwierig, das in Worte zu fassen.« Lorgar räusperte sich,
um die Aufmerksamkeit des Mannes auf sich zu lenken. »Meister Delvir?«


»Milord?«, fragte der Mann im
Flüsterton.


»Sie sind hier unter Gleichen.
Unter Freunden. Wir können alle nachempfinden, welchen Druck dieser Sturm für Sie
darstellen muss. Seien Sie nicht nervös oder zögerlich, uns die Details zu
schildern.« Shosa Delvir, der Meister der Astropathen, verbeugte sich, was bei
ihm aber nicht sehr elegant aussah. Aber es war auf jeden Fall ehrlich gemeint,
weshalb Lorgar die Verbeugung erwiderte — zwar nicht ganz so tief, aber mit einem
Lächeln auf den Lippen.


»Manchmal«, begann der
Astropath bedächtig, »genügt der Zufall, um eine imperiale Flotte zu einer der
verlorenen Welten der Menschheit zu führen. Gesegnet sind solche Gelegenheiten.
Meistens jedoch verlassen wir uns auf alte Sternenkarten, die das Chaos der Langen
Nacht und Vereinigungskriege überlebt haben, von denen Terra heimgesucht wurde.
Aber wenn Sie sich auf uns verlassen ..., wenn Sie den astropathischen Chor
anrufen ... Ich ... Ich werde es erklären, so gut ich kann.«


 


»Das war der erste Moment«,
sagte Argel Tal, während er seinem Vater zusah, wie der jedes seiner Worte
mitschrieb, »dass mir das Blut in den Adern gefror. Im Orbit um diese Welt, als
dieser Astropath uns davon berichtete, wie seine Art durch den Sturm
hindurchsieht.« Lorgar nickte.


»Es war das erste Mal, dass ich
wusste, wir würden bald das Ende unserer Pilgerreise erreichen.«


»Daran ist etwas Wahres«,
befand der Captain seufzend.


Als Argel Tal sprach, sahen sie
sich nicht länger an. Das leichte Kratzen des Federkiels auf dem Pergament war
das Einzige, was Argel Tals Schilderungen untermalte.


 


Der Meister der Astropathen
zögerte einen Moment lang.


»Wir hören Stimmen in der
Leere«, sagte er. »Eine Welt ist ein ganzer Schwarm aus Geräuschen, wie das
Summen von Heuschrecken oder Fliegen, aber viel, viel weiter entfernt. Es ist
für uns nie leicht, eine Welt in den endlosen Weiten des Alls ausfindig zu
machen. Das Imperium ist ein Ozean der Stille, und nur extremste Konzentration
erlaubt es uns, das Summen menschlicher Empfindungsfähigkeit zu hören. Stellen
Sie sich vor, Sie befinden sich in einem Meer unter der Wasseroberfläche. Alle
Geräusche verstummen dort, während die Stille so vollkommen ist, dass sie
erdrückend werden. Und nun versuchen Sie, im Nichts nach Stimmen zu lauschen,
wenn Sie nichts anderes außer dem eigenen Herzschlag hören.«


»Sire ...«, warf Deumos ein.
»Müssen wir uns wirklich diese grobschlächtige Prosa anhören?« Lorgar legte
einen goldenen Finger an seine Lippen.


»Lassen Sie Meister Delvir
erzählen. Ich finde seine Worte erleuchtend.« Der Astropath fuhr fort: »Wenn
Sie sich zu sehr darauf konzentrieren, etwas zu hören, dann vergessen Sie
darüber das Schwimmen. Sie werden untergehen. Wenn Sie all Ihre Kraft darauf
verwenden, an die Oberfläche zu schwimmen und wieder zu atmen ... dann werden
Sie keines der Geräusche aus dem Ozean hören.«


»Sie streben also nach einer
Balance«, sagte Argel Tal.


»Das hört sich nicht einfach
an.«


»Das ist es auch nicht, aber
niemand in diesem Raum kann von sich behaupten, dass sein Leben einfach ist.« Der
Astropath verbeugte sich vor den anwesenden Kriegern. Etliche nahmen den ihnen
bezeugten Respekt mit einem Nicken zur Kenntnis, darunter auch Argel Tal.


Er mochte den schmächtigen
kleinen Mann.


»Was hat sich geändert?«,
wollte der Captain wissen, der spürte, dass der Primarch den Blick auf ihn gerichtet
hatte.


»Diese Region des Alls ist
anders als alles, was wir auf unseren Reisen je gesehen haben. Der Warp ist
wild, unsere Schiffe sind Sklaven seiner tosenden Gezeiten aus ätherischen
Energien.«


»Wir haben alle schon
Warpstürme erlebt«, wandte Lorgar ein.


Das Funkeln in seinen Augen
sprach Bände. Er wusste über all diese Dinge längst Bescheid, und er machte dem
Astropathen nur etwas vor, damit der den Kommandanten der Flotte alles erklärte.


»Das hier ist etwas anderes,
Sire. Dieser Sturm hat eine Stimme, eine Million Stimmen.« Damit hatte er die
ungeteilte Aufmerksamkeit des Rats auf seiner Seite. Argel Tal schmeckte Gift,
als er schluckte. Spontan gab er den Aktivierungscode für den hololithischen
Projektor des Tischs ein. In flackernden Bildern wurde die umgebende Region des
Alls dargestellt, in einem Maßstab, der Hunderte Sonnen und ihre Systeme anzeigte.
Man konnte gar nicht übersehen, was da nicht stimmte.


»Dieses Gebiet hier«, sagte der
Astropath und deutete auf einen Teil der Anzeige. »Wenn der Chor die Augen schließt
und mit seinen geheimen Sinnen dorthin vordringt, dann hören wir nur Schreie.« Es
war ein riesiges Gebiet, nein, es war noch größer als riesig. Es umfasste
Aberhunderte Sonnensysteme, und selbst in der hololithischen Darstellung war
das Phänomen abscheulich anzusehen. Die Warpanomalie wurde als gasförmiger
Nebel angezeigt, der die Sterne beschmutzte und der sich zu einem Zentrum aus
wirbelnder, kochender Energie verdichtete.


»Wenn Sie sich das ansehen«,
sprach Arric Jesmetine, »erkennt da außer mir noch jemand ein Auge? Ein Auge im
All?« Viele stimmten ihm zu, nicht aber Lorgar.


»Nein«, widersprach der
Primarch. »Ich sehe eine Genesis. So sehen Galaxien aus, wenn sie geboren
werden. Mein Bruder Magnus hat mir solche Dinge im Saal von Leng gezeigt, auf
Terra. Der Unterschied ist der, dass diese ... Geburt ... nicht stofflich ist.
Das dort ist der Geist einer Galaxis. Sie alle sehen da ein Auge oder eine
Spirale. Damit haben Sie beide recht, aber Sie irren sich auch beide. Dies ist
der psionische Abdruck eines unvorstellbaren stellaren Ereignisses. Es war
gewaltig genug, um die Leere zu zerreißen und den Warp in die stoffliche
Galaxis bluten zu lassen.«


Der Astropath nickte,
ehrfürchtige Dankbarkeit stand ihm ins Gesicht geschrieben, als der Primarch
die Worte aussprach, die ihm selbst einfach nicht einfallen wollten.


»Das ist das, was wir glauben,
Sire. Das ist nicht bloß ein Warpsturm, sondern es ist der Warpsturm,
und er tobt seit so langer Zeit, dass er jetzt auch die stoffliche Realität
erfasst hat. Die gesamte Region ist Raum und Unraum zugleich, Warp und Realität
zugleich.«


»Etwas ...« Lorgar starrte auf
den verwundeten Himmel, sein Blick war in weite Ferne gerichtet. »Das ist eine
Abtreibung. Etwas wäre hier beinahe geboren worden.« Argel Tal räusperte sich.


»Sire?«


»Nichts, mein Sohn. Nur ein
flüchtiger Gedanke. Fahren Sie bitte fort, Meister Delvir.« Der Astropath
konnte nicht mehr viel hinzufügen. »Die Stürme, die in den letzten Wochen
unsere Reise erschweren, haben dort ihren Ursprung. In der Umgebung von 1301-12
ist der Raum relativ stabil. Aber denken Sie einmal an den Sturm, den wir
aushalten mussten, um diesen Punkt der Stabilität zu erreichen. Dieser Sturm hat
Tausende Sternensysteme um uns herum erfasst. Wenn wir diesen schmalen Korridor
verlassen, dann wären die Energien, mit denen wir konfrontiert würden ...« Er
ließ den Satz unvollendet, woraufhin Lorgar ihm einen energischen Blick zuwarf.
»Reden Sie weiter«, befahl der Primarch ihm.


»Ein alter terranischer
Begriff, Sire. Ich wollte sagen, dann wären diese Energien apokalyptisch.«


»Was bedeutet das?«, erkundigte
sich Argel Tal.


»Die Apokalypse ist die
Verdammung«, antwortete Xaphen. »Sie ist das Ende von allem. Eine sehr, sehr
alte Legende.« Der Gedanke schien ihn zu amüsieren.


»Wenn der Sturm nur aus
schreienden Stimmen besteht«, wandte sich Argel Tal an Delvir, »wie konnten wir
dann diese Welt finden? Wie konnten Sie das Leben auf diesem Planeten hören?« Der
Astropath zitterte, als er durchatmete. »Weil etwas auf dieser Welt dort unten
noch lauter schreit.«


»Etwas«, stellte der Captain
fest. »Sie haben nicht ›jemand‹ gesagt.« Der andere Mann nickte. »Verlangen Sie
bitte nicht von mir, das zu erklären, denn das kann ich nicht. Es klingt menschlich,
aber das ist es nicht. So wie Sie den Akzent eines anderen Kriegers hören und
wissen, dass er aus einer anderen Region Ihrer Heimatwelt stammt, so hört der
astropathische Chor etwas Unmenschliches mit menschlicher Stimme schreien.« Lorgar
setzte der Diskussion mit einer Handbewegung ein Ende. »Diese Region ist nicht
kartographisch erfasst, und sie trägt keinen Namen. Welche Schiffe haben wir durch
den Sturm verloren?« Phi-44 antwortete einen Augenblick eher als der
Flottenmeister: »Die Unendliche Ehrfurcht, die Gregorian und die Schild von
Scarus.«


Die anwesenden Word Bearers
ließen respektvoll die Köpfe sinken. Die Schild war der Angriffskreuzer
ihres Captains Scarus mit seiner 52. Kompanie gewesen. Dieser Verlust stellte
für die Gezahnte Sonne einen schweren Schlag dar, die durch die launischen
Stürme des Warp auf zwei Drittel ihrer Schlagkraft reduziert worden war.


»Also gut«, sagte Lorgar.
»Sorgen Sie dafür, dass die gesamte stellare Kartographie aktualisiert wird,
wenn Aufzeichnungen nach Terra geschickt werden. Diese Region trägt ab sofort
den Namen Scarus-Sektor.«


»Werden wir uns auf den
Planeten begeben, Sire?«, wollte Deumos wissen.


Mit unendlicher Sorgfalt zog
der Primarch eine Pergamentrolle aus einem hölzernen Behältnis an seinem Gürtel
und rollte sie auseinander. Auf dem Papyrus war ein spiralförmiger Fleck zu
sehen, der mit Kohlestift aufgetragen worden war. Alle erkannten sofort, was
das Bild darstellte — die Lösung schwebte vor ihnen über dem Tisch: der Fleck
auf den Sternen.


Während die Kommandanten auf
die Zeichnung starrten, wurde das Schiff einmal mehr brutal durchgeschüttelt.
Die Notbeleuchtung tauchte sekundenlang alles in einen roten Schein, und das
hololithische Bild verschwand.


Als das Licht wieder anging,
aktivierte Argel Tal die Darstellung erneut, aber die kehrte nur zuckend und
unzuverlässig ins Leben zurück.


»Was für ein verdammter Sturm«,
murmelte Major Jesmetine. Das eine oder andere Kopfnicken war die ganze Reaktion,
die er darauf bekam.


»Das habe ich aus dem
Gedächtnis gezeichnet«, ließ Lorgar die Anwesenden wissen und sah jedem in die Augen.
»Aber meine Word Bearers werden es erkennen.«


»Das Empyrean«, antworteten die
Offiziere der Legion gleichzeitig.


»Das Himmelsportal«, fügte
Xaphem hinzu, »aus den alten Schriftrollen.«


»Wir wurden hergerufen«, fuhr
Lorgar fort. Seine leise Stimme war klar und deutlich und frei von jedem
Zweifel.


»Etwas hat sich durch den Sturm
hindurch an unseren astropathischen Chor gewandt. Etwas wollte, dass wir
herkommen, und dieses Etwas erwartet uns auf dem Planeten unter uns.« Der
Astropath vergaß für einen Moment seine Zurückhaltung, was ihm in seinem
ruhigen, behüteten Leben vermutlich zum ersten Mal widerfuhr. »Wie ... wie können
Sie das wissen?«, stammelte er.


Seine Lippen waren so blass wie
sein ganzes Gesicht.


Lorgar ließ die Schriftrolle
auf den Tisch fallen. In seinen Augen schien Verärgerung aufzublitzen.


»Weil ich die Schreie ebenfalls
höre. Und weil es nicht bloß Schreie sind, sondern weil etwas auf dieser Welt
da unten meinen Namen durch den psionischen Sturm hindurch ruft.«
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ARGEL TAL MUSTERTE SEIN
SPIEGELBILD in der Tasse Wasser.


Schmalgliedrige Finger
berührten die Geographie seines Gesichts.


Es war, als würde man einen
Totenschädel streicheln.


Lorgar sah nicht auf, sondern
schrieb weiter.


»Landung auf dem Planeten«,
sagte der Captain.


 


Violette Augen.


Es war die einzig
offensichtliche Abweichung von den üblichen Merkmalen der menschlichen Spezies.
Mit violetten Augen starrten die Leute die Gesandten von den Sternen an.
Barbaren, gekleidet in Lumpen, Speere mit Spitzen aus Feuerstein in den Händen,
hatten sich Lorgar und seinen Söhnen entgegengestellt.


Die Primitiven ließen keine
nennenswerte Angst erkennen, sondern kamen als zusammengewürfelte Horde zum
Landeplatz der Word Bearers. Sie gehörten verschiedenen Stämmen an, sie trugen
Banner aus Tierhäuten und Totems aus Tierknochen, mit denen sie ihre
Ergebenheit gegenüber den Geistern und Teufeln bekundeten, die zum Glauben auf
dieser Welt gehörten.


Lorgar hatte für den
Erstkontakt mit den Menschen auf 1301-12 nur eine kleine Gruppe mitgenommen,
während der Rest der Flotte hoch oben im Himmel verweilte. Es war Lorgars
erklärte Absicht, den Erstkontakt in einem bescheideneren Rahmen stattfinden zu
lassen.


Neben ihm stand Deumos, der
Meister der Gezahnten Sonne, gemeinsam mit den Hauptleuten Argel Tal und Tsar
Quorel von der Siebten beziehungsweise Neununddreißigsten Kompanie.


Beide Hauptleute hatten ihre
Ordenspriester mitgebracht, die ihr Crozius in der Hand hielten, allerdings
nach unten gerichtet, um ihre friedfertige Absicht zu unterstreichen. Dahinter
wiederum befand sich eine weitere Gestalt, schmal wie ein Skelett, in ein
Gewand mit hochgeschlagener Kapuze gehüllt. Drei mechanische Augen schauten
unter dieser Kapuze hervor, während Xi-Nu 73 aufmerksam das Geschehen
verfolgte. Neben ihm wartete der reglose Incarnadine, der nur dastehen
musste, um als Bedrohung wahrgenommen zu werden.


Lediglich eine Gestalt blieb zu
der Gruppe auf Abstand, sie war in Gold gekleidet, ihr Speer war eine
handwerklich erstklassige Arbeit. Es war Vendatha, einer der Custodes. Aquillon
hatte darauf bestanden, dass einer seiner Brüder sie begleitete. Dabei hatte
der Occuli Imperator deutlich zu verstehen gegeben, dass mindestens einer
seiner Krieger den Primarchen bei einem Erstkontakt zu beobachten hatte.


Der rote Kamm auf dem Helm des
Custodes flatterte im Wind, was auch für die Pergamentrollen an den Rüstungen
der Word Bearers galt. Er stand am nächsten zu Argel Tal. Kein anderer
anwesender Astartes hatte ihm oder einem der anderen Custodes auch nur den
Hauch von Respekt entgegengebracht — vom Angebot einer Freundschaft ganz zu
schweigen.


Hinter ihnen stand das
Thunderhawk, mit dem sie gelandet waren. Es trug das traditionelle Granitgrau
der Legion, da Lorgars goldener Stormbird bei der 47. Expedition geblieben war.
Dem Primarchen fehlte der Stormbird nicht, auch wenn es inzwischen drei Jahre
her war, seit er ihn zum letzten Mal gesehen hatte. Der Prunk, den dieses Waffenschiff
zur Schau stellte, hatte immer mehr nach maßloser Prahlerei ausgesehen, aber
nicht nach einem Symbol für wahre Größe. Sollte doch Fulgrim seine
Kriegsmaschinen wie Kunstwerke herrichten.


Lorgars Geschmack neigte
dagegen nicht zu solcher Extravaganz.


»Diese Augen«, sagte Xaphen.
»Sie haben alle violette Augen.«


»Sehen Sie nach oben«,
erwiderte der Primarch leise.


Xaphen befolgte die
Aufforderung, wie auch die anderen. Der Warpsturm, der die gesamte Region
heimsuchte, bedeckte den größten Teil des Nachthimmels wie eine Spirale aus Rot
und Purpur, die als starres Auge auf die Welt blickte.


»Der Sturm?«, fragte Vendatha.
»Ihre Augen sind wegen des Sturms violett?« Lorgar nickte. »Der Sturm hat sie
verändert.«


Xaphen legte sein Crozius über
die Schulter, den Blick weiter zum Himmel gerichtet. »Ich weiß, dass der Warp Psioniker
mit dem Fleischwandel infizieren kann, wenn ihr Geist nicht stark genug ist. Aber
normale Menschen?«


»Sie sind unrein«, warf
Vendatha ein.


»Diese Barbaren sind Mutanten
...« Mit dem Speer deutete er auf die näher kommenden Stammesangehörigen. »...
deshalb müssen sie vernichtet werden.« Argel Tal sah nach links, wo der
Custodes stand, der eben wieder seine Hellebarde sinken ließ. »Fasziniert Sie so
etwas nicht, Ven? Wir stehen auf einer Welt am Rand des gewaltigsten
Warpsturms, den je ein Mensch erlebt hat, und die Bevölkerung kommt zu uns mit
Augen, die die gleiche Farbe haben wie die gequälte Leere des Alls. Wie können
Sie sie verdammen, ohne sie zuerst einmal danach zu fragen, warum es
dazugekommen ist?«


»Unreinheit ist Antwort genug«,
erklärte der goldene Krieger, der sich nicht auf eine Diskussion einlassen
wollte.


»Primarch Lorgar, wir müssen
diese Welt säubern.« Lorgar drehte sich nicht zum Custodes um, sondern antwortete
mit einem Seufzer: »Ich werde mich mit diesen Leuten treffen und selbst über
ihr Leben entscheiden. Rein oder unrein, richtig oder falsch — ich will nur Antworten
bekommen.«


»Sie sind unrein.«


»Ich schlachte nicht die
Bevölkerung eines ganzen Planeten ab, nur weil dem Wachhund meines Vaters die
Farbe ihrer Augen nicht gefällt.«


»Der Occuli Imperator wird
davon erfahren«, drohte ihm Vendatha. »Und der von allen geliebte Imperator ebenfalls.«
Der Primarch schaute ein letztes Mal hinauf zum lodernden Himmel.


»Weder der Imperator noch das
Imperium werden jemals vergessen, was wir hier in Erfahrung bringen werden.
Darauf gebe ich Ihnen mein Wort, Custodes Vendatha.«


 


Die vorderste Barbarin kam
näher.


Um die Schultern trug die Frau
einen verschossenen bräunlichen Umhang, der so schwer wirkte wie schlechtes
Leder. Die einzelnen Teile waren mit dickem schwarzem Garn grobschlächtig
zusammengenäht worden. Ihre wunderschönen und zugleich beunruhigend violetten Augen
waren mit weißer Farbe ummalt, Runen überzogen ihr Gesicht.


Für Vendatha besaßen diese
Runen keinerlei Bedeutung, dafür wusste er mit dem Umhang umso mehr anzufangen.


»Diese Degenerierten ...«,
zischte der Custodes über einen geschlossenen Kom-Kanal. »Das ist Menschenhaut.
Getrocknete, gegerbte Menschenhaut, die wie ein Ehrenabzeichen getragen wird.«


»Ich weiß«, gab Argel Tal
zurück.


»Nehmen Sie Ihre Waffe runter,
Ven.«


»Wie kann sich Lorgar mit
diesen Kreaturen abgeben? Das sind Primitive ... Mutanten! Sie bedecken ihre
Haut mit bedeutungslosen Hieroglyphen.«


»Die sind nicht bedeutungslos«,
sagte der Captain.


»Können Sie sie etwa
entziffern?«


»Natürlich«, antwortete Argel
Tal, der ein wenig abgelenkt klang.


»Das ist Colchisianisch.«


»Was? Und was bedeuten sie?«


Der Word Bearer antwortete
nicht.


 


Lorgar neigte den Kopf zu einer
respektvollen Begrüßung.


Die Anführerin der Barbaren an
der Spitze von über hundert Leuten in Lumpenkleidung und mit Umhängen aus
»Leder« zeigte keinerlei Scheu. Weitere Stammesangehörige kamen aus allen
Richtungen über die Ebene, aber sie blieben auf Abstand, möglicherweise aus
Ehrfurcht vor der jungen Frau mit den schwarzen Haaren.


An ihrem Gürtel befestigte
Schädel schlugen bei jedem ihrer Schritte scheppernd gegeneinander. Obwohl sie
dem Primarchen gerade einmal bis zur Taille reichte, schien sie die Ruhe selbst
zu sein, während sie den Blick ihrer violetten Augen auf das Gesicht des
Giganten richtete.


Als sie zu reden begann, konnten
der ausgeprägte Akzent und die abgehackten Silben nicht völlig die eigentliche
Sprache überdecken, die sich von ihren proto-gotischen Wurzeln weit entfernt
hatten.


Die imperialen Krieger konnten
größtenteils verstehen, was gesprochen wurde, der eine leichter, der andere
etwas mühsamer.


»Ich grüße dich«, sagte die
Primitive. »Wir haben auf dich gewartet, Lorgar Aurelian.« Der Primarch ließ
sich sein Erstaunen nicht anmerken.


»Du kennst meinen Namen, und du
sprichst Colchisianisch.«


Die junge Frau nickte, aber es
schien, als denke sie über seine volltönende Stimme nach. Sie machte weniger
den Eindruck, dass sie mit dieser Geste seinen Worten zustimmen wollte. »Wir
haben viele Jahre gewartet, und jetzt hast du endlich unseren Boden betreten.
Diese Nacht war prophezeit worden. Sieh nach Westen und Osten und Norden und
Süden. Die Stämme kommen her. Unsere Gottredner haben es gefordert, und die
Kriegsherren haben gehorcht. Kriegsherren hören immer auf das, was Schamanen
sagen. Ihre Stimmen sind die Stimmen der Götter.«


Der Primarch suchte die Menge
nach solch angesehenen Stammesältesten ab. »Wie kommt es, dass du die Sprache
meiner Heimatwelt beherrschst?«, wollte er von der Anführerin wissen.


»Ich spreche die Sprache meiner
Heimatwelt«, machte die Frau ihm klar. »Und du beherrschst sie ebenfalls.« Obwohl
der Himmel über ihnen brannte und die Frau voller Überraschungen steckte,
musste Lorgar angesichts dieser Pattsituation lächeln.


»Ich bin Lorgar, wie ihr
vorhergesehen habt, aber nur meine Söhne nennen mich Aurelian.«


»Lorgar. Ein gesegneter Name.
Der Lieblingssohn des Wahren Pantheons.« Es kostete den Primarchen Mühe,
gleichbleibend gelassen zu klingen. Kein falscher Unterton durfte diesen Erstkontakt
gefährden. Kontrolle der Situation ging über alles.


»Ich habe keine vier Väter, und
ich wurde nicht von einer Frau zur Welt gebracht. Ich bin ein Sohn des
Imperators der Menschheit, aber kein anderer.« Sie lachte, aber der melodische
Klang wurde von dem Wind fortgetragen.


»Söhne können adoptiert werden,
sie müssen nicht zwangsläufig geboren werden. Söhne können großgezogen werden,
man muss sie nicht züchten. Du bist der bevorzugte Sohn der Vier. Dein erster Vater
hat sich verhöhnt, aber deine vier Väter sind stolz, sehr stolz. Die Gottredner
erzählen uns davon, und sie sagen nur die Wahrheit.« Lorgars gelassene Miene
stand kurz vor der Entgleisung. Die Word Bearers konnten das spüren, auch wenn es
den Menschen nicht auffallen mochte.


»Wer bist du?«


»Ich hin Ingethel die
Auserwählte«, sagte sie lächelnd, voller Unschuld und Güte. »Bald schon werde
ich Ingethel die Aufgestiegene sein. Ich bin deine Führerin, von den Göttern
dazu bestimmt.« Die Barbarenfrau deutete auf die Ebene, als würde sie die ganze
Welt in sich vereinen. Dann zeigte sie auf die vom Warp zerrissene Leere über
ihnen.


»Und diese Welt«, sanft
breitete sie die bemalten Arme aus, »heißt Cadia.«


 


Es war ein Erstkontakt von
einer völlig unbekannten Art.


Nie zuvor waren die imperialen
Besucher so erwartet worden.


Nie zuvor waren sie von einer primitiven
Kultur mehr als nur willkommen geheißen worden. Die Menschen ließen angesichts
riesiger gepanzerter Krieger, die in ihrer Mitte standen, keine Angst erkennen.
Die Thunderhawks weckten durchaus eine gewisse Neugier, doch der Primarch hatte
rechtzeitig die Warnung ausgesprochen, dass die Waffen dieser Schiffe scharf
und mit Legionsservitoren bemannt waren, die das Feuer auf jeden Cadianer
eröffnen würden, der den Schiffen zu nahe kam.


Ingethel gab den neugierigen
Männern und Frauen zu verstehen, dass sie sich von den Waffenschiffen der Word Bearers
fernhalten sollten. Die Sprache, die sie dabei benutzte, war schnell und
ausschweifend, jeder Satz wurde durch überflüssige Worte aufgebläht. Erst wenn
sie sich wieder an Lorgar und dessen Gefolge wandte, reduzierte sie die Sprache
auf ihren Kern. Dann strebte sie nach knappen, klaren Sätzen und benutzte
Colchisianisch anstelle von Cadianisch.


 


Mit einem besorgten Blick
veranlasste Lorgar seinen Sohn dazu, den Redefluss zu unterbrechen.


»Sie knurren, wenn Sie reden«,
sagte der Primarch.


»Das geschieht unabsichtlich,
Sire.«


»Ich weiß. Ihre Stimme ist so
gespalten wie Ihre Seele. Letzteres sehe ich mit meinem psionischen Sinn — zwei
Gesichter schauen mich an, zwei Augenpaare, zwei lächelnde Münder. Niemand würde
etwas davon bemerken, außer vielleicht mein Bruder Magnus. Aber wer die
Wahrheit erfahren will, der muss nur zuhören. Die Ohren der Sterbenden werden
bemerken, was mit Ihnen los ist, Argel Tal. Sie müssen es besser vor ihnen
verbergen.« Der Captain zögerte.


»Ich bin davon ausgegangen,
dass ich vernichtet werde, nachdem ich Ihnen alles gesagt habe.«


»Das ist durchaus möglich, mein
Sohn. Aber es würde mir kein Vergnügen bereiten, Sie tot zu sehen.«


»Wird die Gezahnte Sonne aus
den Aufzeichnungen der Legion getilgt werden?« Ehe er antwortete, ließ Lorgar
feinen, puderigen Sand auf das Pergament rieseln, damit die frische Tinte
seiner Mitschrift schneller trocknete.


»Warum fragen Sie so etwas?«


»Weil von den dreihundert
loyalen Kriegern keine hundert mehr leben. Weil von drei Kompanien nur noch
eine vollzählig ist. Deumos ist tot, umgebracht auf Cadia. Hundert unserer Brüder
im Sturm verschollen, an Bord der Schild
von Scarus vom Warp weggerissen. Und nun kehrt meine Kompanie gebrochen und
... verändert zu Ihnen zurück.«


»Die Gezahnte Sonne wird für
die Legion immer eine Lektion bleiben«, versicherte Lorgar ihm, »ganz gleich,
wie diese Pilgerreise endet. Manche Dinge dürfen niemals in Vergessenheit geraten.«
Argel Tal atmete tief durch. Beim Ausatmen war so etwas wie ein Flüstern zu
hören. Jemand lachte.


»Ich möchte nicht über Cadia
reden, Sire. Was sich auf der Oberfläche abgespielt hat, wissen Sie so gut wie
ich. Die nächtelangen Diskussionen mit Ingethel und den Stammesältesten. Die
Vergleiche unserer Sternenkarten mit ihren simplen Darstellungen des Himmels.
Ihre Bilder vom Auge des Terrors und wie diese Bilder der Cadianer vom Sturm
dem Empyrean aus unseren Schriftrollen des Alten Glaubens gleichen.«


Argel Tal lachte auf, aber es
schwang keine Belustigung darin mit. »Als hätten wir noch mehr Beweise
benötigt.«


Lorgar musterte ihn aufmerksam.


»Was ist, Sire?«


»Der Sturm, der diesen
Subsektor heimsucht. Sie nannten ihn gerade das Auge des Terrors.« Argel Tals
Miene erstarrte. »Das ... ja. So wird man es später nennen. Wenn es sich in der
Leere weiter öffnet, wenn das vor Angst zitternde Imperium es als die Hölle der
Galaxis ansehen wird. Der dramatische Begriff eines Seglers in der Leere für
das größte Mysterium der Tiefe. Man wird es auf Karten malen und digital in den
Datenbanken der Stellaren Kartographie erfassen. Die Menschheit wird ihm diesen
Namen geben, so wie ein Kind den eigenen simplen Ängsten auch selbst einen Namen
gibt.«


»Argel Tal?«


»Sire?«


»Wer spricht gerade zu mir? Das
ist nicht Ihre Stimme.« Der Captain schlug die Augen auf. Er konnte sich nicht
daran erinnern, sie geschlossen zu haben.


»Es hat keinen Namen.« Lorgar
reagierte darauf nicht sofort.


»Ich glaube aber schon.


Es besitzt eine Identität so
stark wie Ihre eigene. Aber es schlummert. Ich spüre, wie es sich in Ihnen
auflöst. Sie nehmen es in den Zellen Ihres Körpers auf wie ...« Plötzlich
verstummte er. Argel Tal hatte sich oft gefragt, wie es wohl sein musste, alles
Leben auf jeder nur denkbaren Ebene sehen zu können, sogar auf genetischer. Das
Leben und Sterben von Milliarden von Zellen, deren Größe kaum messbar war.
Konnten alle Primarchen so wahrnehmen? Oder nur dieser eine? Er hatte keine Ahnung.


»Verzeihen Sie, Sire«, sagte er
zu Lorgar. »Ich werde meine Augen offen halten.« Lorgars Atem ging schneller.
Kein Mensch ohne augmetische Verbesserungen konnte in der Lage sein, eine
Veränderung im Herzschlag des Primarchen zu bemerken, doch Argel Tals Sinne
waren um ein Vielfaches schärfer als die eines Menschen.


Genau genommen waren sie sogar
schärfer als die Wahrnehmungen eines Astartes. Er konnte das leiseste Knarren
im Metall der Wände seiner Kammer hören, sobald sich die Belastung des
Materials in irgendeiner Weise veränderte. Das Atmen der Wachleute draußen vor
der verschlossenen Tür. Das leise Scharren der Beine eines Insekts im
Lüftungsschacht.


Er hatte diese scharfen Sinne
schon zuvor auf der Orfeos
Klagelied bemerkt, während sie sieben Monate lang durch den Warp getrieben
waren, immer auf der Suche nach einem Entkommen aus dem Auge. Das Gefühl war
etliche Male aufgetaucht, aber nie war es so intensiv wie in den Momenten, wenn
nur das Blut eines Bruders seinen Durst gestillt hatte.


»Ich sehe, wie zwei Seelen in
Ihnen ringen, und ich sehe die Gewalttätigkeit hinter Ihren Augen. Und dennoch
frage ich mich«, gestand der Primarch ihm, »ob Sie nun verflucht oder gesegnet
sind.«


Argel Tal grinste, wobei zu
viele Zähne in seinem Mund zu sehen waren. Es war nicht sein Lächeln.


»Der Unterschied zwischen
Göttern und Dämonen hängt zum großen Teil davon ab, auf welcher Seite man in
dem Moment steht, in dem man den Unterschied erklären soll.«


Lorgar schrieb diese Worte auf.


»Erzählen Sie mir von der
letzten Nacht auf Cadia«, sagte er dann.


»Nach den religiösen Debatten
und der Zusammenkunft der Stämme. Ich bin nicht daran interessiert, wochenlange
Forschungen und zu unseren Ehren vollzogene Rituale zu wiederholen. Der
Datenkern der Flotte quillt über von Beweisen, dass diese Welt wie so viele
andere mit dem Alten Glauben verbunden ist.« Argel Tal fuhr mit der
Zungenspitze über seine Zähne. Noch immer war es nicht sein Lächeln.


»Nicht so eng wie Cadia.«


»Nein, keine ist so eng damit
verbunden wie Cadia, das ist richtig.«


»Was möchten Sie wissen,
Lorgar?«


Der Primarch hielt inne, da seinem
Sohn dieser Name mit fast selbstverständlicher Missachtung über die Lippen kam.
»Wer sind Sie?«, fragte er, ohne sich zu irgendeinem Zeitpunkt bedroht oder
eingeschüchtert zu fühlen. Allerdings fühlte er sich auch nicht restlos
behaglich.


»Wir. Ich. Wir sind Argel Tal.
Ich. Ich bin Argel Tal.«


»Sie sprechen mit zwei Stimmen.«


»Ich bin Argel Tal«, presste
der Captain heraus. »Fragen Sie mich, was Sie wollen. Ich habe nichts zu
verbergen.«


»Diese letzte Nacht auf Cadia«,
sagte Lorgar.


»Die Nacht, in der Ingethel
gesegnet wurde.«


 


»Das ist heidnische Hexerei!«,
erklärte Vendatha.


»Ich glaube nicht an Hexerei«,
gab Argel Tal zurück.


»Und das sollten Sie auch
nicht.« Ihre Stimmen hallten von den Wänden der Tempelkammer wider, die nicht
mehr war als ein grobschlächtig in den Fels gehauener Raum in einem endlosen
Netzwerk aus unterirdischen Höhlen. Da auf Cadia keine von Menschenhand
geschaffenen Gebäude zu finden waren, fiel der Tempel des Auges weit weniger
prachtvoll aus, als sein Name hätte vermuten lassen. Unter der nördlichen Ebene,
die die Legion zu ihrem Landeplatz bestimmt hatte, bildeten die Höhlen und
unterirdischen Flüsse eine natürliche Basilika.


»Diese Welt ist ein Paradies«,
merkte Vendatha an. »Es erfordert schon ein hohes Maß an Glauben, dass so viele
Stämme herkommen, um in diesem Ödland zu leben.« Argel Tal hatte diesen
Kommentar schon zuvor gehört.


Vendatha hatte in seiner
direkten und stoischen Weisheit die Orbitalbilder genauso oft gesehen wie der
Captain der Word Bearers. Cadia war ein Planet ausgemäßigten Wäldern,
weitläufigen Tälern, großen Ozeanen und fruchtbarem Land, und doch kam hier, in
dieser lebensfeindlichen Ecke der Hemisphäre die Bevölkerung zusammen und
führte ein Leben inmitten von trockenen Ebenen.


Xaphen ging mit Argel Tal und
dem Custodes durch den steinernen Korridor. Die Konstruktion des Tempels war so
simpel, wie man es von einer primitiven Kultur nicht anders erwarten konnte. An
den schrägen Wänden waren die Narben durch die Bearbeitung mit Spitzhacken und
ähnlichen Werkzeugen zu erkennen, dennoch hatte man in den Räumlichkeiten nicht
ganz auf Dekoration verzichtet. Bilder und Hieroglyphen bedeckten jede Wand, zusammen
mit Symbolen und Wandgemälden aus Kohle und in den Stein gehauenen Zeichen, die
für Vendatha keinen Sinn ergaben.


Für ihn war es sogar so, dass
der Anblick mancher dieser Werke seine Augen schmerzen ließ. Überall wimmelte es
von unregelmäßig geformten Sternen, außerdem von langen Mantras in einer aus
seiner Sicht sinnlosen Sprache. Erkennbar war an der Struktur dieser Zeilen
lediglich, dass sie eine Versform bildeten.


Skizzen des Großen Auges — wie
die Cadianer den Sturm über ihrer Welt nannten — waren ebenfalls allgegenwärtig.


Fackeln aus gebündelten
Holzstöcken steckten in unregelmäßigen Abständen in Wandhalterungen, ihr Rauch
machte die Luft im Korridor diesig. Insgesamt gesehen hatte sich Vendatha schon
an viel interessanteren Orten aufgehalten. Am liebsten hätte er Aquillon dafür
die Pest an den Hals gewünscht, dass er ihn freiwillig gemeldet hatte, sich mit
dem Primarchen auf den Planeten zu begeben.


»Wenn man Glauben versteht,
dann kann man recht leicht nachvollziehen, wieso sie herkommen«, sagte der Ordenspriester.


»Glaube ist eine Fiktion«,
schnaubte Vendatha.


Argel Tal hatte nie in seinem
Leben auf irgendetwas gewettet, da Glücksspiele gegen den klösterlichen Kodex der
Legion verstießen, zeigten sie doch, dass man dem weltlichen Reichtum eine
Bedeutung zukommen ließ, die für einen Krieger von reinem Herzen sinnlos sein
sollte.


Dennoch hätte er in diesem
Moment darauf wetten und mit Sicherheit gewinnen können, dass »Glaube ist eine Fiktion«
der Spruch war, der dem Custodes am häufigsten über die Lippen kam.


»Glaube«, widersprach Argel Tal
ihm, »bedeutet für jedes Wesen etwas anderes.« Es war ein eher kläglicher
Versuch, die Diskussion, die zwischen den beiden anderen Männern aufkam, im
Keim zu ersticken. Ein Versuch, der so scheiterte, wie er es bereits vermutet
hatte.


»Glaube ist eine Fiktion«,
beharrte Vendatha, aber Xaphen fuhr fort, da er seine Zuhörerschaft gefunden
hatte.


»Glaube ist der Grund, wieso
die Leute herkommen. Glaube ist der Grund, warum sich der Tempel an dieser
Stelle hier befindet. Hier befinden sich die Sterne alle in der richtigen
Position zueinander, und sie glauben, das unterstützt ihre Rituale. Die
Konstellationen kennzeichnen, wo die Götter am Himmel zu Hause sind.«


»Heidnische Magie«, wiederholte
Vendatha, der allmählich verärgert klang.


»Das prä-imperiale Colchis war
ganz genauso, müssen Sie wissen«, konterte Xaphen, der das Thema nicht auf sich
beruhen lassen wollte. »Diese Rituale unterscheiden sich nur ein wenig von
denen, die während der Generationen vor Lorgars Ankunft auch bei uns üblich
waren. Die Colchisianer haben den Sternen schon immer eine tiefschürfende
Bedeutung zugeschrieben.«


Vendatha schüttelte den Kopf.
»Bringen Sie mich nicht dazu, dass ich auch noch geistlosen Aberglaube auf die Liste
der Dinge setze, die ich gegen Sie zusammengetragen habe, Ordenspriester.«


»Nicht jetzt, Ven«, ging Argel
Tal dazwischen. Er war in der Stimmung, sich schon wieder eine Diskussion der beiden
über den Zustand der menschlichen Psyche und über die Verderbtheit der Religion
anzuhören. »Bitte nicht jetzt.« Während sich Argel Tal in den letzten drei
Jahren allmählich an das Custodes-Kontingent gewöhnt hatte und sich oft mit
ihnen im Trainingskäfig im Schwertkampf maß, schien es Xaphen diebisches
Vergnügen zu bereiten, sie bei jeder sich bietenden Gelegenheit mit
überspitzten Formulierungen in Diskussionen zu verwickeln. Philosophische
Debatten mit Vendatha oder Aquillon führten regelmäßig dazu, dass sie
aufgebracht den Raum verlassen mussten, wenn sie nicht Gefahr laufen wollten,
gegen den Ordenspriester handgreiflich zu werden. Im Gegenzug wertete Xaphen
jeden dieser Moment als einen großen persönlichen Sieg, der ihn köstlich
amüsierte.


»Wenn die Sterne für sie so
wichtig sind«, drang Vendathas Stimme knisternd aus den Helmlautsprecher,
»warum verstecken sie sich dann vor ihnen hier unter der Erde?«


»Warum fragen Sie sie heute
Abend nicht einfach danach?«, meinte Xaphen lächelnd.


Die drei gingen weiter, und
einige himmlische Augenblicke lang herrschte wieder Ruhe.


»Ich höre Gesänge«, seufzte der
Custodes plötzlich. »Beim Imperator, das ist Wahnsinn!« Auch Argel Tal hörte
die monotonen Gesänge. Die Ebenen unter ihnen reichten bis tief ins Innere des
Planeten hinab, doch das massive Felsgestein leitete Geräusche mit einer
trügerischen Leichtigkeit weiter. Wenn man in den Tempelhöhlen unterwegs war,
hörte man Gelächter, Schritte, Gebete und Wimmern, egal, zu welcher Tages- oder
Nachtzeit man unterwegs war.


Auf einer dieser unteren Ebenen
spielte sich soeben das Ritual ab.


»Ich beobachte Sie seit Wochen,
wie Sie sich an jedes Pergament klammern und mit den Cadianern in deren eigener
Sprache reden.«


»Ich unterhalte mich mit ihnen
auf Colchisianisch«, stellte Argel Tal klar, während er gedankenverloren mit den
Fingern über eine Kohlezeichnung strich, die wie eine Darstellung des
Primarchen aussah. Sie war recht grobschlächtig, aber sie zeigte eine Gestalt
in einem Gewand, gleich daneben eine zweite Gestalt in einer Rüstung aus
Kettengliedern, die ein weit aufgerissenes Auge aufwies. Sie standen auf einem
Turm, unter sich ein Feld voller dunkler Blumen.


Es war nicht das erste
derartige Bild, das Argel Tal zu sehen bekommen hatte, und doch weckte jedes
von ihnen sein Interesse.


Diener der Flotte waren in
großer Zahl auf den Planeten gekommen, die alle die Aufgabe hatten, die Höhlen
auf Cadia zu erkunden und von allen Funden Fotos zu machen.


»Ist das die Art, wie Ihre
Legion Wiedergutmachung dafür leistet, dass sie den Imperator enttäuscht hat?«,
fragte Vendatha. »Nach so vielen Unterwerfungen war ich gewillt gewesen, Ihre
Legion in einem anderen Licht zu sehen. Monarchia war eine Sünde der Vergangenheit.
Selbst Aquillon hat das geglaubt. Und nun kommen wir hierher, und Sie haben
nichts Besseres zu tun, als sich mit diesen Fremden in deren primitiver Sprache
zu unterhalten.«


»Es ist Colchisianisch«, sagte
Argel Tal, der entschlossen war, sich nicht aus der Ruhe bringen zu lassen.


»Ich vermag Ihre monotone
Sprache nicht fließend zu sprechen«, meinte Vendatha, »aber ich weiß genug. Was
diese Cadianer da reden, ist nicht Colchisianisch. Es erinnert an überhaupt
nichts. Die Wurzeln liegen nicht mal im Proto-Gotischen.«


»Es ist Colchisianisch«,
beharrte Argel Tal. »Es ist wohl eine archaische Form, aber es ist
Colchisianisch.« Vendatha ließ die zigmal geführte Diskussion auf sich beruhen.
Aquillon war längst unterrichtet worden und hatte der Planetenoberfläche einen
Besuch abgestattet, um alles mit eigenen Augen zu sehen. Der Custodes-Anführer
beherrschte Colchisianisch fließend, aber er hatte mit der Sprache dieser Welt
genauso zu kämpfen wie Vendatha. Die aus dem Orbit mitgebrachten kognitiven Servitoren
sahen sich mit den gleichen Schwierigkeiten konfrontiert — kein
Linguistikdecoder erkannte in der Runensprache einen Sinn.


»Vielleicht«, gab Xaphen zu
bedenken, »sind wir ja eine auserwählte Legion. Nur wer von Lorgars Blut ist,
kann diese heiligste aller Sprachen lesen und sprechen.«


»Das würde Ihnen wohl gefallen,
wenn das der Fall wäre, nicht wahr?«, gab Vendatha schnaubend zurück.


Xaphen reagierte mit einem
breiten Grinsen.


Die Laune des Custodes war auf
einem Tiefpunkt angelangt, nachdem er wieder einmal vergebens versucht hatte,
das Gekritzel an den Höhlenwänden zu entschlüsseln.


»Was heißt das da?« Er zeigte
auf einen der Verse auf den unebenen Höhlenwand.


Argel Tal betrachtete die
Zeilen und stellte fest, dass es sich um mehr Dichtkunst in der Art handelte,
wie er sie hier unten auch erwartet hat: schlicht und mehr im Stil eines etwas
unbeholfenen Gedichts. Da er die Gottredner kannte, wusste er, dies hier war
vermutlich das Werk eines Schamanen unter dem Einfluss von Halluzinogenen, der die
Produkte seines überschäumenden Unterbewusstseins an den heiligen Felswänden
festgehalten hatte.


 


»... wir bieten Lob denjenigen,
die es tun, Auf dass sie ihren Blick in unsere Richtung wenden, Und beschenke
uns mit der Gunst des Schmerzes, Um die Galaxis mit Blut rot zu färben, Und den
Hunger der Götter zu stillen.«


 


»Das ist nur ein weiteres
schlechtes Gedicht«, sagte er zu Vendatha.


»Ich kann nicht ein einziges
Wort davon entziffern.«


»Es ist in keiner Weise
künstlerisch«, meinte Xaphen amüsiert.


»Ihnen entgeht kein
tiefschürfender Einblick in eine fortgeschrittene Kultur.«


»Es stört Sie gar nicht, dass
ich das nicht entziffern kann?«


»Ich habe keine Antworten für
Sie«, fuhr Argel Tal ihn an.


»Es sind die fiebrigen
Kritzeleien irgendeines vor langer Zeit gestorbenen Schamanen. Es hängt mit dem
cadianischen Glauben an andere Götter zusammen, aber die Bedeutung entzieht
sich mir genauso wie Ihnen. Ich weiß auch nicht mehr.«


»Haben die Wochen noch nicht
gereicht, die Sie mit diesen Primitiven in ihrer Zeltstadt verbracht haben,
Argel Tal? Jetzt müssen Sie auch noch der falschen Anbetung durch ignorante
Barbaren beiwohnen?«


»Wenn Sie so weitermachen,
bekomme ich noch Kopfschmerzen, Van«, sagte Argel Tal, der dem Gerede kaum noch
zuhörte. Sein Retina-Display zählte die Stunden, seit er das letzte Mal
geschlafen hatte. Das war inzwischen mehr als vier Tage her. Die Konklaven mit
den Cadianern kosteten ungeheuer viel Zeit, da die Word Bearers sich eingehend
mit den Schriften dieser Menschen befassten und über die Verbindungen ihres
Glaubens zur Alten Art auf Colchis diskutierten. Lorgar und die Ordenspriester erledigten
den größten Anteil an diesen diplomatischen und Forschungsanstrengungen,
während Argel Tals Zeit oftmals durch Stammesführer in Anspruch genommen wurde,
die um seine Aufmerksamkeit für ihre Anliegen baten.


»Ich muss gestehen«, äußerte
sich Vendatha plötzlich, »ich hatte gehofft, die Legion würde um diese ...
diese Albernheit heute Abend einen Bogen machen.«


»Der Primarch hat unsere
Anwesenheit befohlen«, antwortete Xaphen. »Also werden wir anwesend sein.« Als
die drei Krieger auf weiteren in den Stein gehauenen Stufen nach unten gingen,
wurde das Geräusch ferner Trommeln lauter und lauter.


»Sie haben sich einverstanden
erklärt, einem Ritual dieser Degenerierten beizuwohnen, ohne im Voraus zu
wissen, welchem Zweck es dienen soll.«


»Ich weiß, welchem Zweck es
dienen soll.« Xaphen deutete auf die Wände zu beiden Seiten. »Es steht hier überall
geschrieben, wer will, kann es lesen.« Ehe Vendatha darauf etwas entgegnen
konnte, fügte der Ordenspriester etwas hinzu, das Argel Tal bis dahin noch
nicht gehört hatte. »Die Cadianer haben versprochen, uns heute Nacht eine
Antwort zu liefern.«


»Eine Antwort auf welche
Frage?«, hakten der Custodes und der Captain gleichzeitig nach.


»Auf die Frage, was im Sturm
den Namen des Primarchen geschrien hat.«


 


Argel Tal ballte die Faust,
aber die Geste war nur von geringem Zorn geprägt. Er schien sich damit zu
begnügen, das Spiel von Muskeln und Fingerknochen in ihrer biologischen Einheit
zu beobachten.


»Deumos«, sagte er schließlich.
»Es war nicht leicht, ihn sterben zu sehen.« Der Primarch hielt inne, das
Geräusch des auf Pergament kratzenden Federkiels verstummte. »Trauern Sie um
ihn?«


»Eine Zeit lang, ja. Aber für
mich ist er seit über einem halben Jahr tot. Was ich seitdem zu sehen bekam,
hat alle vorangegangenen Offenbarungen trivial werden lassen.«


»Sie knurren wieder.«


Argel Tal bestätigte das mit
einem Brummlaut, aber da er kein Verlangen verspürte, darauf einzugehen, sagte er
stattdessen: »Die Segnung.«


 


Der Captain war überrascht, als
er zum ersten Mal die zentrale Höhle betrat, was aber nicht ganz dasselbe war, als
wäre er beeindruckt gewesen.


Sie war von beachtlicher Größe,
und angesichts der Tatsache, dass sich die Technologie der Cadianer irgendwo
auf dem Niveau der lange vergessenen Steinzeit auf Terra bewegte, musste es
Jahre gedauert haben, diese unterirdische Kammer in den Fels zu hauen und Boden
und Wände mit Gemälden, Symbolen und Versen zu überziehen.


Ein unterirdischer Fluss jagte
mit lautem Rauschen unter Dutzenden Brücken durch das Höhlensystem. Die geschwungenen
Wände wurden von qualmenden Fackeln beschienen, die zum Rhythmus der Trommeln
Myriaden Silhouetten in der Höhle umhertanzen ließen.


Eine zentral gelegene Insel war
der Punkt, zu dem alle Brücken führten. Dort stand Ingethel, deren nackter
Körper mit verdrehten Runen überzogen war. Für einen Moment lenkten die
tätowierten Symbole Argel Tals Blick auf sich, er erkannte jedes von ihnen auf
Anhieb, da es sich um die stilisierte Darstellung eines Sternenbilds am Nachthimmel
über Colchis handelte. Die Gezahnte Sonne zog sich in blauer Tinte um den Nabel
der jungen Frau.


Trommler standen im Kreis um
sie herum angeordnet und schlugen mit Tierknochen auf lederne Häute. Insgesamt
waren sie dreißig an der Zahl, ihr harmonisches Trommeln wirkte wie der
Herzschlag der Welt selbst. Aberhunderte von Cadianern säumten den Rand der
Höhle und die Brücken, alle verfolgten gebannt mit, was sich auf der Insel in
der Höhlenmitte abspielte. Etliche sangen in monotonen Melodien Loblieder auf
ihre heidnischen Götter.


Die alkalinen Gerüche nach
reinem Wasser, menschlichem Schweiß und uraltem Gestein waren fast erdrückend.
Aber Argel Tal konnte Blut riechen, noch bevor er dessen Quelle sah. Da sein
Visor wahrnahm, dass Argel Tal die Information schnell haben wollte, wanderte
er durch den Raum und holte eine Ecke im Schatten des zentralen Rings heran, wo
zehn Speere vom Boden in die Luft ragten.


Neun der Holzspeere waren am
unteren Ende mit Blut und Exkrementen bedeckt, die sich dort angesammelt hatten.
Die Speere selbst trugen eine menschliche Frucht, denn auf jedem dieser neun
Speere war je ein Stammesangehöriger aufgespießt worden. Man hatte sie gepfählt
und damit getötet. Bei jedem der Männer ragte die Speerspitze aus dem
aufgerissenen Mund.


»Wir können nicht zulassen,
dass das fortgesetzt wird«, sagte Vendatha leise und ungläubig.


Diesmal musste Argel Tal ihm
zustimmen.


Ingethel tanzte unterdessen
weiter, ihr geschmeidiger Körper wurde von den grellen Flammen hinter ihr in
eine schwarze Silhouette verwandelt. Im Mittelpunkt des Ganzen, nicht weit von der
jungen Frau entfernt, stand Lorgar, der alle Anwesenden deutlich überragte. Er
verfolgte schweigend das Geschehen und hatte die Arme vor der Brust
verschränkt. Seine hochgezogene Kapuze erlaubte keinen Blick auf seinen
Gesichtsausdruck.


Deumos stand neben dem
Primarchen und schwitzte in seiner kompletten Gefechtsrüstung. Captain Tsar
Quorel und sein Ordenspriester Rikus hatten einen Platz weit hinter den beiden
eingenommen. Beide trugen Helme, ihre Blicke waren auf die Gepfählten
gerichtet, nicht auf die tanzende junge Frau.


»Bruder«, nahm Argel Tal über
Kom mit dem anderen Captain Kontakt auf. »In welche Blasphemie sind wir hier geraten?«


Tsar Quorels Stimme verriet
sein eigenes Unbehagen.


»Als wir hier eintrafen, war
die Frau bereits so, wie sie jetzt ist, und die Grausamkeit an den Speeren war
auch längst begangen worden. Wir sahen das Gleiche, was Sie jetzt sehen.« Argel
Tal führte Xaphen und Vendatha über eine der steinernen Brücken und näherte
sich dem Primarchen.


Die Cadianer wichen vor ihnen
aus dem Weg wie Ratten, die vor einer Hundemeute die Flucht ergriffen, dann
verbeugten sie sich, scharrten mit den Füßen und streckten die Hände aus, um
mit zitternden Fingern die colchisianischen Runen auf ihrer Rüstung zu berühren.


»Sire?«, fragte Argel Tal. »Was
hat das alles zu bedeuten?« Lorgar nahm den Blick nicht von Ingethel. Ihr Tanz hatte
nach Argel Tals Dafürhalten etwas Lüsternes, als wollte sich die junge Frau im
Rahmen ihrer Darbietung mit einer unsichtbaren Kreatur paaren.


»Sire?«, wiederholte Argel Tal,
woraufhin sich der Primarch schließlich zu ihm umdrehte. Ingethels Schatten tanzten
vor seinen Augen hin und her, wo sie vom Feuerschein reflektiert wurden.


»Die Cadianer glauben, dieses
Ritual wird es ihren Göttern erlauben, sich in unserer Mitte zu manifestieren.«
Seine Stimme war so tief wie der Schlag der Trommeln.


»Sie haben ihnen das hier
gestattet?« Er kam näher und ließ seinem Genvater gegenüber weniger Respekt
erkennen, als er es in seinem ganzen Leben jemals getan hatte, da er mit jeder
Hand ein Heft seiner Schwerter umfasste.


»Sie haben ihnen zugesehen, wie
sie Menschenopfer gebracht haben?« Der Primarch störte sich nicht an der kühnen
Art seines Sohns. Er schien davon ja nicht einmal etwas zu bemerken. »Das
Blutopfer hatten sie bereits begangen, bevor ich in die heilige Kammer
eingeladen wurde.«


»Und doch nehmen Sie daran
teil. Sie tolerieren das hier. Ihr Schweigen macht ihnen diese Barbarei
möglich.« Lorgar betrachtete wieder die tanzende junge Frau, die sich immer
ekstatischer bewegte. Vielleicht war da der Hauch eines Zweifels in seinen
Gesichtszügen zu sehen, vielleicht war es auch nur der zuckende Schatten der
Tänzerin.


»Es ist nicht anders als die
Rituale, die Jahrzehnte vor Ihrer Geburt auch auf Colchis praktiziert wurden,
Captain. Das ist der Alte Glaube in all seiner theatralischen Pracht.«


»Das ist eine Abscheulichkeit.«
Argel Tal kam noch einen Schritt näher.


»Ich will nur eine Antwort
bekommen«, gab Lorgar zurück und betonte geduldig jedes Wort.


Vor ihnen wurde die Tänzerin in
ihren Bewegungen langsamer.


Ihre tätowierte Haut war die
lebendige, schweißnasse Hingabe an den Orden der Word Bearers und den Nachthimmel
über Colchis, dem sie ihre Namen verdankten.


»Es wird Zeit«, sagte sie zu
Lorgar. Ihre Stimme war heiser und atemlos. »Es wird Zeit für das zehnte
Opfer.« Der Primarch legte den Kopf schräg und fragte: »Und was ist das zehnte
Opfer?«


»Das zehnte Opfer muss vom
Suchenden kommen. Er entscheidet, wer getötet wird. Es ist die letzte Segnung.«
Lorgar wollte zum Reden ansetzen, kam jedoch nicht dazu. Stattdessen erklang
ein unheilvolles Krachen, und alle erkannten das markante Geräusch einer aktivierten
Energiewaffe.


Vendatha ließ seinen
Wächterspeer sinken und richtete Klinge und Bolter auf Lorgars Herz. »Im Namen
des Imperators«, verlangte der Custodes. »Das Ganze endet jetzt und hier.«
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»KRAFT DER MIR VOM IMPERATOR der Menschheit übertragenen
Autorität befinde ich Sie als einen Verräter am Imperium.« Lorgar schaute
Vendatha an, ohne dass sich sein sanfter Gesichtsausdruck in irgendeiner Weise
veränderte.


»Ist das wahr?«, fragte der Primarch.


Vendatha wandte seinen Blick
nicht von ihm ab. Der goldene Helm war nach vorn gerichtet, in den roten
Augenlinsen spiegelten sich die Flammen. Ringsum verfielen alle in Schweigen,
und nach und nach verstummten auch die Trommeln.


»Wenn irgendeiner von Ihnen zur
Waffe greift, wird aus dieser Verhaftung eine Hinrichtung.« Die Word Bearers
standen wie erstarrt da. Es gab Risiken, die man besser nicht eingehen sollte.


»Lorgar«, flüsterte Ingethel.
»Das Ritual darf nicht unterbrochen werden. Der Zorn der Götter wird ...«


»Halt den Mund, Hexe«, fiel
Vendatha ihr ins Wort. »Du hast schon genug geredet. Lorgar, Siebzehnter Sohn
des Imperators, unterwerfen Sie sich meiner rechtmäßigen Autorität, und
schwören Sie, diesen Hort heidnischen Glaubens zu verlassen? Schwören Sie,
umgehend nach Terra zurückzukehren und sich dem Urteil zu beugen, das der Imperator
über Sie fällen wird?«


»Nein«, antwortete der Primarch
mit sanfter Stimme.


»Das werde ich nicht tun.«


»Dann lassen Sie mir keine
andere Wahl.«


»Es gibt immer eine andere
Wahl«, warf Argel Tal ein.


Vendatha ignorierte die Worte
des Captains und griff nach den Gravuren in seinem reich verzierten Armschutz.


Dann drückte er auf einen der
Perlmuttknöpfe, die in das Muster integriert waren.


Nichts geschah.


Er drückte noch einmal darauf.


Wieder tat sich nichts.


Der Custodes wich einen Schritt
zurück, als die Word Bearers sehr, sehr langsam ihre Waffen zogen. Die
Ordenspriester griffen nach ihrem Crozius, Tsar Quorel und Deumos hoben ihre
Bolter, während Argel Tal die Schwerter aus rotem Eisen zückte.


»Ich nehme an, Sie haben soeben
festgestellt«, sagte der Primarch freundlich, »dass das Teleport-Signal
blockiert ist. Das ist schon der Fall, seit Sie die Höhlen betreten haben. Es
ist nur eine Vorsichtsmaßnahme, die wir ergreifen mussten, wissen Sie? Aquillon
und Ihre Brüder werden nicht hier auftauchen, um Ihnen zu helfen. Sie werden
nicht mal wissen, dass sie Ihnen hätten helfen sollen.«


»Ich muss gestehen, das hatte
ich nicht kommen sehen«, entgegnete Vendatha. »Gut gemacht, Lorgar.«


»Es ist noch nicht zu spät,
Ven.« Argel Tal hob seine beiden Schwerter. »Nehmen Sie Ihre Waffe runter, und wir
beenden das, ohne einen Schritt zu weit gehen zu müssen.«


»Mächtiger ...«, wimmerte
Ingethel. »Das Ritual ...«


»Ich sagte, du sollst du den
Mund halten, Hexe«, herrschte Vendatha sie an.


Daraufhin seufzte Lorgar wie
aus tiefster Enttäuschung.


»Entscheiden Sie sich jetzt,
Custodes Vendatha, wie Sie dem Imperium meines Vaters am besten dienen. Fliehen
Sie aus diesem Raum, um eine Wahrheit zu Ihren Brüdern im Orbit zu bringen, die
Sie selbst nicht verstehen? Oder töten Sie mich jetzt, und bringen Sie damit
die Galaxis um ihre einzige Chance, erleuchtet zu werden?«


»Die Wahl, die Sie mir lassen,
ist keine Wahl.« Argel Tal bewegte sich als Erster und machte einen Satz nach
vorn, während Bolterschüsse von allen Seiten in der Höhle widerhallten.


Vendatha war kein Narr. Er
wusste, wie minimal die Chancen waren, die nächsten Augenblicke lebend zu
überstehen. Ihm war auch klar, dass die Reflexe des Primarchen so exzellent
waren, wie es biologisch überhaupt nur möglich sein konnte. Diese Reflexe waren
noch besser als seine eigenen, die bereits ans Übernatürliche grenzten.


Doch Lorgar war entspannt,
seine Muskeln waren gelockert. Er dachte tatsächlich, sein Friedensangebot
könnte für den Custodes eine Überlegung wert sein, und es war genau dieser
Irrtum, der Vendatha genügte, um das Risiko einzugehen. Er drückte auf den
Abzug am Heft, und im gleichen Moment begann der in seinen Speer integrierte
Bolter eine Salve Geschosse im Automatikmodus abzufeuern.


Argel Tal sah es kommen, und es
gelang ihm, die ersten drei Geschosse mit seinen Schwertern von ihrer Flugbahn
abzubringen.


Ihre Energiefelder waren stark
genug, um die Projektile, die das Herz des Primarchen zum Ziel hatten,
detonieren zu lassen. Die Druckwelle der Explosionen warf den Captain zu Boden,
seine graue Rüstung kratzte dabei über den Fels, was das Keramit wie verletzt kreischen
ließ.


Vendatha war bereits in
Bewegung. Der goldene Krieger machte einen Satz auf den Primarchen zu, während der
Wächterspeer in seinen Fäusten umherwirbelte und er einen Eid an den Imperator
auf den Lippen trug. Vier Word Bearers versperrten ihm den Weg, die alle
sterben mussten.


Rikus ging als Erster zu Boden.
Die Klinge bohrte sich am Hals durch die weiche Panzerung des Ordenspriesters
und trat im Nacken wieder aus. Tsar Quosel starb gleich darauf, er wurde von
der energetischen Klinge enthauptet, noch bevor er den Abzug seines Bolters
durchdrücken konnte.


Deumos brachte es fertig, eine
Salve Boltergeschosse abzufeuern, von denen jedoch keines sein Ziel traf.
Vendatha wich nach links aus und stieß mit dem stumpfen Ende seines Speers
gegen den Bolter des Ordensmeisters und drückte ihn zur Seite, dann ließ er
seine Waffe kreisen und trennte ihm mit einem Schlag beide Hände ab.


Deumos blieb gerade noch genug
Zeit, um entsetzt nach Luft zu schnappen, dann traf die Klinge ihn ein weiteres
Mal und schnitt sich durch Schlüsselbein und Wirbelsäule, so dass ihm der Kopf
abgerissen wurde.


Vendatha wirbelte die Waffe
erneut herum und ließ sie dann so zur Ruhe kommen, dass ihre Spitze und der
Bolterlauf wieder auf Lorgars Herz zielten. Hinter dem Custodes sanken die
toten Leiber zu Boden. Drei Sekunden waren vergangen.


Argel Tal rappelte sich eben
wieder auf, nur Xaphen stand noch zwischen dem Primarchen und seinem Angreifer.
Aber der Ordenspriester hatte die wenige Zeit genutzt, um seinen Bolter zu
ziehen, der genau auf Vendathas Gesichtsschutz gerichtet war.


»Nicht«, warnte er ihn.


»Lorgar, Siebzehnter Sohn des
Imperators, ergeben Sie sich sofort, und lassen Sie sich von mir festnehmen.«


»Sie haben meine Söhne
getötet.« Lorgar hielt sich eine Hand vor den Mund. »Keiner von ihnen hat Ihnen
jemals etwas getan. Nicht ein einziges Mal. Ist es das, wozu der Auftrag meines
ignoranten Vaters Sie berechtigt? Dass Sie meine Söhne abschlachten, wenn ich
nicht nach seiner Pfeife tanze?«


»Ergeben Sie sich«, forderte
der Custodes ihn auf.


Vendatha hatte viele Male an
der Seite des Imperators gekämpft, dem immer unbezwingbarer Trotz ins Gesicht geschrieben
stand, das wie eine Maske aus stoischer Perfektion keinerlei Gefühlsregung
zeigte.


Lorgar teilte nicht diese
Fähigkeit seines Vaters, sondern machte keinen Hehl aus seinem Hass, der ihn
dazu veranlasste, seine Zähne zu blecken. Es wirkte wie das Grinsen eines
Totenschädels.


»Sie wagen es, mir zu drohen?
Sie haben meine Söhne ermordet, Sie seelenlose, nutzlose Ansammlung von
genetischem Ausschuss!« Vendatha betätigte den Abzug, doch diesmal handelte er zu
langsam, denn Xaphen feuerte einen Sekundenbruchteil früher.


Bolterprojektile donnerten
gegen die goldene Rüstung des Custodes und demolierten beim Aufprall den
Gesichtsschutz und den Brustpanzer, aus dessen Panzerung Stücke herausgerissen
wurden. Jede Gefechtsrüstung wurde individuell für den Custodes hergestellt,
dem die Ehre zuteil wurde, sie zu tragen. Trotz ihrer schmückenden Verzierungen
war eine Custodes-Rüstung eine Stufe besser als die Massenproduktion, die bei
den Astartes-Legionen Verwendung fand.


Dennoch waren die zwei Treffer
an Kopf und Oberkörper fast schon genug, um den Krieger auf der Stelle zu töten.


Vendatha taumelte nach hinten,
der Wächterspeer fiel ihm aus den schlaffen Fingern und landete mit lautem Knall
auf dem Höhlenboden. Obwohl sein Gesicht verbrannt und zu einer blutigen Masse
zerschossen worden war, obwohl sein Helm zerstört war und sich das verbogene
Metall in seinen zertrümmerten Kopf gebohrt hatte, starrte er durch das eine
noch verbliebene Auge auf das Geschehen um sich herum.


Xaphen lud nach. Der Primarch
unternahm gar nichts.


Die nackte junge Frau zerrte an
Lorgars Gewand und drängte ihn, das heidnische Ritual fortzusetzen, da sie
ansonsten die Götter erzürnen würden.


Vendatha bückte sich nach
seinem hingefallenen Speer.


Augenblick mal! Wo ist Argel T...


Das Schwert aus rotem Stahl kam
wie ein Speer angeflogen und zerschmetterte Vendathas verbliebene Zähne in
winzige Porzellansplitter, als sich die Spitze in seinen geschlossenen Mund
bohrte. Zwei Meter der glänzenden Klinge ragten aus dem Hinterkopf des Custodes
heraus, während Heft und Holm aus dem zermalmten Gesicht des Kriegers
hervorschauten.


So wie Rikus, Tsar Quorel und
Deumos vor ihm sank nun auch Vendatha tot zu Boden, zu Fall gebracht von einer
imperialen Klinge.


Xaphen atmete erleichtert aus.
»Gut gemacht, Bruder.« Für den Ordenspriester gab es keine Vorwarnung, denn Argel
Tal landete einen Haken an dessen Kiefer, der den Mann zu Boden schickte.


»Bruder?«, fragte er verdutzt,
als er auf dem felsigen Untergrund liegend endlich begriff, was soeben
geschehen war.


»Wir haben gerade einen Wächter
des Imperators getötet, und Ihr ganzer Nachruf besteht in dem Lob: ›Gut
gemacht, Bruder‹?«, fauchte Argel Tal ihn zornig an. »Geht es Ihnen eigentlich
noch gut? Wir stehen am Rand der Ketzerei gegen das Imperium. Sire, wir müssen
diesen Ort verlassen. Wir müssen mit Aquillon reden und ...«


»Nehmen Sie Ihre Klinge wieder
an sich«, befahl der Primarch.


Sein Blick verriet, dass er von
dem Geschehen ringsum kaum etwas mitbekommen haben konnte. Seine Stimme war
kaum lauter als ein Flüstern.


Mit verhaltenen Schritten ging
Argel Tal zu dem Leichnam, packte das Heft seines Schwerts und riss es mit einem
heftigen Ruck aus dem Kopf des Toten. Plötzlich erstarrte er, als er sah, wie
Vendathas unversehrt gebliebenes Auge ihm folgte. Auch zuckten die Finger noch
leicht.


»Beim Blute des ... Sire, er
lebt noch«, rief Argel Tal dem Primarchen zu.


»Grausamkeit ist keine Tugend«,
murmelte Lorgar. »Diese Worte habe ich einmal geschrieben. In meinem Buch. Ich erinnere
mich daran. Und ich erinnere mich daran, wie der Kiel über das Pergament
kratzte ... und wie die Worte niedergeschrieben aussahen ...«


»Sire?« Lorgar rührte sich und
konzentrierte sich auf die Gegenwart. »Beenden Sie sein Leiden, Argel Tal.« Alle
drehten sich zu Ingethel um, da sie zu einem wortlosen, durchdringenden Geheul
ansetzte.


»Das war von den Göttern
vorbestimmt«, sagte sie schließlich und zeigte mit einer tätowierten Hand auf
Vendatha. »Lorgar ist der Suchende, der Lieblingssohn der Großen Mächte, und er
hat das zehnte Opfer gebracht. Die Segnung kann beginnen.«


Ein Rudel Cadianer kam
herbeigeeilt, mit verdreckten Händen zerrten sie an Vendathas goldener Rüstung,
um sie ihm von seinem sterbenden Leib zu ziehen. Argel Tal verpasste einem der
Schakale einen Tritt, der ihn von dem geschlagenen Custodes wegschleuderte, den
anderen drohte er mit seiner Klinge, woraufhin sie in letzter Sekunde vor ihm
zurückwichen, ganz so, wie es Aasfresser machten, wenn sie bei ihrem Festmahl
gestört wurden.


»Das war kein Opfer für Ihre
Blutmagie«, erklärte der Captain.


»Er hat eine Waffe auf den Sohn
des Imperators gerichtet, und für diese Sünde muss er sterben. Das ist alles.«
Argel Tal warf einen Blick über seine Schulter.


»Sire, wir müssen uns von hier
zurückziehen. Keine Antwort ist so etwas wert.« Lorgar schob die Kapuze nach
hinten, sah aber weder Argel Tal noch Ingethel an. Stattdessen ruhte sein Blick
auf der gegenüberliegenden Wand. Seine Lippen zog er dabei ein wenig kraus.


»Was ist das für ein
Geräusch?«, fragte der Primarch.


»Außer den Trommeln höre ich
nichts, Sire. Bitte, wir müssen aufbrechen.«


»Sie hören das nicht?« Lorgar
betrachtete seine beiden noch verbliebenen Söhne. »Keiner von Ihnen?« Ihr
Schweigen war für ihn Antwort genug, dann legte er eine Hand an seine Stirn.
»Ist das ... Gelächter?« Ingethel kniete inzwischen und zog immer noch an seinem
Gewand, während ihr Tränen über das Gesicht liefen. »Das Ritual ... Die Götter
kommen ... Es ist nicht vollendet ...« Jetzt endlich nahm der Primarch wieder
Notiz von ihr, auch wenn sein Blick immer noch etwas Entrücktes an sich hatte.
»Ich höre sie. Ich höre sie alle. So wie die Erinnerung an Gelächter. Wie die
vergessenen Gesichter von fernen Verwandten, die man sich ins Gedächtnis
zurückzurufen versucht.« Argel Tal schlug die beiden Klingen gegeneinander, das
dabei entstehende Kreischen war laut genug, um Lorgars Aufmerksamkeit auf sich
zu lenken.


»Sire«, grollte er. »Wir müssen weg von
hier.« Unendlich geduldig und unendlich ruhig schüttelte der Primarch den Kopf.
»Diese Entscheidung liegt nicht länger in unseren Händen. Es wurden Ereignisse
in Gang gesetzt. Weichen Sie von dem Custodes zurück, mein Sohn.«


»Aber, Sire ...«


»Ingethel sagt die Wahrheit.
Das alles war vorbestimmt. Der Sturm, der uns hier stranden ließ, die Schreie,
die uns gerufen haben. Die Angst, die Vendatha dazu veranlasste, uns zu
verraten. Alles ist Teil einer ... eines Plans. Es ist mir jetzt alles klar.
Die Träume. Das Geflüster. Jahrzehnt um Jahrzehnt um Jahrzehnt ...«


»Sire, bitte.« Lorgars
Gesicht wurde mit einem Mal von einem Wutausbruch verzerrt und entstellt.
»Gehen Sie fort von dem verräterischen Hund, sonst können Sie ihm auf dem nächsten
Speer Gesellschaft leisten. Haben Sie verstanden? Dieser Moment ist der, um den
sich alles dreht. Gehorchen Sie, oder ich werde Sie auf der Stelle töten.« Ein
Schatten huschte über Argel Tals Augen — ein Schatten, der von etwas
Verheerendem kündete, von etwas Zornigem, das die Vorstellungskraft eines jeden
Sterblichen überstieg.


Dann war der Moment vorüber,
die Dunkelheit zog sich zurück.


Argel Tal befolgte Lorgars
Befehl und trat ein paar Schritte von dem Custodes zurück, während er seine Schwerter
wegsteckte.


»Keine Antwort ist so etwas
wert«, sagte der Captain noch einmal.


Weder Xaphen noch Lorgar sahen
ihm in die Augen, stattdessen verfolgten sie mit, wie das Ritual zum Abschluss
gebracht wurde.


 


An dieser Stelle unterbrach
Lorgar die Mitschrift. Sein Lächeln wies einen Hauch von Melancholie auf.


»Glauben Sie, ich habe in dem
Moment gesündigt?« Argel Tal lachte finster und bitter. »Etwas wird zur Sünde, wenn
sterbliche Moral auf einen Verhaltenskodex trifft. Haben Sie gegen einen
Glauben gesündigt? Nein. Haben Sie Ihre Seele befleckt? Möglicherweise.«


»Aber Sie hassen mich, mein
Sohn. Ich höre es an Ihrer Stimme.«


»Ich glaube, die Verzweiflung
hat Sie blind werden lassen, Vater. Es war wohl kein Sadismus, aber Ihr
Verlangen nach der Wahrheit trieb Sie zur Gehässigkeit.«


»Und dafür hassen Sie mich.« Lorgar
hatte aufgehört zu lächeln. Sein Tonfall war bedrohlich, seine Augen strahlten
so viel Wärme aus wie ein Gefallener auf dem Schlachtfeld.


»Ich hasse, was ich mir ansehen
musste, weil ich von Ihnen dazu gezwungen wurde. Ich hasse die Wahrheiten, die wir
dem Imperium der Menschheit überbringen müssen. Aber vor allem hasse ich, was
im Dienst an Ihrer Vision aus mir geworden ist.« Argel Tal setzte das Grinsen
auf, das nicht seines war. »Aber wir könnten Sie niemals hassen, Lorgar.«


 


Vendatha lebte immer noch, als
sie ihn pfählten und ihn bei den anderen neun Opfern platzierten.


Aber zum Glück lebte er nicht
mehr allzu lange.


So bekam er nicht mehr die
Segnung zu sehen, die mit seinem Blut besiegelt wurde. Er sah nichts von dem,
was die Grenze zwischen dem Reich des Geists und der Welt des Fleischs überwand.


 


Ingethels zuckender Tanz war zu
Ende. Die junge Frau war schweißgebadet, ihr Haar klebte in nassen Locken an ihrem
Kopf, und ihr Körper glänzte im Feuerschein, als sei er dicht an dicht mit
Perlen besetzt. In ihren Händen hielt sie noch immer ihren hölzernen Stab,
dessen Spitze zur Form einer Mondsichel geschnitzt worden war.


Je ein tätowierter Gottredner
stand vor jedem der gepfählten Opfer und hielt eine einfache Tonschale in
seinen fahlen Händen, in der das Blut der Getöteten gesammelt worden war. Als
Ingethel zu ihnen ging, tauchte jeder der Schamanen einen Finger ins Blut und
zeichnete damit ein spiralförmiges Symbol auf ihre nackte Haut.


Es war gar nicht zu übersehen,
was das zu bedeuten hatte: Sie malten das Auge auf ihren Körper.


»Unglaublich«, sagte Lorgar. Er
schien unter Schmerzen zu leiden, die Adern in seinen Schläfen waren
angeschwollen und pulsierten.


»Ich kenne dieses Ritual«,
erklärte Xaphen. »Ich kenne es aus den alten Büchern.«


»Ja.« Der Primarch lächelte
angestrengt. »Das ist ein Echo einer uralten colchisianischen Zeremonie.
Königspriester ... die damaligen Herrscher ... wurden so bestimmt. Der Tanz der
Jungfrau, die Blutopfer, die Konstellationen auf ihrer Haut ... einfach alles.
Kor Phaeron würde das wiedererkennen, und Erebus ebenfalls. Beide werden so
etwas zuvor gesehen haben, vollzogen im Bund in den Jahren vor meiner Ankunft
auf Colchis.« Argel Tal hatte geglaubt, dass seine Kultur weit über derartiger
Dekadenz gestanden hätte. Lorgar musste diesen angewiderten Gedanken bemerkt
haben, da er sich zu ihm umdrehte und ihm einen mahnenden Blick zuwarf.


»Ich behaupte nicht, dass das
hier schön sein soll, Argel Tal. Es ist bloß notwendig. Sie denken, wir haben
solchen Aberglauben weit hinter uns gelassen? Ich muss Sie daran erinnern, dass
nicht jede Veränderung automatisch zum Guten erfolgt. Gebäude werden morsch,
Fleisch wird schwach, Erinnerungen verblassen. Das gehört alles zum Voranschreiten
der Zeit dazu. Würde man einen Weg finden, diese Dinge umzukehren, dann würde
man sie auch umkehren.«


»Wir sind hier, um nach
Beweisen für die Existenz von Göttern zu suchen, Sire. Kein Gott, der so etwas
von seinen Anhängern verlangt, kann es wert sein, angebetet zu werden.« Lorgar
wandte sich wieder der Zeremonie zu, während er seine Schläfen massierte.
»Dies, mein Sohn, sind die weisesten Worte, die irgendjemand gesprochen hat,
seit wir auf diese Welt gestoßen sind. Die Antworten, die ich hier gefunden
habe, entsetzen mich. Folter? Menschenopfer?« Der Primarch verzog das Gesicht,
als hätte er leichte Schmerzen. »Verzeihen Sie mir, ich rede einfach drauflos.
Mein Geist schmerzt. Ich wünschte, sie würden endlich aufhören zu lachen.« In
der Höhle hallte von den Wänden der Rhythmus der Trommeln wider, die Luft bebte
vom monotonen Gesang aus Hunderten von menschlichen Kehlen.


»Niemand lacht, Sire«, gab
Argel Tal zurück.


Lorgar lächelte seinen Sohn
mitleidig an. »Doch, sie lachen. Sie werden schon sehen. Lange dauert es nicht mehr.«
Ingethel ging zum letzten Gottredner in der Runde.


Der Schamane verteilte
Vendathas Blut auf ihrem Körper, indem er mit seinem Finger die Konturen der
Gezahnten Sonne auf dem Bauch der Frau nachzeichnete. Nachdem er seine Arbeit
erledigt hatte, kehrte die junge Frau zum Mittelpunkt der Insel zurück. Dort
blieb sie stehen, streckte die Arme zur Seite aus, warf den Kopf in den Nacken
und stand da, als hätte man sie in der Luft hängend gekreuzigt.


Das Trommeln wurde intensiver,
es war wie der Herzschlag eines Drachens, der sich immer weiter steigerte, bis
er aus seinem Rhythmus geriet. Der monotone Gesang wurde zu einem
hinausgebrüllten Klagelied, dessen Rufer die Hände nach oben streckten und ihr
Gesicht der Höhlendecke zuwandte.


Ingethels Füße hoben sich
langsam vom Boden, Blut lief in Strömen über ihre Beine und tropfte von den
Zehen auf den Fels.


Die Cadianer schrien. Alle
schrien sie, jeder Einzelne von ihnen.


Der Helm des Captains dämmte
die Audiorezeptoren, um die Lautstärke auszugleichen, doch es änderte sich nichts.


Lorgar schloss die Augen, die
Fingerspitzen ruhten immer noch an seinen Schläfen.


»Hier kommt es.«


 


Die Ankunft wurde vom Gestank
nach Blut angekündigt, einem unglaublich intensiven Gestank, so eindringlich und
sauer wie umgegangener Wein. Der Gestank überschwemmte Argel Tal mit solcher
Gewalt, dass er zu würgen begann. Xaphen wandte sich ab, und Lorgars Augen waren
weiterhin geschlossen, so dass nur Argel Tal mit ansah, was sich als Nächstes
abspielte.


Ingethel schwebte wie eine
schwerelose Gekreuzigte in der Luft und starb innerhalb von Sekunden tausend Tode.
Unsichtbare Kräfte fielen über sie her, rissen ihr die Haut in Fetzen vom Leib
und ließen sie mit einem nassen Klatschen auf dem Boden landen.


Blut lief ihr aus Mund, Augen,
Ohren und Nase und jeder anderen Körperöffnung. Sie ertrug das nur ein paar
Sekunden lang, bis das, was von ihr noch übrig war, einfach zerrissen wurde.
Ihre Muskeln platzten auf, Fleisch und Blut regneten auf den Primarchen und
seine Söhne herab.


Ihr Skelett hing danach noch
einen Augenblick lang in der Luft, doch dann zerbrach es in tausend Stücke,
begleitet von dem Geräusch zerschlagener Keramik. Knochensplitter prallten wie
ein Hagelsturm von Argel Tals Rüstung ab.


Der Stab der Jungfrau landete
scheppernd auf dem Boden.


Lorgar, sagte die Kreatur, die inmitten
der Überreste der jungen Frau Gestalt annahm.


 


Lorgar legte den Federkiel auf
das Pergament und schloss die Augen — ein Spiegelbild jenes Moments in der
Höhle, der sich für Argel Tal vor Monaten abgespielt hatte, während er für den Primarchen
erst ein paar Tage her war.


»Ich verfluche die Wahrheit,
die wir entdeckt haben«, räumte er ein. »Ich verfluche die Tatsache, dass wir
uns bis an den Rand der Realität begeben hatten, nur um dann festzustellen, dass
uns Hass und Verdammnis aus dem Abgrund entgegenstarren.


»Die Wahrheit ist oft hässlich.
Deshalb glauben die Menschen an Lügen, denn die bieten ihnen etwas Schönes.« Das
Geschöpf, das Argel Tal war und doch nicht war, setzte seine Schilderung fort.


 


Der Primarch schlug die Augen
auf und schaute in das Antlitz der Zukunft.


Es überragte sie alle, es war
sogar größer als Lorgar.


Mit den asymmetrischen Augen
über dem aufgerissenen Maul sah es auf sie herab. Die Cadianer verhielten sich
so ruhig und reglos, dass sich die Word Bearers nicht sicher sein konnten, ob
außer ihnen noch irgendetwas in der Höhle lebte.


Taktische Daten liefen über
Argel Tals Augenlinsen, als seine Zielerfassungssensoren hektisch hin und her
irrten, unablässig darum bemüht, die Kreatur zu erfassen. Jeder Versuch
scheiterte jedoch. Dort, wo sein Retina-Display ihm für gewöhnlich Analysen zur
Panzerung und Anatomie des Gegners lieferte, blinkte überall nur die
colchisianische Rune auf, die Unbekannt bedeutete.


Xaphen hatte offenbar das
gleiche Problem wie er. »Ich kann es nicht erfassen. Es ist ... nicht da!«


Oh, aber ich bin da.


»Haben Sie das gehört?«, fragte
der Ordenspriester.


Argel Tal nickte, auch wenn
seine Audiorezeptoren keine Veränderungen hatten feststellen können.


Er löste die magnetische Klammer,
die seinen Bolter in der Position an der Hüfte hielt, dann zielte er auf das Ding.
Als sich eine goldene Hand auf die Waffe legte und sie behutsam nach unten
drückte, zuckte er unwillkürlich zusammen.


»Nein«, flüsterte Lorgar. Die
Augen des Primarchen glänzten, aber Argel Tal war sich nicht sicher, ob das ein
Vorbote für Tränen war, die er vergießen wollte.


Lorgar, sagte die Kreatur, woraufhin
sich der Primarch wieder ihr zuwandte.


Vier Arme streckten sich aus
dem schlanken Rumpf hervor, jede lief in eine Klauenhand aus. Der Unterleib war
eine Kreuzung aus Schlange und Wurm, das graue Fleisch wurde von dicken Adern
durchzogen. Das Gesicht bestand fast nur aus dem weit aufgerissenen Maul, das
mit wirren Reihen aus selachimorphen Zähnen bestückt war.


Das Ding war eine biologische
Unmöglichkeit, eine Lüge der Evolution.


Es stand nie still, es hielt
nie inne, nicht mal für einen winzigen Moment. Adern pulsierten unter der
verfärbten Haut und ließen den Pulsschlag erkennen, die Klauenhände öffneten
und schlossen sich unablässig — bis auf eine Hand, da die Ingethels Ritualstab
umklammert hielt.


Ein Auge war tief eingesunken
und verschwand fast in dem schmutzigen, verfilzten Fell. Das andere war so sehr
geschwollen, als würde es jeden Moment aufplatzen, außerdem hatte es das
kränkliche Orange einer sterbenden Sonne angenommen.


Nichts war von der jungen Frau
geblieben, und das, was sich vor ihnen aufgebaut hatte, ließ keinen Rückschluss
auf sein Geschlecht zu.


Ich bin Ingethel die
Aufgestiegene, sagte
das Ding, dessen lautlose Stimme wie das Gemurmel aus hundert Kehlen
gleichzeitig klang.


Argel Tals Blick wanderte wie
von selbst zu den geschwungenen, geschwärzten Knochen, die von den
Schulterblättern der Kreatur nach außen reichten.


Flügel, dachte er. Flügel aus schwarzen
Knochen.


Ja, Flügel. Die Menschheit
macht sich immer etwas vor, was Engel angeht. Die Wahrheit ist hässlich, Lügen
sind schön. Also machen die Menschen aus den Götterboten etwas Schönes. Damit
gibt es keine Angst. Es sind nette Lügen, Lügen von weißen Schwingen.


»Du bist kein Engel«, sprach
Argel Tal laut aus.


Und du bist nicht der erste
Colchisianer, der bis zu dieser Welt vorgedrungen ist. Khaane, Fezen, Slanat,
Narag. Alle kamen sie her, schon vor Jahrtausenden, alle hergeführt von
Engelsvisionen.


»Du bist kein Engel«,
wiederholte Argel Tal und hielt seinen Bolter fester umklammert.


Es gibt keine Engel. Und es hat
sie auch nie gegeben.


Aber ich überbringe das Wort
der Götter, so wie Engel das machen müssen. Such nach dem Kern der Wahrheit im Herzen
der Menschheitslügen. Dort wirst du mich sehen.


Meine Art. Engel. Die Kreatur blinzelte, das
geschwollene Auge ließ das jedoch nicht zu, während das winzige andere Auge für
einen Moment unter feuchtem, faltigem Fleisch verschwand.


Engel. Dämonen. Nur Worte.
Weiter nichts.


Lorgar trat vor, der ohne ein
Crozius in seinen Händen auf Argel Tal irgendwie nackt wirkte.


»Woher kennst du mich?«


Du bist der Auserwählte. Du
bist der Lieblingssohn der Mächte. Dein Name hallt seit undenkbaren Zeiten in
unserem Reich wider, getragen von den Winden der Schreie der Niegeborenen.


»Ich verstehe nicht, was das
heißen soll.«


Aber du wirst es noch
verstehen. Es gibt Lektionen, die du lernen musst. Dinge, die dir gezeigt
werden müssen. Ich werde dich führen. Aber eine Lektion muss zuvor erledigt
werden.


Ingethel deutete mit je einer
Klaue auf Xaphen und Argel Tal.


Deine Söhne, Lorgar. Gib mir
ihr Leben.


»Du verlangst viel von mir«,
erwiderte der Primarch.


»Du verlangst mein Vertrauen
und die Seele meiner Söhne, dabei schulde ich dir gar nichts. Du bist ein
Geist, ein Dämon, du bist Aberglaube, geboren aus einem Albtraum und in
fleischliche Form gebracht.« Während er redete, ging Lorgar um die Kreatur
herum, ohne Angst oder zumindest Zurückhaltung erkennen zu lassen.


Argel Tal bemerkte eine leichte
Anspannung in den Fingern des Primarchen. Der Urizen wünschte sich, mit seinem
Crozius auszuholen, das er gar nicht bei sich trug.


Du kennst die Urtümliche
Wahrheit. Du weißt, dass ein Geheimnis hinter den Sternen verborgen liegt. Du
weißt, diese Galaxis ist nicht gottlos. Die Götter, die du suchst, sind die
Mächte, die dich zu mir geschickt haben.


Lorgars engelsgleiche Miene
nahm ein geduldiges Lächeln an.


»Ich könnte auch meinen Söhnen
ein einziges Wort sagen, und dann würden ihre Waffen diesem Zaubertrick ein
Ende setzen.«


Ingethels Unterkiefer zuckte,
die Zähne schlugen in grotesker Asymmetrie aufeinander. Argel Tal hatte diesen Gesichtsausdruck
schon früher gesehen, bei Ratten und anderen Tieren dieser Art, wenn sie in eine
Falle geraten waren.


Deine Blutsöhne können mir kein
Ende bereiten.


»Sie haben allem anderen ein
Ende bereitet, das ihnen diese Galaxis in den Weg geworfen hat«, konterte der Primarch
mit unüberhörbarem Stolz in der Stimme. Argel Tal und Xaphen hoben gleichzeitig
ihre Bolter und zielten auf die Augen der Kreatur.


Ich bringe dir die Antworten,
nach denen du schon dein Leben lang suchst. Wenn du die Menschheit erleuchten möchtest,
wenn du der Architekt des Glaubens sein möchtest, der die Menschen rettet, dann
...


»Genug davon. Erklär mir, warum
du mir meine Söhne wegnehmen willst.« Das Ding bewegte sich ruckartig von der
Stelle, der schlangengleiche Schwanz hinterließ eine Spur aus dicklicher,
klebriger Masse auf dem Steinboden. Im nächsten Augenblick hatte es sich direkt
vor Lorgar aufgebaut und sah auf den Primarchen herab.


Lorgar zuckte trotz der
unerwarteten Bewegung nicht zusammen, sondern hob lediglich den Kopf, um dem
Ding ins Gesicht zu sehen.


Das Große Auge. Ich werde sie
in den Sturm führen, in das Reich der Mächte. Das ist der erste Schritt, vom
Schicksal selbst so niedergeschrieben. Sie werden mit Antworten zurückkehren.
Sie werden mit Waffen zurückkehren, die du benötigst. Deine Zeit wird kommen,
Lorgar. Aber jetzt verlangen die Mächte nach deinen Söhnen, und ich werde sie
dort hinbringen, wo sie hingehen müssen.


»Ich werde sie nicht für
Antworten opfern.« Ingethels Zähne schlugen aufeinander, als ein Zittern durch
die Kiefer fuhr, das nichts anderes bedeutete, als dass das Ding vergnügt
kicherte.


Glaubst du das wirklich? Nichts
ist für dich wichtiger als die Wahrheit. Die Mächte kennen das Herz ihrer Söhne.


Sie wissen, was du tun wirst,
bevor du es tust. Wenn du Erleuchtung willst, dann wirst du diesen ersten
Schritt unternehmen.


»Wenn ich mich damit
einverstanden erkläre, wirst du ihnen dann etwas antun?« Ingethel drehte den
bestialischen Kopf zur Seite und musterte die beiden Krieger mit unmenschlichen
Augen.


Ja.


 


Es war keine leichte
Entscheidung.


Wie üblich zog sich der
Primarch zurück, um nicht vom Alltagsgeschäft der Flotte und von unbedeutenden
Verantwortlichkeiten abgelenkt zu werden. Die Abgeschiedenheit suchte er
diesmal in den Höhlen unter der Oberfläche von Cadia.


Argel Tal und Xaphen kehrten
unterdessen zu ihren Thunderhawks zurück und stellten dabei fest, dass sich beide
eigentlich viel zu sagen hatten, aber keiner von gewillt war zu reden. Während
der Ordenspriester eine kurze Zusammenfassung der bisherigen Ereignisse per Kom
an die Schiffe im Orbit übermittelte, übernahm Argel Tal die Aufgabe, auf einem
gesicherten Kanal Aquillon auf den neuesten Stand zu bringen.


Fast eine Stunde später ging
der Captain die Rampe hinunter, stand wieder in der einsamen, öden Ebene und betrachtete
den Himmel, der violette Wellen schlug.


Incarnadine, der stets schweigsame Wächter,
hatte in der Nähe Stellung bezogen, um die Umgebung zu beobachten. Argel Tal
salutierte ihm, aber der Roboter zeigte keine Reaktion. Neben ihm hielt sich Xi-Nu
73 auf, der gereizt etwas in einem unverständlichen Maschinencode von sich gab.
Etwas in seinen Datenanzeigen musste ihn so aufgebracht haben. Aber in diesem
Moment gab es wohl kaum etwas, das den Word Bearer noch weniger hätte
interessieren können als die Launen von Xi-Nu 73.


Als Xaphen wieder zu ihm stieß,
fiel es Argel Tal schwer, seinem Bruder in die Augen zu sehen. Stattdessen
brachte er seinen gepanzerten Stiefel über einem der aufgeblähten zwölfbeinigen
Käfer in Position, die überall in der Einöde zu finden waren, und zertrat ihn,
begleitet von einem feuchten Knacken.


»Welche Lügen haben Sie den
Augen des Imperiums erzählt?«, fragte der Ordenspriester.


»Eine lange und detaillierte
Geschichte, die mir nur mit Widerwillen über die Lippen kam, so übel war sie
ausgefallen. Eine cadianische Sekte hat uns aus Verbitterung angegriffen, und
Ven starb dabei zusammen mit Deumos, Tsar Quorel und Rikus.«


»Sind sie als Helden gefallen?«


»Oh, auf jeden Fall. Man wird
sie in Liedern besingen, und in Legenden wird man bis in alle Ewigkeit von
ihrem heroischen Ende erzählen.« Er spuckte Säure auf den Boden.


Xaphen schnaubte leise, dann
verstummten beide wieder.


Die beiden Astartes sahen
hinauf zum befleckten Himmel, da keiner von ihnen als Erster auf das nächste,
unvermeidliche Thema zu sprechen kommen wollte. Schließlich war es aber Argel
Tal, der einen Vorstoß wagte.


»Wir haben die Legion
aufgeteilt und sind bis an den Rand der Galaxis vorgedrungen, und alles nur, um
... das hier vorzufinden. Die Alte Art von Colchis hatte doch recht. Dämonen,
Blutopfer, fleischgewordene Geister. All das ist real. Und jetzt hält sich
Aurelian irgendwo da draußen auf, beratschlagt sich mit dieser Kreatur und überlegt,
ob er unsere Seelen für noch hässlichere Antworten verkaufen soll. Wenn das
Erleuchtung bedeutet, Bruder, dann ist es vielleicht manchmal doch besser, von etwas
keine Ahnung zu haben.«


Xaphen drehte sich zu ihm um.
»Wir haben uns gegen den Imperator gestellt, um diese Wahrheiten in Erfahrung
zu bringen. Wir haben uns über seine Erlasse hinweggesetzt, auch wenn wir uns
dabei an den Wortlaut der Gesetze gehalten haben. Nun ist ein Custodes tot, und
imperiale Klingen haben imperiales Blut vergossen. Es gibt kein Zurück mehr.
Sie wissen, wie sich der Primarch entscheiden wird.« Argel Tal musste an
Vendathas Worte denken. »Die Wahl, die Sie mir geben, ist keine Wahl.«


»Es wird ihm das Herz brechen,
sich so zu entscheiden«, sagte der Captain.


»Aber er wird uns ins Auge
schicken.«
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DIE WAHL FIEL AUF DIE ORFEOS KLAGELIED, ein
schnittiger, aggressiver Leichter Kreuzer unter dem Kommando von Kapitän Janus
Sylamor, die für ihren Eifer und ihre Hartnäckigkeit berühmt war. Als die
Entscheidung des Primarchen die 1301. erreichte, hatte sich Sylamor mit ihrem
Schiff bereits freiwillig gemeldet, noch bevor Lorgars von Störungen
überlagerte Kom-Mitteilung mit dem traditionellen Segen abschließen konnte, mit
dem er jede seiner Ansprachen an die gesamte Flotte beendete.


Sylamors Erster Offizier war
von ihrem Eifer längst nicht so angetan, und er machte sie auch darauf
aufmerksam, dass es sich um den größten und verheerendsten Warpsturm handelte,
dem sie je begegnet waren und der je in der Geschichte der Spezies verzeichnet
worden war.


Es ging hier um eine Anomalie
von den Ausmaßen der legendären Stürme, die in den Jahrhunderten vor dem Großen
Kreuzzug die Welten der Menschheit voneinander abgeschnitten hatten.


Sylamor schnalzte daraufhin mit
der Zunge — eine Angewohnheit, die auftrat, wenn ihre Geduld überstrapaziert
worden war — und sagte ihm, er solle die Klappe halten. Das begleitende Lächeln
konnte nur von denjenigen als freundlich bezeichnet werden, die sie nicht allzu
gut kannten.


Das Abreisefenster wurde für
die Zeit des Sonnenaufgangs über dem Ödland festgelegt, womit praktisch nur Zeit
für die allerwichtigsten Vorbereitungen blieb. Graue Waffenschiffe steuerten
den bescheidenen Hangar der Klage an und lieferten einen Astartes-Trupp
nach dem anderen ab. Lagerräumlichkeiten wurden leergeräumt, um Platz für die
Word Bearers, ihre Munitionskisten, die Wartungsservitoren sowie für ein
Kontingent der Legio Cybernetica zu schaffen, das die Siebte Kompanie
begleitete und dabei von einem gereizten Tech-Adepten namens Xi-Nu 73 angeführt
wurde.


Die Begrüßung fiel knapp und
kurz aus. Fünf Astartes marschierten auf die Brücke, Sylamor erhob sich von
ihrem Thron, um sie zu empfangen. Jeder nannte Namen und Dienstgrad — ein
Captain, ein Ordenspriester, drei Sergeants — und salutierte vor ihr. Sie
reagierte entsprechend und stellte ihre Brückencrew vor.


Es lief höflich, aber frostig
ab, und nach wenigen Minuten war alles vorüber.


Erst als die Astartes danach
weiter auf der Brücke verharrten, bekam Sylamor das Gefühl, dass man in ihr
Territorium eingedrungen war. Dennoch ließ sie sich nichts anmerken und ging
die letzten Punkte der Checkliste durch, wobei sie mit ihrem Stock mit
Silbergriff nacheinander auf jede Station zeigte.


»Antrieb.«


»Maschinen«, erwiderte der
Erste Offizier. »Aye.«


»Auspex.«


»Aye, Ma'am.«


»Schilde.«


»Schilde bereit.«


»Waffen.«


»Waffen, aye.«


»Geller-Feld.«


»Geller-Feld, aye.«


»Ruder.«


»Ruder in Bereitschaft, Ma'am.«


»Alle Stationen melden volle
Bereitschaft«, ließ sie den Captain der Word Bearers wissen. Das entsprach
nicht ganz der Wahrheit, und Sylamor konnte nur hoffen, dass sie sich nicht
durch einen falschen Tonfall verriet. Es stimmte, dass alle Stationen ihre
Bereitschaft gemeldet hatten, aber in der letzten Stunde waren Berichte zu ihr durchgedrungen,
dass es auf den unteren Decks zu Unruhen gekommen war, die mit brutaler Gewalt
niedergeschlagen werden mussten. Außerdem hatte es einen Selbstmord gegeben.
Der Astropath des Schiffs hatte darum gebeten, auf ein anderes Schiff versetzt
zu werden. (»Bitte abgelehnt«, hatte Sylamor entgegnet und sich gewundert: Für
wen im Namen des Imperators hält er sich denn, dass er überhaupt so ein
Ansinnen an mich richtet?) Der Navigator war nach eigenen Worten mit »einem
intensiven mentalen Abblocken beschäftigt, um seine fundamentale Quintessenz zu
bewahren«. Sylamor war sich ziemlich sicher, dass sie nicht mal wissen wollte,
was das zu bedeuten hatte.


Anstatt aber all diese Details
an den hünenhaften Astartes auf ihrer Brücke weiterzugeben, nickte sie ihm nur knapp
zu und sagte: »Alle Stationen melden Bereitschaft.« Der Astartes richtete die
schrägen blauen Augen seines Helms auf sie und erwiderte das Nicken. »In Kürze
wird ein letztes Schiff andocken. Sorgen Sie dafür, dass Ihre Leute den Hangar
räumen, sobald sich das Schiff nähert.« Ihre hochgezogene Braue verriet, was
sie von dieser unorthodoxen Forderung hielt. Und für den Fall, dass das nicht
genügte, ergänzte sie dann noch: »Wird. erledigt. Und jetzt verraten Sie mir
auch noch den Grund.«


»Nein«, warf ein anderer
Astartes ein, der ihr als Sergeant Malnor vorgestellt worden war. »Führen Sie
nur Ihren Befehl aus.« Der Captain Argel Tal gab seinem Bruder ein Zeichen, er
solle den Mund halten.


»Das letzte Waffenschiff wird
eine Kreatur an Bord bringen. Es ist für uns alle am besten, wenn so wenige wie
möglich von Ihrer Besatzung damit in Kontakt kommen.« Der Erste Offizier
räusperte sich unüberhörbar, mehrere Crewmitglieder drehten sich auf ihren
Plätzen in Richtung Thron um, wo Sylamor saß und zweimal zwinkerte.


»Ich werde keine Anwesenheit
von Xenos-Kreaturen auf meinem Schiff dulden.«


»Ich habe kein Wort davon
gesagt, dass es sich um eine Xenos-Kreatur handelt«, betonte Argel Tal. »Ich
sprach nur von einer Kreatur. Meine Krieger werden sie zur Brücke eskortieren.
Sobald wir uns auf den Weg gemacht haben, wird keiner von Ihnen diese Kreatur
ansehen. Konzentrieren Sie sich stattdessen ganz auf Ihre Aufgaben. Meine Leute
werden im Steuerbordhangar warten und Sie informieren, sobald sich das
Waffenschiff nähert.«


»Die De Profundis ruft
uns«, meldete der Offizier an der Kom-Konsole.


Die Word Bearers knieten sich
hin und senkten den Kopf.


»Nehmen Sie den Ruf entgegen«,
sagte Sylamor. Unbewusst hob sie eine Hand, um sich davon zu überzeugen, dass
ihre Frisur in Ordnung war, dann zog sie ihre Uniform glatt. Die anderen
Brückenoffiziere folgten ihrem Vorbild, strichen über die Schulterklappen und
stellten sich etwas gerader hin.


Der Occulus zeigte eine Ansicht
des Kommandodecks auf der De Profundis, wo der Primarch und
Flottenmeister Torvus in stolzer Haltung Seite an Seite standen. »Hier ist das
Flaggschiff«, meldete sich Torvus. »Erfolgreiche Jagd, Orfeos Klagelied.«


»Vielen Dank, mein Herr«,
erwiderte Sylamor.


Betretenes Schweigen schloss
sich an, da von keiner Seite mehrgesagt wurde, bis sich Argel Tal zu Wort
meldete. »Sire?«


»Ja, mein Sohn?« Lorgars
Lächeln war ehrlich gemeint, doch das Knistern im Kom störte seine sanfte
Stimme.


»Wir werden mit den Antworten
zurückkehren, die die Legion benötigt. Sie haben mein Wort ...« Dabei deutete er
auf das Pergament, das an seinem Schulterschutz festgemacht war. »... und
meinen Augenblickseid.« Das Lächeln wich nicht von den bemalten Lippen des Primarchen.
»Ich weiß, Argel Tal. Erheben Sie sich bitte, ich kann nicht zulassen, dass Sie
in einem solch historischen Moment vor mir knien.« Die Word Bearers richteten
sich wieder auf, dann nickte Argel Tal Kapitän Sylamor zu. »Das letzte Schiff
hat angedockt, meine Krieger bringen die Kreatur jetzt auf die Brücke. Wir
können starten, Kapitän.« Ein Zittern fuhr durch das Schiff, als die Maschinen
gestartet wurden, dann ließ die Orfeos Klagelied den Planeten hinter
sich zurück und nahm Kurs auf die Ausläufer des Sturms.


»Drei Stunden, bis wir den
äußersten Rand des Sturms erreichen«, meldete einer der Steuerleute.


Argel Tal hielt den Bolter in
seinen Fäusten und wartete darauf, dass sich die Tür zur Brücke wieder öffnete.


»Wenn der Gefangene eintrifft,
sehen Sie ihn nicht an«, sagte er zwar an jeden gerichtet, ohne jedoch
irgendeinen der Anwesenden direkt anzusehen. »Es geht hier nicht um Anstand
oder Höflichkeit. Sehen Sie ihn nicht an. Schauen Sie ihm nicht in die Augen,
und versuchen Sie, so wenig wie möglich von seinem Geruch einzuatmen.«


»Ist diese Kreatur giftig?«,
wollte Sylamor wissen.


»Sie ist gefährlich«, erwidert
der Word Bearer nur. »Wenn ich sage, dass diese Verhaltensmaßregeln Ihrer
Sicherheit und Unversehrtheit dienen, dann meine ich das auch exakt so. Sehen
Sie die Kreatur nicht an, nicht mal ihr Spiegelbild in einer Konsole oder auf
einem Monitor. Wenn sie spricht, konzentrieren Sie sich auf alles, nur nicht
auf ihre Worte. Sollte Sie in der Gegenwart der Kreatur Schwindel oder Übelkeit
verspüren, dann verlassen Sie sofort Ihren Posten.« Sylamors Lachen hätte
falscher nicht sein können. »Sie machen meine Leute nervös, Captain.«


»Tun Sie bitte nur, was ich
Ihnen sage.« Ihre Nackenhaare sträubten sich, da sie es nicht gewöhnt war, dass
man ihr auf ihrer eigenen Brücke Vorschriften machte. »Natürlich, mein Herr.«


»Verhalten Sie sich nicht so
beleidigt, Janus«, sagte der Word Bearer und zwang sich zu einem wärmeren
Tonfall, der aber von den Kom-Lautsprechern prompt neutralisiert und fast ins
Gegenteil verkehrt wurde. »Vertrauen Sie mir einfach.« Als die Tür schließlich
aufging, breitete sich augenblicklich der Gestank auf der Brücke aus, der etliche
menschliche Crewmitglieder zum Würgen brachte.


Bemerkenswert war, dass sich
von der gesamten Brückencrew nur eine Person umdrehte, als ein kompletter Trupp
Word Bearers die Kreatur auf die Brücke eskortierte — und diese eine Person war
Kapitän Janus Sylamor.


Ein ungewollter Verstoß gegen
ihr vor wenigen Minuten gegebenes Versprechen brachte sie dazu, in dem Moment
einen Blick zur Tür zu werfen, als die sich öffnete und die Kreatur im
Lichtschein der Leuchtgloben draußen im Gang als Silhouette sichtbar wurde.
Augenblicklich musste sie sich so übergeben, was so plötzlich geschah, dass sie
nicht mal Zeit hatte, den Mund zu öffnen.


Dann sank sie auf alle viere
und erbrach den zu sich genommenen morgendlichen Kaffee und die Trockenration auf
den Deckboden.


»Ich habe Sie gewarnt«, sagte
Argel zu ihr, ohne den Blick von der Kreatur abzuwenden.


Ihre Antwort bestand darin,
dass sie sich noch einmal übergab und schließlich auf dem Boden kauerte,
während ihr ein Speichelfaden an der Lippe hing.


Ingethel bahnte sich mit
Schlangenbewegungen ihren Weg über die Brücke und hinterließ auf dem Boden eine
farblose Schleimspur. Das Tippen des Ritualstocks auf dem Metallboden verlieh
dem schmatzenden Geräusch, mit dem sich das schmierige Fleisch über das Deck
schob, etwas Rhythmisches.


Offiziere verließen ihre Posten
am Thron des Kapitäns, machten keinen Hehl aus ihrer Abscheu vor dem Ding und
hielten sich Mund und Nase zu. Weitere Crewmitglieder mussten sich erbrechen,
als Ingethel näher kam, aber die Kreatur schien davon keine Notiz zu nehmen.


Ihre Augen starrten stur gerade
auf den Sturm, der auf dem Occulus zu sehen war.


Sylamor stand wieder auf,
nachdem sie die von Argel Tal angebotene Hand angenommen hatte.


»Was haben Sie auf meine Brücke
gebracht, Captain?«


»Es wird uns führen. Bei allem
Respekt, Janus, aber würden Sie sich jetzt bitte den Mund abwischen und Ihre Pflicht
tun? Vielleicht werden Sie das nächste Mal darauf hören, was ich sage.« Sie
kannte Argel Tal gut genug von verschiedenen Treffen des Flottenkommandos, deshalb
wusste sie, dass diese schroffe Art für ihn alles andere als typisch war. Von
allen Kommandanten der Word Bearers war er immer der zugänglichste gewesen, und
er war am ehesten bereit gewesen, sich die Sorgen und Bedenken der menschlichen
Offiziere anzuhören.


Sie sagte nichts, sondern
nickte nur, während sie bemüht durch den Mund atmete, um den obszönen Gestank nicht
riechen zu müssen, der ihre Übelkeit nur noch weiter steigerte. Dabei war das
Widerwärtige an dem Geruch nicht mal das Schlimmste, es war die Vertrautheit damit.


Als junges Mädchen hatte sie
einen Ausbruch von Lungenfäulnis in ihrem Dorf auf Colchis überlebt, und sie
war eine von den Wenigen gewesen, die die Ankunft einer Gruppe von
Begräbnispriestern aus der Stadt der Grauen Blumen miterlebt hatten. Im Verlauf
eines einzigen Tags errichteten sie einen großen Scheiterhaufen, um die Toten zu
säubern, bevor sie deren Asche in der Wüste verstreuten. Der Gestank dieses
Feuers war ihr niemals aus der Nase gegangen, und als er nun zu ihr zurückkehrte,
hatte sie alle Mühe, nicht an der Wolke zu ersticken, die diese Kreatur
verbreitete.


Ein sonderbares Tropfen lenkte
ihre Aufmerksamkeit auf das Deck neben der Kreatur, dabei sah sie, wie aus den
Muskelfalten des schlangenartigen Unterleibs eine fettige, trübe Flüssigkeit zu
Boden tropfte und den Stahl an der jeweiligen Stelle ausbleichte.


»Volle Fahrt voraus«, sagte
Sylamor und musste schlucken.


Ein Zittern durchfuhr die Orfeos
Klagelied, die im gleichen Maß eifrige Jägerin wie auch interessierte
Erforscherin war, dann beschleunigte das Schiff. Der Sturm auf dem Occulus
wurde allmählich größer, je näher sie seinem Rand kamen.


»Haben die Auguren des
Flaggschiffs es eigentlich geschafft, das betroffene Gebiet flächenmäßig zu
bestimmen?«, fragte sie.


Im Großen Auge befinden sich
Tausende und Abertausende von Sonnensystemen.


Sie erstarrte und wurde bleich.
»Ich ... ich habe eine Stimme gehört.«


»Ignorieren Sie sie«, befahl
Argel Tal.


Du kannst mit deinem
sterblichen Schiff hundertmal so lang durch diese Tiefen segeln, wie du alt
werden kannst, und trotzdem wirst du nur einen Schatten von seiner ganzen
Pracht sehen.


»Ich höre sie immer noch ...« Argel
Tal stieß ein tiefes Knurren aus, dann drehte er den Kopf zur Kreatur um.
»Spiel nicht mit deren Leben«, sagte er. »Du wurdest gewarnt.«


Keiner von denen wird diese
Reise überleben. Du bist ein Narr, wenn du etwas anderes glaubst.


»Hat diese Stimme gerade gesagt
…«


»Sie hat gar nichts gesagt«, unterbrach
Argel Tal ihr Gestammelt.


»Ignorieren Sie die Stimme. Konzentrieren
Sie sich, Janus. Erledigen Sie Ihre Pflicht, und lassen Sie uns den Rest
machen. Ich werde nicht zulassen, dass diese Kreatur Ihnen oder einem Ihrer
Besatzungsmitglieder etwas antut.«


Sie glaubt dir nicht.


»Sei ruhig, du falscher Engel!«


Sie weiß, dass du lügst. Du
hörst ihren Herzschlag so deutlich wie ich. Sie hat Angst, und sie weiß, dass
du sie belügst.


Auf der anderen Seite übergaben
sich zwei Arbeiter über ihre Konsolen. Ein anderer brach an seiner Station zusammen,
Blut lief ihm als träges Rinnsal aus den Ohren.


»Wird das so weitergehen?«,
wollte Sylamor wissen, die sich alle Mühe gab, nicht über Argel Tals Schulter
hinweg das Ding anzusehen. Sie hoffte, dass ihre Stimme nicht zitterte.


Der Word Bearer antwortete
nicht sofort. »Ich glaube ja«, erwiderte er schließlich.


Einer der Steuerleute zuckte
auf seinem Platz und schlug sich den Kopf an der Rückseite des Throns auf. Er
brachte noch ein schwaches Heulen heraus, dann bekam er einen Krampfanfall.


Dass er nicht von seinem Stuhl
fiel, lag einzig an dem Gurt, den er angelegt hatte.


»Medizinisches Team auf die
Brücke«, befahl Sylamor.


Ihre Geduld war nahezu
aufgebraucht, als einer ihrer Adjutanten-Servitoren selbst die Stecker
herauszog und begann, sich quälend langsam über den Boden zu schleppen. Dieser
Servitor verfügte über keine Beine mehr, sie waren ihm chirurgisch entfernt
worden, damit er leichter zu jeder Zeit auf seinem Posten bleiben konnte.


Als er sich nun aus der
bronzenen Halterung gedrückt hatte und über das Deck robbte, da konnte Kapitän
Sylamor zunächst nichts anderes tun, als dem noch nie dagewesenen Geschehen
fassungslos zuzuschauen. Der augmetische Diener zog Drähte und Kabel hinter
sich her, dickflüssiges Öl tropfte aus seiner Nase.


»Beim Blut des Imperators«, fluchte
sie. »Zurückbleiben! Alle zurückbleiben!« Sie erledigte den Servitor
persönlich, indem sie dem armen Ding eine Pistolenkugel in den Hinterkopf
jagte, dann ließ sie ihn sofort von zwei Helfern von der Brücke bringen.


Der Kom-Offizier drehte sich zu
ihr um, als sie an ihm vorbei zur Brücke zurückkehrte. »Hören Sie das?«, fragte
er.


»Ein Kontakt? Ein anderes
Schiff?«


»Nein.« Er hielt den Ohrstecker
fest, seine Miene wirkte vor Konzentration verfinstert. »Ich kann ihn hören,
Kapitän.«


»Wen können Sie hören?«,
gab sie zurück. Ihre Gereiztheit gewann die Oberhand über ihr Unbehagen.


Janus kannte Arvas seit über
einem Jahrzehnt, und an einem Abend vor vier Jahren hatte ihn dank vier
Flaschen silbernen yndonesischen Weins bedauerlicherweise noch viel besser kennengelernt.
Trotz dieses einmaligen Ausrutschers zählte er nach wie vor zu fähigsten und
loyalsten Mitgliedern ihrer Crew. »Sagen Sie mir, wen Sie hören, Leutnant.« Er
versuchte seine Konsole neu einzustellen, indem er verschiedene Einstellungen
veränderte. »Ich kann Vanic sterben hören. Er schreit, aber nicht lange. Der
Rest ist weißes Rauschen.« Er hielt ihr seinen Ohrhörer hin. »Sie können Vanic
sterben hören. Er schreit, aber nicht lange.« Zögerlich griff sie nach dem
Ohrhörer. Neben Arvas stand Kom-Offizier Vanic, der sie anzulächeln versuchte.


Unbehagen stand ihm in das
füllige Gesicht geschrieben.


Plötzlich zog Arvas seine
Handfeuerwaffe und jagte vier Kugeln in den Bauch des anderen Mannes.
Beißendes, heißes Blut traf Sylamor ins Gesicht, als Vanic schreiend
zusammenbrach.


»Jetzt hören Sie es auch«, sagte Arvas
zu ihr.


Sylamor blieb keine Zeit, um zu
reagieren, da sie von einem dunkelgrauen Schemen zur Seite gestoßen wurde.


Ehe sie wusste, wie ihr
geschah, wurde Arvax von Argel Tal am Hals gepackt und hochgehoben, woraufhin
er mit Armen und Beinen zu rudern begann. Ein Schaudern durchfuhr das Schiff,
als würde es am Unbehagen der Besatzung teilhaben.


Seine Finger kratzten über
Argel Tals Gesichtsschutz, dabei legte er die gleiche Wildheit an den Tag wie
eine in die Ecke getriebene Bestie, die hoffte, ihrem Angreifer die Augen
auszukratzen.


Verschwitzte Finger
verschmierten die Augenlinsen.


Das medizinische Team traf so
zeitig ein, dass es Vanic noch sterben sah. Arvas hatte recht gehabt.


Vanic hatte nicht lange
geschrien.


Der Word Bearer ignorierte die
Finger, die versuchten, an seiner Keramitrüstung Halt zu finden, und wandte
sich zu seinen Kriegern um. »Dagotal, bringen Sie den Kerl in eine
Arrestzelle.« Er reichte Arvas an den anderen Word Bearer weiter und versetzte
ihm einen kräftigen Schubs in dessen Richtung.


Ein weiterer Astartes trat vor,
bekam den Mann am Kragen zu fassen und zog ihn vom Boden hoch. Arvas begann so
zu schreien wie zuvor Vanic.


»Und sorgen Sie dafür, dass er
ruhig ist«, fügte Argel Tal hinzu.


»Zu Befehl, Bruder«, gab
Dagotal zurück und drückte dem Mann die Kehle so weit zu, dass der aufhören
musste zu schreien, weil er sonst keine Luft mehr bekam. Dann verließ der Word
Bearer mit ihm die Brücke.


Kapitän Sylamor warf Argel Tal einen
wütenden Blick zu. »Diese Kreatur kann nicht auf meiner Brücke bleiben. Sie ...
Sie tut uns das an, nicht wahr?«


»Das weiß ich nicht.«


»Dann fragen Sie das
Ding danach.«


»Wir werden es zum
Aussichtsdeck bringen, Kapitän. Sorgen Sie dafür, dass Ihre Crew den Bereich
räumt — und auch die Korridore auf dem Weg dorthin. Lassen Sie das Schiff mit
maximaler Geschwindigkeit zum Rand des Sturms fliegen. Ich werde mich bei Ihnen
melden, wenn sich die Notwendigkeit für einen anderen Befehl als den eben
erteilten ergibt.«


»Danke«, sagte sie zu ihm.


Argel Tal nickte knapp und
kehrte zu seinen Brüdern zurück.


»Sie hätten den Mörder töten
sollen«, ermahnte Xaphen ihn.


»Er wird sich für seine Sünde
verantworten müssen. Man könnte argumentieren, dass er nicht aus eigenem Antrieb
so gehandelt hat.« Argel Tal drehte sich um und sah, wie sich Ingethel von der
Brücke zurückzuziehen begann. Sie folgten dem Ding und achtete darauf, nicht in
die hinterlassene Schleimspur zu treten.


»Wir begeben uns in die Fremde,
und vor meinen Augen gibt es nichts außer Dunkelheit«, sagte Argel Tal zu
seinem Ordenspriester.


»Und das bereitet Ihnen Sorge.«


»Natürlich bereitet mir das
Sorge. Wenn wir uns am Rand der Erleuchtung befinden, wieso habe ich mich dann noch
nie so blind gefühlt wie jetzt gerade?«


»Alles ist vor dem Anbruch der
Dämmerung am dunkelsten«, meinte Xaphen.


»Das, mein Bruder, ist eine
Weisheit, die sehr bedeutend klingt, bis einem klar wird, dass es sich um eine
Lüge handelt.«


 


Auf den meisten imperialen
Schiffen war das Aussichtsdeck ein Ort der Ruhe. Zwar war die Orfeos
Klagelied im Vergleich zur De Profundis und erst recht im Vergleich
zur Pracht der Fidelitas Lex ein bescheidenes Schiff, dennoch stockte
Argel Tal der Atem, als er das Deck betrat.


Mitten auf dem befestigten
Rücken des Kreuzers befand sich eine gepanzerte Kuppel, deren klare Oberfläche einen
einzigartigen Blick auf die das Schiff umgebende Leere erlaubte. Im Normalraum
schlug ihn der Anblick von Milliarden Sternen in der unendlichen Nacht immer wieder
in seinen Bann, und — das musste er in seinen stolzeren Momenten zugeben — er
spornte auch seinen Ehrgeiz an.


Das waren die Sterne der
Menschheit. Keine andere Spezies besaß das Recht, einen Anspruch daran anzumelden,
denn deren Zeit war längst gekommen und wieder verstrichen. Die Zukunft war
eine Zeit der Reinheit, und sie gehörte der Menschheit.


Hier und jetzt waren aber alle
diese Sterne violett gefärbt. Argel Tal sah ferne Sonnen, die in wirbelnden,
peitschenden Nebeln in Purpur und Rot ertranken.


Siehst du es?


Ingethel hatte sich zu ihrer
ganzen, unnatürlichen Größe aufgebäumt, die vier dürren Arme hielt sie
ausgebreitet, als wollte sie den brennenden Himmel segnen. Aus dem Maul, das
sich nicht schließen ließ, spuckte es ein Zischen wie von einer Klapperschlange.


Siehst — du — es?


Argel Tal riss seinen Blick vom
Nachthimmel los. Das Aussichtsdeck war recht weitläufig, es war mit
spartanischen Sitzgelegenheiten ausgestattet, die von den Word Bearers aber
nicht benutzt wurden. Alle Astartes blieben stehen und hielten ihre Bolter im
Anschlag.


»Ich sehe einen Sturm«, sagte
der Captain. »Sonst nichts.«


»So wie ich auch, mein Herr«,
merkte Dagotal an, der wenige Minuten nach den anderen hier eingetroffen war, nachdem
er Leutnant Arvas in die alles andere als fürsorgliche Obhut jener Offiziere
übergeben hatte, die die Arrestzellen unter sich hatten.


»Allerdings fühle ich etwas. Als
würde sich das Schiff selbst zerreißen.«


»Und ich dachte immer, ich
würde im Kampf sterben«, knurrte Malnor.


Argel Tal schüttelte den Kopf.
»Du hast uns in diesen Nexus der Energien geführt, Ingethel. Es wird Zeit, uns
zu sagen, wieso wir hier sind. Was sollen wir hier sehen?«


Die Wahrheit. Die Wahrheit
hinter den Sternen. Die verborgene Ebene des Universums.


»Ich sehe einen Sturm, der uns
alle umbringen könnte. Einen Sturm, der aus tausend Farben besteht.«


Nein. Du siehst erfasste Ziele
und biologische Datenströme. Du siehst die Welt vor dir durch filternde Linsen.
Du stehst am Rand des Himmels, Word Bearer. Nimm deinen Helm ab. Sieh dir mit
deinen eigenen Augen die Heimat der Götter an.


Es dauerte einen Moment, ehe er
der Aufforderung folgte. Sein Zögern hing damit zusammen, dass er nicht den
Gestank der Kreatur auf seinen Geruchssinn einstürmen lassen wollte, ohne dass
die Luft zunächst durch die Filter in seinem Helm geführt worden war. Er atmete
ein letztes Mal tief die abgestandene, wiederaufbereitete Luft in seiner
Rüstung ein, dann löste er die Verschlüsse.


Es war schlimmer, als er es
sich vorgestellt hatte, und die Brückencrew verdiente ein Lob, dass sich so
wenige von ihnen übergeben hatten. Der ganze Raum stank nach Schlachthaus, nach
dem kupfernen Aroma von schlechtem Blut, nach dem stechenden Geruch, der von
Verdauungsorganen ausging, sobald sie der Luft ausgesetzt wurden.


»Ich sehe noch immer nichts«,
brummte Argel Tal. »Ich sehe den Sturm.«


Du kannst mich nicht so
belügen, wie du die Menschen belügst. Sieh dir die tosenden Gezeiten ringsum
an. Siehst du, was dir entgegenstarrt?


Der Captain stellte sich an den
Rand der Kuppel und schaute in die tosende Leere dahinter, wo sich die Energien
vermischten und verwirbelten. Das Schiff wurde ein weiteres Mal von einem
Schaudern erfasst. In diesem Moment, als alles um ihn herum zitterte ...


Du hast es gesehen. Dein Herzschlag
ist schneller geworden. Deine Pupillen haben sich geweitet.


Argel Tal strich mit der Hand
über die massive Glaswand und schaute in das Chaos dahinter. Wie konnte man in diesem
Wahnsinn einen Sinn erkennen? Wieder schüttelten die ätherischen Gezeiten das
Schiff durch, und abermals fügten sich die rasenden Energien für einen winzigen
Moment zusammen.


Ein menschliches Gesicht, von
entsetzten Augen und einem zum Schreien aufgerissenen Mund entstellt, bildete sich
in der brennenden Materie vor dem Glas. Es prallte gegen die Kuppel und
zerfiel, um sich unter die tosenden Gezeiten zu mischen, aus denen es
entstanden war.


Weißt du, was dieser Sturm ist?


Argel Tal wandte nicht den
Blick von den Wogen ab. »Es ist Warpenergie. Der ätherische Strom, der sich durch
das stoffliche Universum zieht. Imperiale Aufzeichnungen haben die Gegenwart
von fremden Kreaturen im Warp ergeben, aber sie zählen zu den unbedeutenderen Xenos-Bedrohungen.«
Ingethels Zischen hallte in seinem Geist nach.


Ein Lachen, das wie Ungeziefer
war.


Weißt du, was diese Worte
bedeuten? Oder bewertest du Geschichte, die in deinen Geist eingetrichtert
wurde, nach den Indoktrinationen, die dich geformt haben? Was siehst du, wenn
du in den Sturm starrst?


Der Word Bearer drehte sich zu
Ingethel um.


Ein Gesicht, das schön hätte
sein können — hätte es nicht die Strapazen der Astartes-Operationen über sich
ergehen lassen müssen —, sah die Kreatur an. »Das ist das Blut der Galaxis. Die
Realität blutet.« Fast. Das Dämonending kicherte vergnügt.


Die Menschheit ist in ihrer
Ignoranz unbezahlbar, aber das kann so nicht weitergehen, wenn eure Spezies
überleben soll. Der Warp ist mehr als nur ein Reich, das von sterblichen
Schiffen als Abkürzung benutzt werden kann, weil sie hier schneller als das
Licht fliegen können.


Was du siehst, ist der Schatten
der Schöpfung, wo jedes menschliche Gefühl und jedes Verlangen unsterbliche
Form annimmt. Du segelst über Meere aus psionischer Energie und verflüssigtem
Leid. Du treibst im Himmel und in der Hölle von einer Million Mythologien,
Argel Tal.


Dies ist der Ort, an dem Hass,
Abscheu, Zorn, Freude, Trauer, Eifersucht, Trägheit und Dekadenz sich als rohe Energie
manifestieren. Hier kommen die Seelen der Toten her, um für alle Zeit zu
brennen.


Das Schiff wurde verheerend durchgeschüttelt,
und der Boden unter ihren Füßen knarrte laut, da das Metall über Gebühr
strapaziert wurde. Torgal und Xaphen mussten sich hinknien, Ersterer mit einem
üblen Fluch auf den Lippen, Letzterer mit einem missmutigen Brummen.


Im Sturm hinter dem Glas wurden
weitere Bilder erkennbar.


Hände drückten sich gegen die
Kuppel und hinterließen verfärbte Schlieren. Gesichter, vom Warp verzerrt, von
schmerzender Vertrautheit. Dahinter der Schatten von etwas Riesigem, Dunklem
und Kaltem, der am Schiff vorbeizog wie ein Wal, der im tiefsten Ozean tauchte.


Einen Moment lang bildete Argel
Tals Atem kleine weiße Wölkchen, und er spürte eisige Kälte auf seiner Haut.


Wieder und wieder zog der
Schatten vorüber und wirbelte mit seinem gewaltigen, nur halb geformten Leib
die Energien auf.


Ein Leviathan der Leere. Angst
zieht ihn an, und sein Maul könnte dieses Schiff mit einem Biss zermalmen. Aber
er bewegt sich weiter, er jagt einer anderen Beute nach. In mancher Zukunft,
die ich gesehen habe, macht er kehrt, und ihr alle verliert hier euer Leben.


In drei von diesen Fällen hast
du, Argel Tal, gelacht, als dein Ende kam und du dich in den Energien außerhalb
des Schiffs aufgelöst hast.


Jetzt lachte er nicht.


»Das ist die Hölle!« Argel Tal
musste sich nicht mehr anstrengen, um die schreienden Gesichter auszumachen.


Er konnte längst nichts anderes
mehr sehen. »Das ist die Unterwelt der menschlichen Fantasie.«


Lass dich nicht von Dogmen
blenden. Das hier ist die Urtümliche Wahrheit. Der Schatten der Schöpfung. Die
Ebene hinter den Sternen.


Der Word Bearer hauchte ein
einziges Wort aus, während er das Meer aus schreienden Seelen betrachtete.


»Chaos.« Der Dämon verzog sein
Maul zu einem breiten Grinsen.


Jetzt fängst du endlich an zu
verstehen.


 


Argel Tal nippte von dem
Wasser. Auf seiner Zunge schmeckte es brackig und widerwärtig warm. Es war der
fünfte Becher, der in seine Händen so umgegangen war, und ihn überkam das unbehagliche
Gefühl, dass es sein eigener Körper war, der das mit dem Wasser machte.


»Wir erreichten bald die erste
Welt«, sagte er. »Melisanth. Die Welt hat keinen von Menschen vergebenen Namen,
aber in der Antike nannten die von den Eldar aufgezogenen Xenos sie so ... Melisanth.«


Lorgar hielt mit fließender
Schrift jedes Wort fest. »Die Eldar? Welche Rolle spielen die in dem Ganzen?«


»Heute? Gar keine Rolle mehr.
Sie sind die Erinnerung der Galaxis, die Nacht für Nacht verblasst. Aber früher
war diese Region des Alls ihr kostbares Reich — das Herz ihres Imperiums. Ihre
Dekadenz brachte uns weiter, von unserem Reich in dieses hier. Wir sahen, wie
ihre Welten in Spektralfeuern brannten, und wir rissen ihre Seelen in Stücke
mit Klauen aus Geist und Fleisch.«


»Argel Tal.«


»Jede Empfindung war für uns
etwas Neues. Wir waren Neugeborene in der stofflichen Welt. Blut nährte uns.
Schmerz trieb uns an. Sie können sich nicht vorstellen, wie es ist, wenn man
selbst stärker wird, weil gleich nebenan eine Kreatur leidet. Wie man vor Kraft
anschwillt, wenn Eltern zusehen müssen, wie ihre Kinder verbrennen. Wie man an
Körpergröße und Intellekt zulegt für jede Sünde, die man sterblichem Fleisch
zufügt. Wenn man mit jeder geschluckten Seele mehr über die Geheimnisse des
Universums weiß.«


»Mein Sohn ... bitte.«


»Aber ich war dort, Lorgar. Ich
sah diese Dinge. Ich tat diese Dinge.«


»Sie sind Argel Tal. Sie wurden
auf Colchis geboren. Im Dorf Singh-Rukh, als Sohn eines Schreiners und einer Näherin.
Ihr Name bedeutet im Dialekt der südlichen Steppenstämme ›der letzte Engel‹.
Sie sind der jüngste Krieger in der Legion, der je den Titel eines
Kompaniecaptains erhalten hat. Sie trugen einmal Schwerter aus rotem Eisen —
die Klingen Ihrer Vorgänger —, die Sie im Dienst an Ihrem Primarchen verloren
haben. Sie sind Argel Tal, ein Träger des Wortes. Sie sind mein Sohn.« Der Word
Bearer sah auf seine skelettartige Hand. »Sire«, sagte er leise. »Vergeben Sie
mir.« Argel Tal schaffte es, seinem Primarchen in die Augen zu sehen, unendlich
dankbar dafür, dass er in den grauen Tiefen dieser Augen kein Urteil entdecken
konnte, das bereits über ihn gefällt worden war.


»Es gibt nichts, was ich
vergeben müsste.«


»Sie wussten mehr über mein
Leben, als mir klar war.« Lorgar lächelte. »Alle meine Söhne sind mir lieb und teuer.«
Argel Tal rieb sich die wunden Augen. »Ingethel sagte uns, dass unsere Veränderung
zur vorbestimmten Zeit beginnen würde, wenn die Galaxis brennt. Aber ich
verliere mich jetzt schon. Ist das bereits der vorbestimmte Moment? Steht die
Galaxis schon in Flammen? Keine meiner Erinnerungen gehört mir, Vater. Auf
meiner Zunge klebt ein kupferner Geschmack wie ein Echo von Blut. Vielleicht
ist das Angst. Vielleicht ist dieser Geschmack die Angst, über die so viel
Dichter und Archivare geschrieben haben.« Der Captain lachte, es war nicht mehr
als ein humorloses Bellen. »Und jetzt erzähle ich von meinem Abschied.«


»Es muss kein Abschied sein,
Argel Tal. Das kann erst entschieden werden, wenn die Geschichte erzählt worden
ist.«
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INGETHEL DEUTETE MIT EINER
KNORRIGEN KLAUE auf
den Planeten.


Sie nennen ihn Melisanth. Er
war einer der Letzten, die den sich ausweitenden Einfluss des Auges fühlten.


»Auspex bestätigt keinerlei
Lebenszeichen, nicht mal auf bakterieller Ebene«, meldete Kapitän Sylamor mit
rauer Stimme über Kom.


»Sie musste ihn wirklich
scannen, um das festzustellen?«, wunderte sich Torgal.


Unter ihnen befand sich der
Geist einer Welt — ein Globus aus schwarzen Ozeanen und grauen Landmassen, nur
teilweise verhüllt von dünnen Wolkendecken. Sogar im Orbit um Melisanth wurde
das Schiff von den Warpstürmen durchgeschüttelt, die als Flutwelle aus
menschlichen Gesichtern und Gestalten gegen das verstärkte Glas drängten. Jede
dieser Wogen überzog die Kuppel mit einem Film, der Öl auf Wasser glich und in
den Mahlstrom zurückfloss, kaum dass die Konturen zerplatzt waren.


Nach einer Weile bemerkte Argel
Tal, dass er wieder die gleichen Gesichter zu sehen begann wie zu Anfang.


Sie schienen sich da draußen
immer wieder neu zu bilden, um sich dann ein ums andere Mal gegen das Schiff zu
werfen.


»Sind das Seelen?«, fragte er
laut.


Das ist urtümliche Materie. Im
Reich von Fleisch und Blut manifestiert sie sich als psionische Energie. Deine Gedanken
geben ihr Form. Du siehst menschliche Seelen, aber in Wahrheit ist es viel
mehr. Eldar-Seelen. Das Fleisch der Niegeborenen, die von der Menschheit früher
als Dämonen bezeichnet wurden. Rohe psionische Ströme. Wirklichkeit gewordene
Möglichkeit, wenn der Geist die Realität formt.


»Ich will mich auf die
Oberfläche dieser Welt begeben.«


Du wirst sterben.


Argel Tal ging um die Kreatur
herum, Verärgerung prägte sein narbenloses Gesicht. »Und warum schleppst du uns
dann hierher? Welchen Sinn hat diese Reise, wenn wir das Schiff nicht verlassen
können? Sollen wir im Schutz unseres Geller-Felds tote Welten betrachten? Und
uns die Schreie verlorener Seelen anhören?«


Ingethel glitt näher an die
versammelten Word Bearers heran. Der Stab aus schwarzem Holz, den vor einer
Weile noch die Jungfrau getragen hatte, die sich geopfert hatte, um den Dämon
entstehen zu lassen, tippte dabei auf das Deck wie der Gehstock eines alten
Mannes.


Ich muss euch solche Dinge
zeigen.


Mit zwei verdrehten Klauen
deutete das Ding auf die Welt unter ihnen.


Melisanth so, wie es ist, hat
keine Lektion zu bieten. Ihr müsst die Welt so sehen, wie sie war.


Schließt eure Augen. Hört auf
den Sturm dort draußen. Lauscht auf die Wellen, wie sie gegen die Haut eures
Schiffs schlagen.


Melisanth ist nur eine Welt,
die in der See der Seelen treibt. Eine von Million. Ich werde sie euch zeigen.


Nicht mal einen Herzschlag
später fügte es hinzu: Mach die Augen auf, Argel Tal.


 


Er hatte Sonnenaufgänge schon
immer ganz besonders geschätzt.


Dieser hier — eine ockerfarbene
Kugel, die eine Stadt der Türme und Minarette in grelles Licht tauchte — gehörte
zu den unvergesslichen Sonnenaufgängen. Trotz seiner genetisch erhöhten
Schmerztoleranz und Widerstandsfähigkeit gegen Lichtübersättigung war die
aufgehende Sonne so hell, dass sie ihn in den Augen stach.


Aber das war zugleich auch
wunderschön, denn so etwas hatte er noch nie erlebt.


Von Ingethel war nichts zu
entdecken. Sie standen am Rand einer Klippe, hoch über einer fremden Stadt, die
von der Morgendämmerung in goldenes Licht getaucht wurde. Argel Tal drehte sich
zu seinen Brüdern um. Xaphen betrachtete die Xenos-Kolonie, Malnor und Torgal standen
bei ihm, Dagotal hatte den Blick zum blauen Himmel gerichtet.


Dies war Melisanth, erklärte die glucksende Stimme der
Kreatur in seinem Kopf. Seht euch die Stadt an, gebaut aus Knochen und
Edelsteinen. Seht euch die Türme an, die so filigran sind, dass sie Sterblichen
keinen Halt bieten könnten, und die nur dank der Hexenkunst der Eldar  nicht in
sich zusammenstürzen.


Und jetzt erlebt den Untergang.


Über ihnen rasten die Wolken am
Himmel vorüber, Tag und Nacht wechselten so rasend schnell ab, dass Helligkeit
und Dunkelheit zu einem fast gleichbleibenden Grau verwischten.


Violette Ranken zuckten über
den Himmel, wurden breiter, verschmolzen miteinander und erfüllten die Luft mit
einem roten Nebel. Schweißperlen bildeten sich auf Argel Tals Gesicht sowie am
Hals, und sogar die Gleitflüssigkeit in den Augenhöhlen wurde wärmer.


Vor seinen Augen begann die
Stadt zu zerfallen, die Türme und Brücken stürzten in die Tiefe und
zerschmetterten beim Aufprall auf dem Boden. Dort erschlugen sie schlanke
Xenos-Lebewesen und demolierter kleinere Gebäude.


Ihre Hexenkunst verliert an
Kraft. Dies ist am Rand des Großen Auges. Die Zerstörungen benötigten in diesen
zweitrangigen Kolonien einige Tage, aber im Kern ihres Imperiums endete alles
Leben innerhalb weniger Momente.


Argel Tal konnte hören, wie die
Stadt starb. Donner, Trauer und Klagelieder wurden mit dem Wind zu ihm heraufgetragen.


»Xenos«, meinte Xaphen
lächelnd, während weitere Türme einstürzten. »Mögen sie alle brennen und
vergessen werden, seelenlos wie sie sind.« Keiner der anderen widersprach ihm.


»Wann ist das geschehen?«,
wollte Argel Tal wissen.


Die Eldar waren dicht davor,
die Wahrheit des Universums zu sehen. Ihre Zivilisation erstreckte sich über
die gesamte Galaxis, sie entwickelte sich unter der Führung und Anbetung ihrer
Götter über Jahrtausende hinweg. Und dann, an der letzten Stufe ... sind sie
gescheitert.


»Wie?«


Seht hinauf zum Himmel.


Die Unwetterwolken schlossen
sich zu einer bedrohlichen Spirale zusammen und verfinsterten das Land bis zu
jedem Horizont. Von den ersten Regentropfen an — die sich auf der Haut heiß
anfühlten und intensiv nach Metall stanken — war klar, was diese Stadt
erwartete. Von einem Donnerschlag begleitet, der so laut war, dass er die Luft
selbst erzittern ließ, prallten die Wolken zusammen und gaben das Signal dafür,
dass sich die Schleusen des Himmels öffneten.


Scharlachroter Regen fiel vom
Himmel und überzog die zerschlagene Stadt mit so dickem Blut, dass es in die Knochenstruktur
der Bauwerke eindrang, die bislang noch überdauert hatten. Xaphen schloss die
Augen und wandte sein Gesicht dem Himmel zu.


»Das ist kein Menschenblut.
Dafür ist es zu süß.« Argel Tal wischte den Blutregen aus seinem Gesicht. In der
Stadt unter ihnen lösten sich Gestalten aus den Schatten der eingestürzten
Monumente und erhoben sich aus den Blutlachen, die sich auf den Straßen
bildeten. Sie taumelten und rannten, jede schief und unnatürlich in ihrer nur
halbfertigen Form. Manche krochen auf einer Vielzahl knochenloser Beine weiter,
andere wiederum heulten laut, während sie sich auf spindeldürren Gliedmaßen bewegten
und mit verdrehten Klauen Halt suchten.


Meine Art, die stoffliche Form
annimmt. Sie jagen Seelen und Fleisch, Blut und Knochen.


»Warum geschieht das?« Die
missgestalteten Bestien zogen in Rudeln herum und fielen über jeden in Tränen
aufgelösten Überlebenden her. Der Anblick ließ ihn kalt. Völkermord sollte eine
Säuberung sein, aber in dieser krankhaften Entfesselung unbekannter Kräfte lag
nichts Säuberndes.


»Antworte«, forderte Argel Tal,
doch es kam keine Reaktion. Blut lief ihm weiter über Wangen und Lippen. Er konnte
nichts anderes riechen, nichts anderes schmecken, nur diesen milden Regen.


Neue Türme entstanden aus den
Ruinen der Stadt, schlanke Türme aus pulsierenden Mauern, die aus noch lebendem
Fleisch bestanden. Verziert waren sie mit stummen Gesichtern und fuchtelnden
Armen, die sich aus den Bauwerken in die Luft streckten. Die wachsenden Türme griffen
nach den in Panik geratenen Eldar auf den Straßen, sie benutzten deren Leben
als Rohstoff, deren Fleisch als lebenden Mörtel.


Seht, wie sie sterben. Ihr
würdet auf die gleiche Weise sterben.


»Ich habe gesagt, du sollst mir
antworten«, beharrte der Word Bearer.


Seht hin, und lernt daraus,
Word Bearers.


»Wir besitzen Aufzeichnungen
von den Eldar und ihrer Geschichte.« Er spuckte das übel schmeckende Blut aus, das
ihm unablässig auf die Zunge lief. »Sie berichten vom Untergang, als ihre
Kultur von Dekadenz und Sünde durchzogen war, die Korruption erblühen ließen.
Eine spirituelle Katastrophe hat sie vor vielen Jahrhunderten ausgelöscht.
Diese Zerstörung ist das hier? Dieser ... göttliche Zorn?«


Das ist ihre Bestrafung. In
ihrer Ignoranz nehmen sie nur den Tod eines Imperiums wahr, während zahllose Welten
in But und Feuer ertrinken. In diesem Moment des Aufstiegs zogen die Eldar den
Schrecken der Macht vor, und damit verdammten sie ihr Königreich zu einem Ende in
Asche, da sie alle Angst vor der Urtümlichen Wahrheit hatten.


Sie haben einen Gott zur Welt
gebracht. Einen Gott der Lust und des Versprechens. Und doch verspüren sie
keine Freude.


»Das reicht!« Argel Tal warf
den Kopf in den Nacken und pumpte die Luft tief in seine drei Lungenflügel. Der
Sturm wurde heftiger, der gequälte Himmel blutete weiter in die Welt darunter
aus.


»Antworte mir!«, schrie er dem
Himmel zu.


Das ist der Untergang, von dem
sie im Flüsterton erzählen. Die Eldar waren blind. Sie hätten in harmonischer
Eintracht mit den Mächten leben können, was die Menschheit selbst auch bald
lernen muss. Ansonsten werden die Menschen sterben. Wenn sie die Urtümliche
Wahrheit nicht akzeptieren können, wird das ihre Vernichtung bedeuten.


Du willst den Grund wissen?
Kannst du ihn nicht selbst sehen?


Das ist nicht die Art, wie
Imperien sterben, Word Bearer. Das ist die Art, wie Götter geboren werden. Der Glaube
der Eldar hat der Galaxis eine neue Gottheit gebracht. Sie dürstet. Slaa Neth.
Sie hat tausend Namen.


Das sind ihre ersten
Augenblicke in ihrem Leben, und sie erwacht im Angesicht der Tatsache, dass
ihre eigenen Anbeter sie im Stich lassen — weil sie ignorant und ängstlich sind.


Dieser endlose Sturm, dieses
Auge des Terrors, das ist das Echo ihrer Geburtsschreie.


»Ich habe genug gesehen.« Argel
Tal warf einen Blick auf die Stadt darunter, die nun still dalag, überschwemmt und
allen Lebens beraubt. »Beim Blut der Götter, ich habe genug gesehen.«


Dann schlag die Augen auf.


 


Ingethel beobachtete sie alle.
Die ungleichen, starren Augen spiegelten das kränkliche Licht von der anderen Seite
der Kuppel wider. Der Gestank nach Blut hing Argel Tal noch in der Nase, obwohl
jeder Krieger mit glänzender Rüstung und sauberem Gesicht dastand.


»Das war unangenehm«, befand
Torgal.


»Mein Herr.« Dagotal griff nach
Argel Tals Schulterschutz. »Ich glaube, wir sollten diesen Ort verlassen.« Es
war nicht der Dämon, sondern Xaphen, der diese Diskussion im Keim zu ersticken
versuchte. »Sie haben kein Recht, so etwas vorzuschlagen, Sergeant. Wir werden
nicht vor der Wahrheit davonlaufen, nachdem wir so weit gereist sind, um nach
ihr zu suchen.« Argel Tal ignorierte dieses Hin und Her. Sein Kom-Netzwerk
wurde überschwemmt von Meldungen seiner Trupps, die sich bei ihm meldeten.
Retina-Runen blitzten bei jedem Sergeant auf, der mit ihm verbunden war.


»Mein Herr, was wir gerade
gesehen haben ...«


»Captain, da war eine Stimme
... und eine Vision ...«


»Hier Trupp Vadox, melde ...« Der
Word Bearer wandte sich dem Dämon zu. »Jeder meiner Krieger auf diesem Schiff
hat das Gleiche gesehen wie wir?«


Sie hören meine Stimme, genau
wie du. Deshalb sind sie alle hier — um Zeuge zu sein. Um zu lernen. Die Eldar sind
gescheitert, und der Preis für ihre Sünden bestand in ihrer langsamen
Auslöschung.


Die Menschheit darf nicht diesen
Weggehen, sondern sie muss die Urtümliche Wahrheit akzeptieren.


»Wir können diese Nachricht
nicht dem Imperium überbringen«, sagte Argel Tal.


»Natürlich können wir das.«
Xaphen kniff die Augen zusammen.


»Wir können und werden es, weil
wir es müssen. Das ist die Erleuchtung für die Menschheit.«


Ihr seid hergekommen, um herauszufinden,
ob die Alte Art eurer Heimatwelt zugetroffen hatte. Und nun wisst ihr, es war
so.


»Diese Wahrheit ist zu
abscheulich, als dass sie vom Imperium akzeptiert werden könnte.« Der Captain
warf wieder einen Blick auf die tote Welt unter ihm. »Du, Kreatur, du hast
keine Ahnung davon, was du da redest. Aber, Bruder, erwarten Sie wirklich, dass
wir einfach in den Orbit um Terra einschwenken können, um vom Imperator mit
offenen Armen empfangen zu werden? Die Antworten, die wir bringen, stempeln die
Imperiale Wahrheit als Lüge ab. Jedes menschliche Gefühl nimmt als psionische
Macht Gestalt an? Es ist nicht bloß so, dass die gottlose Vision des Imperators
eine Lüge ist — sie muss auch noch zugunsten von Dämonen und Geistern
vernichtet werden?« Argel Tal schüttelte den Kopf. »Das würde einen Bürgerkrieg
bedeuten, Xaphen. Das Imperium würde von innen heraus in Stücke gerissen.« Der
Ordenspriester gab ein drohendes Knurren von sich. »Dafür sind wir hergekommen.
Die Wahrheit ist das Einzige, was zählt. Sie reden so, als hätten Sie erwartet,
dass der Primarch widerlegt wird. Und jetzt, da der Beweis für seine
Überzeugung gefunden ist, geraten Sie in Panik.«


»Aber der Captain hat durchaus
recht«, wandte Dagotal ein.


»Man wird uns nicht mit Orden
überhäufen, wenn wir mit dem Beweis heimkehren, dass die Hölle tatsächlich
existiert.« Alle drehten sich zu dem Dämon um, der in ihren Köpfen ausgelassen
lachte.


Ihr habt noch nichts gesehen,
aber ihr urteilt schon darüber, was für eure Spezies am besten ist?


»Was gibt es noch zu sehen?«,
fragte Argel Tal.


Ingethel winkte sie mit einem
knorrigen Finger zu sich.


Macht die Augen zu.


»Nein.« Der Captain atmete tief
durch, um zur Ruhe zu kommen.


»Ich habe genug von blindem
Gehorsam. Sag uns, was du uns zeigen willst.«


Ich werde euch zeigen, wie euer
Primarch geboren wurde. Ich werde euch zeigen, wieso die Cadianer ihn den
Lieblingssohn der Vier nennen. Der Imperator ist nicht sein einziger Vater.


Argel Tal sah zu den anderen,
die ihre Augen bereits geschlossen hatten, da die Erwähnung ihres Vaters für
sie genügte, um der Aufforderung nachzukommen. Er öffnete eine Kom-Verbindung,
um die anderen Trupps zu warnen: »Haltet euch bereit, denn was wir zu sehen
bekommen, könnte eine Täuschung sein.«


Du hast so wenig Vertrauen,
Argel Tal.


Der Word Bearer schloss wieder
die Augen.


 


Die Luft fühlte sich auf seiner
Haut wie Eis an, und das Erste, was Argel Tal sah, als er die Augen aufmachte,
war sein Atem, der eine dichte weiße Wolke vor seinem Gesicht bildete. Der hier
herrschende Geruch hatte nichts von der lebendigen Fülle der fremden Welt, und
er ähnelte auch nicht dem von Sauerstoff, der durch die Filteranlagen eines
Raumschiffs gejagt worden war.


Vielmehr hatte die Luft etwas
Stechendes an sich, einen chemischen Beigeschmack nach Maschinen und brennendem
Glas.


Argel Tal sah sich in dem Labor
um, das zu allen Seiten von summenden Generatoren gesäumt wurde. Tische standen
verstreut im Raum, an denen Menschen in Schutzanzügen saßen — einige in Weiß,
andere in grellem Gelb, das durch Warnzeichen für Radioaktivität ergänzt wurde.


Frost schlug sich an den
Rändern ihrer Schutzgläser nieder, der wie Pulver herabfiel, wenn er mit einem
Handschutz weggewischt wurde.


Der Word Bearer hatte sich in
den Jahrzehnten seiner Existenz in nur wenigen Laboren aufgehalten, deshalb besaß
er kaum Bezug zu seiner Umgebung. Dennoch konnte er einschätzen, dass eine
Einrichtung von dieser Größe nur bei einer wirklich wichtigen Aufgabe oder visionärer
Forschung gerechtfertigt war. Die Wände verschwanden hinter dicken
Kabelsträngen und ratternden Generatoren, die anwesenden Techniker gingen in
die Hunderte, verteilt auf Tische, Plattformen und Schreibpulte.


Einer von ihnen ging an Argel
Tal vorbei, sein Schutzanzug raschelte, als er an der Rüstung des Word Bearers
entlangstrich.


Das Schutzglas des Anzugs
machte jede Hoffnung zunichte, das Gesicht des Trägers zu sehen, aber der
Techniker behandelte den Astartes ohnehin wie Luft.


Argel Tal wollte nach der
Gestalt fassen.


Nicht.


Er zögerte, seine grauen Finger
zuckten zurück. Die winzigen Servos in den Knöchelgelenken seiner Rüstung surrten,
als er seine Hand von der Schulter des Technikers nahm.


Sei vorsichtig, Argel Tal. Ihre
Seele nimmt dich nicht wahr, solange du nicht ihre Arbeit störst.


»Und wenn ich es doch mache?«,
fragte er leise.


Dann wird eine der mächtigsten
psionischen Kräfte in der Geschichte des Lebens auf dich aufmerksam, und sie wird
dich auf der Stelle töten. Du befindest dich im Allerheiligsten des Anathemas.
Hier züchtet es seine Brut.


»Das Anathema«, wiederholte
Argel Tal und sah sich in der gewaltigen Einrichtung um. Die anderen Word
Bearers stellten sich zu ihm, bislang hatte noch keiner nach seiner Waffe
gegriffen.


Das Anathema. Die Kreatur, die
du als den Gott-Imperator kennst.


Xaphen atmete weiße Wölkchen
aus.


»Dann ... Dann ist das hier
Terra. Das Gen-Labor des Imperators.«


Ja. Viele Jahre vor Beginn des
Kreuzzugs, mit dem das Anathema die Sterne zurückerobern wollte. Hier hat es mit
dem absolut klaren Blick seiner Unmenschlichkeit die Erschaffung seiner zwanzig
Kinder abgeschlossen.


Der Ordenspriester ging zu
einem Tisch, auf dem sich Glasröhrchen voll Blut in einer Zentrifuge drehten,
die den Inhalt in verschieden schwere Schichten zerlegte.


»Wenn dies eine Vision der
Vergangenheit ist, wie sollte der Imperator uns dann hier vernichten?«


Für den Augenblick bist du in
Sicherheit, Xaphen. Nur das zählt.


Das hier ist das, was sich auf
Terra abspielt, während das ältere Imperium vom Seelenfeuer erfasst wird. Das
Anathema spürt, dass es bald Zeit wird, den Großen Kreuzzug zu beginnen.


Die Word Bearers gingen an den
Tischreihen entlang, ihr Weg führte sie zu einer zentralen Plattform, die sich über
der Ebene des restlichen Labors befand. Eine Säule aus schwarzer und silberner
Maschinerie stand dort, umgeben von einem breiten Gang. Argel Tal ging als
Erster die Stufen hinauf, seine Stiefel hallten auf dem Metall nach, doch die
Dutzende Techniker in unmittelbarer Nähe nahmen davon keine Notiz. Mehrere
gingen an ihm vorbei, aber sie interessierten sich nur für die digitalen
Anzeigen auf ihren mit Reif überzogenen Datentafeln und für die
Sinuswellen-Anzeigen auf ihren tragbaren Auspex-Einheiten.


Argel Tal überquerte die
Plattform und ging um die amniotischen Kapseln herum, um auf die Hauptsäule zuzusteuern,
die sich durch umfangreiche Kabelstränge, Ketten, Drähte und industrielle
Klammern von allen anderen abhob. Die in die Säule eingelassenen Generatoren erzeugten
das gleiche wütende Wummern wie die auf dem Rücken getragenen
Antriebseinheiten, die es den Astartes erlaubten, sich in die Lüfte zu erheben.
Dieses kleine Detail ließ den Captain lächeln.


Der Mutterleib der Primarchen.
Hier reifen die Söhne des Anathemas in ihren kalten Wiegen heran.


Der Captain näherte sich der
vordersten Kapsel. Ihre Oberfläche war aus unlackiertem grauen Eisen, glatt an den
Stellen, an denen sich keine Anschlüsse und Vorrichtungen befanden, die sie mit
anderen Geräten verband.


In klarer Schrift war auf der
Oberseite in eine Silberplatte die gotische Zahl XIII eingraviert, darunter
fand sich eine weitere Gravur im Metall, Worte in winzigen, absolut präzisen
Buchstaben.


Die genaue Bedeutung konnte
Argel Tal nicht ausmachen, er begriff nur, dass es sich um ein langes,
komplexes Gebet handeln musste. Doch die Tatsache, dass er die Worte lesen
konnte, waren für ihn schon Rätsel genug.


»Das ist Colchisianisch«,
erklärte er.


Das ist es, und das ist es auch
nicht.


»Ich kann es lesen.«


Die Sprache, die du
Colchisianisch nennst, ist ein Fragment einer urtümlichen Sprache.
Colchisianisch ... Cadianisch ... Diese Sprachen wurden auf euren Welten gesät,
um euch für das kommende Zeitalter bereit zu machen. Die goldenen Schoßhunde des
Imperators konnten diese Inschriften nicht lesen, da in ihren Adern nicht
Lorgars Blut fließt. All das wurde vor Äonen geplant.


»Und die Cadianer?«


Ihre Welt wurde berührt, so wie
auch Colchis berührt wurde. Die Saat wurde in großen Mengen gepflanzt, damit sie
in diesem Moment aufgeht.


Argel Tal näherte sich der
Kapsel mit der Inschrift XIII.


Ein Sichtfenster in Augenhöhe
zeigte nichts weiter als die milchige Flüssigkeit im Inneren.


Und dann ... eine Bewegung.


Geh nicht näher ran.


Ein Schatten rührte sich im
Inneren des künstlichen Mutterleibs.


Halt dich fern. Die Stimme des Dämons war jetzt
angestrengt, vor Sorge energisch.


Argel Tal ging noch näher heran.


Ein Kind schlief in der
Reifungskapsel, es hatte die Haltung eines hilflosen Embryos, die Augen waren
geschlossen. Langsam drehte es sich in der amniotischen Milch, die halb
entwickelten Gliedmaßen bewegten sich leicht.


Geh zurück, Word Bearer. Ich
spüre deine wachsende Wut. Glaub nicht, dass ich die Einzige bin, die das
fühlen kann. Eindringliche Gefühle werden das Anathema alarmieren.


Argel Tal beugte sich, seine
Fingerspitzen wischten Raureif von der Oberfläche.


»Guilleaume«, flüsterte er.


Das Kind schlief weiter.


Xaphen verließ seinen Platz bei
den anderen und näherte sich der Kapsel mit der eingravierten XI. Anstatt einen
Blick in deren trübe Tiefen zu werfen, schaute er über die Schulter zu Argel
Tal.


»Der elfte Primarch schläft in
dieser Kapsel, noch unschuldig und rein. Ich sehne mich danach, das jetzt und hier
zu beenden«, räumte er ein.


Malnor lachte amüsiert. »Das
würde uns eine Menge Arbeit ersparen.«


»Und es würde Aurelian davor
bewahren, dass ihm das Herz gebrochen wird.« Xaphen strich mit einem Finger
über die eingravierte Zahl. »Ich erinnere mich noch gut daran, wie sehr er am
Boden zerstört war, als er seinen zweiten und elften Bruder verloren hatte.« Argel
Tal stand noch immer vor Guilleaumes Kapsel.


»Wir können nicht mit
Gewissheit sagen, ob unser Handeln hier die Zukunft verändern würde.«


»Sind manche Risiken es nicht
wert, dass man sie eingeht?«, fragte der Ordenspriester.


»Manche ja, aber nicht dieses.«


»Aber die Elfte Legion ...«


»Wurde aus gutem Grund aus den
imperialen Aufzeichnungen getilgt. Genauso wie die Zweite. Ich will nicht
abstreiten, dass mich auch eine gewisse Versuchung erfasst, Bruder. Eine
Schwertklinge in die Kapsel getrieben, und schon haben wir eine schändliche
Zukunft umgeschrieben.« Dagotal räusperte sich. »Und den Ultramarines geht damit
ein bedeutender Auftrieb bei den Rekrutierungszahlen verloren.« Xaphen
betrachtete ihn ohne eine Gefühlsregung, als würde er das Für und Wider einer
solchen Handlung abwägen.


»Was ist?«, fragte Dagotal die
anderen. »Sie haben das Gleiche gedacht wie ich. Das ist kein Geheimnis.«


»Das sind nur Gerüchte«, warf
Torgal ein. Der Sergeant schien sich nicht allzu sicher zu sein.


»Vielleicht, vielleicht auch
nicht. Tatsache ist, dass die Dreizehnte einen Zulauf erhielt, der alle anderen
Legionen übertraf, und das genau zu der Zeit, als die Zweite und die Elfte von
den imperialen Archiven ›vergessen‹ wurde.«


Genug von diesen Mutmaßungen, meldete sich die körperlose
Stimme wieder zu Wort.


Argel Tal schaute von der
Plattform nach unten, wo die Wissenschaftler an ihren Stationen tätig waren.
Die meisten hantierten mit Blutproben, oder sie untersuchten fahles Fleisch.
Die entnommenen Organe erkannte er sofort.


»Warum experimentieren diese
Männer und Frauen mit der Astartes-Gensaat?«, fragte er, und die anderen Word Bearers
folgten seinem Blick.


Sie experimentieren nicht
damit, sie erfinden sie soeben.


Der Captain sah ihnen bei der
Arbeit zu, während Ingethel zischend weiterredete. Er sah, wie einige
Wissenschaftler die blassen Organe mit silbern funkelnden Skalpellen
aufschnitten.


Jeder von ihnen die Ziffer I
auf dem Rücken ihrer Schutzanzüge.


Euer Imperator hat seine eigene
Welt mit den Proto-Astartes erobert, die unter deutlich schlechteren
Bedingungen entwickelt wurden. Jetzt züchtet er die Primarchen heran, und in
deren Schatten züchtet er auch die Krieger, die er benötigt, um den Großen
Kreuzzug in Gang zu setzen.


Er sah ihnen bei ihrer Arbeit
zu, doch die Tatsache, dass er hier seine eigene genetische Genesis erlebte,
bereitete ihm eine Gänsehaut.


Dies sind die prototypischen
Organe, aus denen die Gensaat für die ersten wahren Astartes entsteh. Ihr kennt
sie als ...


»Die Dark Angels«, fiel Argel
Tal dem Dämon ins Wort.


»Die erste Legion.« Unter ihm
schnitten sich die Biotechniker durch deformierte Organe und Adern,
analysierten mit Mikroskopen und nahmen Gewebeproben für weitere
Untersuchungen. Die progenoiden Drüsen, die ihm in Hals und Brust implantiert
worden waren, pulsierten aus mitgefühltem Schmerz. Er hob eine Hand und rieb über
die Stelle am Hals, an der das Organ unter der Haut still und leise seine
Arbeit erledigte, die darin bestand, seine genetische Kodierung bis zum
Augenblick seines Todes zu sammeln. Wenn der Moment gekommen war, wurde das
Organ geerntet und einem anderen Kind eingesetzt. Der Junge würde dann so wie
er zu einem Word Bearer heranwachsen und nicht länger ein Mensch sein.


Kein homo sapiens, sondern
ein homo astartes.


Es werden noch viele
terranische Jahre vergehen, bis diese Organe dort bereit sind, um jungen Menschen
implantiert zu werden. Wir sehen den Prozess in einer sehr frühen Phase. Im
Lauf der nächsten Jahrzehnte wird man die meisten Fehler in der Gensaat aus der
Struktur herausschreiben.


Der Tonfall der Kreatur gefiel
dem Captain gar nicht.


»Die meisten?«


Die meisten, aber nicht alle.


»Die Thousand Sons«, sagte
Xaphen. »Ihr genetischer Code war nicht korrekt ausgerichtet, was bei der
Legion zu Mutationen und psionischer Instabilität führte.«


Sie sind nicht die Einzigen,
die Mängel aufweisen. Die kommenden Jahre werden diese biologischen Fehler ans Licht
bringen. Gensaat-Degeneration, die zu Organversagen führt, die einem Astartes
die Fähigkeit nimmt, Gift zu spucken, Intoleranz gegenüber bestimmten
Strahlungsarten, was zu Veränderungen bei Haut und Knochen eines Kriegers führt.


»Die Imperial Fists«, sagte
Malnor. »Und die Salamanders.«


»Aber was ist mit uns?«, wollte
Dagotal wissen.


Es schloss sich eine Pause an,
dann hörten sie hinter ihren Augen Ingethel flüsternd lachen.


Was soll mit euch sein?


»Werden wir auch unter diesen
... diesen Unreinheiten leiden?«


»Antworte ihm«, verlangte Argel
Tal. »Er sprich aus, was wir alle wissen wollen.«


Der Code, der in eure Körper
geschrieben wurde, ist reiner als die meisten anderen. Ihr werdet nicht unter
einer bestimmten Degeneration leiden und auch keine besonderen Schwächen
ertragen müssen.


»Aber irgendetwas ist doch«,
sagte er. »Das höre ich deiner Stimme an.«


Kein Astartes ist seinem
Primarchen gegenüber so loyal, wie es die XVII. Lorgar gegenüber ist. Kein imperialer
Krieger glaubt mit solcher Inbrunst und Hingabe daran, dass sein Vater im Recht
ist.


Argel Tal schluckte. Es fühlte
sich kalt an und schmeckte säuerlich. »Unsere Loyalität ist in unserem Blut
verankert?«


Nein. Ihr seid
empfindungsfähige Wesen mit einem freien Willen.


Das ist nicht mehr als eine
minimale Abweichung in einem ansonsten makellosen Code. Eure Gensaat erhöht die
Ausschüttung der Chemikalien in eurem Gehirn. Das hilft euch, zielgerichtet zu
handeln. Es beschert euch unerschütterliche Loyalität für eure Sache und
gegenüber Lorgar Aurelian.


»Mir gefällt nicht, in welche
Richtung sich diese Offenbarung bewegt«, räumte der Captain ein.


»Mir auch nicht«, pflichtete
Torgal ihm bei.


Das Erstaunen, das du
verspürst, ist trügerisch, Argel Tal. Du hast das schon zuvor gesehen, als
Spiegelung in den Augen deiner Bruderlegionen. Denk an die Unterwerfung von
Cassius, als die bleichen Söhne von Corax dich mit Abscheu betrachteten, als
sie sich gegen deine wüste Säuberung der Welt von der heidnischen Bevölkerung
aussprachen. Die Thousand Sons bei Antiolochus ...


Die Luna Wolves bei Davin ...
Die Ultramarines bei Syon …


All deine Brüder haben dich
angesehen und dich für deinen unerschütterlichen Zorn gehasst.


Er kehrte zurück zu Guilleaumes
Kapsel und musterte sie, ohne von den Technikern darunter Notiz zu nehmen.


»Ich werde darüber kein Wort
mehr verlieren.«


Es ist keine Schwäche, wenn man
glaubt, Word Bearer. Es gibt nichts Reineres.


Argel Tal achtete nicht auf die
Worte des Dämons. Etwas anderes hatte seine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt und
wollte sie nicht wieder loslassen.


»Beim Blut des ... Sehen Sie
doch. Sehen Sie sich das an!« Der Captain kniete sich vor der unteren Hälfte
von Guilleaumes sargartigem metallenem Mutterleib hin. Ein klobiger Generator
war teilweise mit der Hauptmaschinerie hinter der Reifungskapsel verbunden.
Kühlleitungen zuckten leicht, als Flüssigkeiten durch sie hindurchgepumpt
wurden, und in den Freiräumen der gepanzerten Abdeckung, durch die man einen
Blick auf die Geräte dahinter werfen konnte, waren die inneren Segmente des
Generators zu sehen, in denen eine rote Flüssigkeit schäumte.


Dagotal beugte sich über Argel
Tals Schulter. »Ist das Blut?« Der Captain warf ihm einen vernichtenden Blick
zu.


»Was ist?«, fragte der Sergeant
verdutzt.


»Das ist ein Blutschmiermittel
für den Maschinengeist. Diese sekundären Generatoren finden sich hinter jeder
Kapsel. Und wie Sie sehen, verlaufen sie an der Wirbelsäule dieser Struktur
entlang bis hinauf zum Turm.« Dagotal und die anderen setzten eine fragende
Miene auf. »Und?«


»Und wo haben Sie solche
Stromgeneratoren schon einmal gesehen? Welche Maschine benötigt einen so
komplexen Geist, um funktionieren zu können?«


»Aah«, machte der Sergeant. »Oh!«
Die Word Bearers sahen an der zentralen Säule nach oben, die mit ihren
Maschinenteilen und der aus zahlreichen Quellen kommenden Stromversorgung
zitterte und summte.


Endlich ... ja ...


»Das ist mehr als nur ein
Inkubationsturm«, erklärte Xaphen.


Ihr seid so dicht davor ...


Argel Tal sah sich eine Kapsel
nach der anderen an, dann widmete er sich der wahnsinnig komplexen Anordnung
von Maschinenelementen, die sie mit der zentralen Säule verbanden.


Ja ... Ja ... Werde Zeuge der
Wahrheit ...


»Das ist ein Generator«, sagte
er voller Ünglauben, »für ein Geller-Feld.«


 


Xaphen folgte dem Verlauf des
Gangs, seine lauten Schritte auf dem Metallboden verhallten von den Technikern
ungehört. Argel Tal sah seinem Ordenspriester nach, wie der um die Kapseln
herumging. Ein Verdacht regte sich in ihm und griff allmählich um sich. Beide
Krieger hatten ihren Helm abgenommen, ein Film aus eisigen Schweißtropfen
bedeckte schimmernd ihre Gesichter.


»Das leistungsfähigste Geller-Feld
überhaupt.« Argel Tal deutete auf die Maschine. »Die Generatoren an Bord unserer
Schiffe, die mit den Navigatoren verbunden sind ... die stellen nur einen
Bruchteil von dem dar, was wir hier sehen.«


Kannst du wirklich den Effekt
begreifen, den du als Geller-Feld bezeichnest? Es ist mehr als nur ein
kinetisches Feld, das gegen Warpenergien schützt. Der Warp selbst ist die See
der Seelen. Eure Felder stoßen rohe psionische Kräfte ab. Sie sind ein Bollwerk
gegen die Klauen der Niegeborenen.


»Die Frage, die wir uns stellen
müssen, lautet«, sagte Xaphen, während er über die mit XVII markierte Kapsel
strich, »warum diese Inkubatoren abgeschirmt sind gegen ...«


Sag es.


Xaphen lächelte. »... gegen
Dämonen.« Torgal stellte sich zu seinem Captain vor Lorgars Kapsel. Eine Weile
starrte er durch das Fenster auf das darin befindliche, schlafende Kind.


»Ich glaube, ich weiß es. Diese
Kinder sind fast alt genug, um geboren zu werden. Dämon? Geist?«


Ich bin hier.


Torgal war es sichtlich
unangenehm, sich mit einer körperlosen Stimme zu unterhalten. »Die Legionen
erzählen die Geschichte, dass die zwanzig Söhne des Imperators durch eine große
Tragödie, durch einen Fehler bei ihrem Schöpfungsprozess in der Galaxis
verstreut wurden.«


Ihr seid mit Geschichten über
die Primarchen aufgewachsen, die eure Legionen anführen, aber man hat euch jahrhundertelang
Lügen erzählt. In wenigen Augenblicken werdet ihr Zeugen der Wahrheit werden.
Das Anathema befasste sich mit den Mächten des Warp, lange bevor er die Erde verließ und den Großen
Kreuzzug begann.


Das Anathema wünschte sich
mächtige Söhne, und die Götter gewährten ihm das Wissen, um diese Söhne mit einer
Union aus göttlicher Genetik und psionischer Hexerei zu schaffen. Er kam zu
meinen Herren, hungrig nach Antworten, und er flehte die Götter um Macht an.
Mit dem Wissen, das sie ihm gaben, formte er seine zwanzig Söhne.


Aber Verrat hatte sich
abgespielt, Schwüre wurden geboren — die in Blut geschworen und mit Seelen
bezahlt wurden. Das Anathema verweigert jetzt der Menschheit die Urtümliche
Wahrheit, und die Götter des Warp sind wütend auf ihn.


Das Anathema behält seine
zwanzig Primarchensöhne und bezahlt jene Mächte nicht dafür, dass sie ihm das
Wissen gegeben haben, um sie zu schaffen.


Xaphen fasste nach dem
Geländer, da seine Beine unter ihm wegzuknicken drohten. »Unser Vater ... all
unsere Väter sind die Brut aus uralten Blutritualen und verbotener
Wissenschaft?« Argel Tal konnte nicht anders und begann zu lachen.


»Der Imperator, der alle Formen
von Göttlichkeit leugnet, hat seine eigenen Söhne mit dem Segen vergessener
Götter geschaffen. Gebete und Hexersprüche sind auf ihre Reifungskapseln
geschrieben. Das ist ein unglaublicher Irrsinn!«


Seid bereit, denn der Moment
der Abrechnung naht. Die Mächte werden in das stoffliche Reich eindringen, um
die Söhne für sich zu beanspruchen, an deren Erschaffung sie beteiligt waren.


Der Captain betrachtete die
Kapseln mit einem Lächeln auf den Lippen, das er einfach nicht ablegen konnte.
»Dieses Geller-Feld ... Es wird ausfallen, richtig?«


Es wird in exakt
siebenunddreißig deiner Herzschläge ausfallen, Argel Tal.


»Und die Primarchen werden von
deinen Meistern in den Warp weggeholt. Das ist der Unfall, durch den sie über
die ganze Galaxis verstreut werden.«


Die Warpgötter sind die
rechtmäßigen Väter der Primarchen.


Dahinter steckt nicht die
Absicht, euren Imperator zu demütigen.


Es ist lediglich göttliche
Gerechtigkeit. Und während diese vollkommenen Kinder durch das All reisen,
werden sie wachsen.


Das ist der erste Schritt im Plan
der Götter, um die Menschheit zu retten.


»Und Aurelian ...«


Er ist für uns von allen am wichtigsten.
Lorgars Inkubationskapsel wird nach Colchis gebracht werden, um die ersten
Schritte hin zur Erleuchtung der Menschheit mithilfe der Urtümlichen Wahrheit
zu unternehmen — und hin zu den Göttern hinter den Sternen. Ohne die Götter wird
die Menschheit Stück für Stück sterben, da Fremde sie jagen werden, die immer noch
Anspniche auf einen großen Teil der Galaxis erheben. Diejenigen, die übrig
bleiben, werden so sterben wie die Eldar: unter Schmerzen, da sie unfähig sind,
die Urtümliche Wahrheit zu sehen, die sich direkt vor ihren Augen befindet.


Dies ist Schicksal. Es steht in
den Sternen geschrieben. Lorgar weiß, dass die Menschheit Göttlichkeit benötigt.
Sie hat sein Leben und seine Legion geformt. Und deshalb wurde er als der
Lieblingssohn auserwählt.


Xaphen schloss die Augen und
murmelte eine Litanei aus dem Wort. »Glaube erhebt uns über die Seelenlosen und
die Verdammten. Er ist der Treibstoff der Seele, er ist die treibende Kraft für
das jahrtausendelange Überleben der Menschheit. Ohne ihn sind wir leer.« Argel
Tal zog seine Waffen. Die Schwerter aus rotem Eisen glitten zischend aus ihren
Scheiden.


Ja. Ja ...


Beide Klingen erwachten
funkensprühend zu elektrischem Leben, als der Captain den Abzug durchdrückte.


Xaphen musterte ihn mit halb
geschlossenen Augen.


»Tun Sie es«, sagte der
Ordenspriester. »Lassen Sie es beginnen.«


Argel Tal ließ die Klingen
langsam kreisen, die knisternden Energiefelder wurden intensiver. Der Stahl gab
einen Ozonnebel ab, als er sich brennend durch die eisige Luft schnitt.


»Aurelian«, flüsterte Malnor.
»Für Lorgar.«


»Für die Wahrheit«, sagte
Torgal. »Tun Sie es, und wir werden diese Antworten dem Imperium überbringen.« Der
Captain sah zu Dagotal, dem jüngsten Sergeant unter seinem Befehl, der erst
kurz vor der Demütigung der Legion noch befördert worden war. Der Blick des
Mannes war in die Ferne gerichtet.


»Ich bin es leid, vom Imperator
belogen zu werden, Bruder. Ich bin es leid, mich zu schämen, wenn das, woran wir
glauben, die Wahrheit ist.« Dagotal nickte und sah schließlich seinem Captain
in die Augen. »Tun Sie's.«


Drei


Er trat vor und schaute auf ein
Bündel aus arteriengleichen Schläuchen, die leicht zuckten, während sie
künstliches Blut durch die halbautomatische Turm-Maschine pumpten.


Zwei


Argel Tal ließ die Schwerter
kreisen, die in der Luft brennende Spuren aus Blitzen hinter sich herzogen.


Eins


Die Klingen fuhren herab,
fraßen sich durch Stahl, Eisen, Gummi, Kupfer, Bronze und künstliches Blut.


Beide Schwerter explodierten in
seinen Händen, die Klingen zerschmetterten wie Glas, die Splitter übersäten sein
ungeschütztes Gesicht mit blutenden Schnitten.


Und dann sah Argel Tal einen
entsetzlichen, vertrauten Moment lang nichts außer brennendem, psionischem Gold.
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»ICH HÖRTE IHREN BRUDER«,
GESTAND ARGEL TAL.


Der Primarch hatte aufgehört
mitzuschreiben. Minutenlang hatte Lorgar nichts anderes getan, als immer
gebannter zuzuhören, wie der Captain die Geschehnisse in Ingethels Vision
beschrieb. Jetzt, bei diesen Worten, atmete er aus, obwohl ihm gar nicht
bewusst gewesen war, dass er die Luft angehalten hatte.


»Magnus?« Argel Tal hatte ihn
noch nie mit so sanfter Stimme reden hören.


»Nein, den Kriegsmeister.« Der
goldhäutige Gigant rieb sich mit beiden Händen übers Gesicht, da ihm eine
plötzliche Müdigkeit zu schaffen machte.


»Diesen Titel kenne ich nicht.
Kriegsmeister? Was für ein hässliches Wort.« Es war Argel Tals eigenes leises
Lachen, das folgte. »O natürlich, verzeihen Sie, Lorgar. Er wird noch eine ganze
Weile nicht so heißen. Er ist immer noch nur Horus. Als die Vision in goldenem Licht
endete, da konnten wir außer der Helligkeit nichts sehen. Aber wir hörten Ihren
Bruder Horus. Die Maschinerie brach zusammen, sie ratterte und spuckte. Es
waren Schüsse zu hören. Und es wehte der stärkste Wind, den wir je gespürt
hatten. Und wir hörten Horus' Stimme. Er brüllte etwas, er war aufgebracht. Es
war, als wäre er bei uns und könnte sehen, was wir sehen.«


»Hören Sie auf, immer ›wir‹ zu
sagen. Sie sind Argel Tal.«


»Wir sind Argel Tal, ja. In
dreiundvierzig Jahren wird Horus wenige Worte sprechen, die entweder die
Menschheit retten oder sie in ihre Auslöschung führen werden. Wir wissen, wie
diese Worte lauten werden, Lorgar. Wissen Sie es auch?« Lorgar legte die Hände
vors Gesicht und presste die Fingerspitzen gegen die goldenen Runen auf seiner
Haut.


»Da ist zu viel. Zu viel zu
ertragen. Ich ... Ich brauche Erebus hier, ich brauche meinen Va... Kor
Phaeron.«


»Die sind alle weit weg von
hier. Und wir werden Ihnen noch mehr sagen: Weder Erebus noch Kor Phaeron würden
mit sich ringen, um die Wahrheiten zu akzeptieren, die wir sprechen. Kor
Phaeron hat seinen Glauben an die Alte Art immer hinter einem verlogenen
Lächeln versteckt, und Erebus aalt sich in der Gegenwart von Macht. Keiner
dieser beiden sonderbaren Kriegsherrn würde den Kopf in die Hände legen und in
Panik darüber geraten, wie das Imperium auf die ...« Argel Tal verstummte, da
sich eine goldene Hand um seine ausgemergelte Kehle gelegt hatte und zudrückte.


Lorgar stand in einer
fließenden Bewegung auf und zog den Astartes mit sich hoch, bis dessen Füße
nicht mehr das Deck berührten.


»Du wirst deine Zunge hüten,
wenn du den Namen meines Mentors aussprichst, und du wirst einen respektvollen
Ton anschlagen, wenn du den Lord deiner eigenen Legion anredest. Ist das klar,
Biest?« Der Captain konnte nichts erwidern, da der Primarch ihm noch immer die
Kehle zudrückte und es ihm nicht gelang, dessen Arm von sich zu schieben.


Dann schleuderte Lorgar die
fast skelettartige Gestalt gegen die Wand. Argel Tal prallte mit Wucht gegen
das Hindernis und sank zu Boden.


»Und hör auf, so dreckig zu
grinsen«, forderte Lorgar ihn auf.


Als der Astartes den Kopf hob
und sein Gesicht dem Primarchen zuwandte, war es wieder Argel Tal selbst, der ihm
in die Augen schaute.


»Beherrschen Sie sich,
Captain«, warnte Lorgar ihn. »Und jetzt erzählen Sie Ihre Geschichte zu Ende.«


»Ich sah Dinge«, fuhr Argel Tal
fort und versuchte, sich mit zittrigen Beinen aufzurichten. »Als das Gold
verblasste, gab es für uns mehr zu sehen. Visionen. Anders kann ich es nicht
erklären, Sire.« Da Lorgar spürte, dass sein Sohn wieder er selbst war, half er
ihm hoch, bis er sich in einer sitzenden Position befand.


»Sprechen Sie«, sagte er.


 


Eine Kapsel nach der anderen
landete.


Argel Tal war nun allein,
während er gleichzeitig auf der Oberfläche jeder Welt stand und zusah, wie die
Kapseln vom Himmel stürzten. Es waren aber nicht alle Welten und alle Kapseln,
was für sich betrachtet ein eigenes Mysterium war. Hatte es eine Bedeutung,
welche Landungen er mit ansehen durfte und welche nicht? Die Erste war ein
lodernder Meteorit, der in die weiche Erde einer gemäßigten Welt einschlug.
Tief drang sie nicht in den Boden ein, sondern pflügte eine Kerbe in den Grund
und kam mitten in einem immergrünen Wald zum Stillstand. Dieser Wald war so
dicht, dass seine Blätter das Mondlicht nicht bis ganz unten durchließen.


Das Kind, das aus der
zerbrochenen Kapsel hervorkam, war blass und hatte lodernde Augen. Sein Haar
war so schwarz wie die Rüstung der Krieger, die es einmal anführen würde.


Die Dämmerung setzte ohne
Vorwarnung ein ...


 


... und ließ die Bäume zu Staub
vertrocknen, dann trieb ein plötzlicher Wind die Asche davon, und an die Stelle
des üppigen Walds trat schwarze Tundra, die von einem Horizont bis zum nächsten
reichte. Überall lagen schwarze Felsbrocken, dazwischen wuchs matte, farblose Flora.


Die Kapsel kam wie ein
Feuerregen vom grauen Himmel herab, prallte gegen den schroffen Hang einer
Felsklippe und löste eine Steinlawine aus. Als sich der Staub schließlich
legte, sah Argel Tal ein schlankes Kind aus Metall und Stein zum Vorschein
kommen, das sich mit staubigen Fingern durch die Haare fuhr, die so weiß waren wie
makelloser Marmor.


Der Junge musterte seine Umgebung,
als ...


 


… Argel Tal stand allein auf
einer Bergspitze, es schneite, und einige Schneeflocken blieben auf seiner
Rüstung liegen. Auf einem fernen Gipfel war die Silhouette einer Festung zu
sehen. Die Zinnen und Türme wurden von der Sonne beschienen, die durch eine
Lücke in der Wolkendecke genau auf das Bauwerk fiel.


Der Word Bearer sah nach oben,
dabei spürte er, wie der leichte Schneefall seine fiebrige Haut kühlte. Vom Himmel
kam eine Kapsel geflogen, die mit solcher Wucht einschlug, dass sie sich ein
Stück weit in die Felswand bohrte und den Boden mit der Gewalt einer massiven
Artilleriesalve beben ließ.


Argel Tal wartete und
betrachtete die Wunde im Berg, bis schließlich ein Kind zum Vorschein kam.
Mühelos kletterte es über die Felsbrocken, seine Haut leuchtete im Sonnenschein
bronzefarben. Einen Moment lang schien es so, als hätte das Kind ihn gesehen,
aber ...


 


... keine Welt sollte jemals so
finster sein.


Argel Tals Augen benötigten
einige Sekunden, um die tiefe Nacht zu durchdringen, doch was er dann erkennen
konnte, war nicht besser als die vorausgegangene Dunkelheit. Der lichtlose
Himmel wurde von einem düsteren Mond beherrscht, der nur wenig heller war als
die Sterne, der aber nicht das Licht einer Sonne reflektierte.


In einer weitläufigen Stadt am
Horizont waren nur wenige Lichter zu sehen, so als würden sich die Augen ihrer
Bewohner gegen jede Form von Beleuchtung sträuben.


Feuer kündete die Ankunft der
Kapsel an, das den Himmel über der Einöde in gleißende Helligkeit tauchte. Der Einschlag
war wie ein Speerwurf in den nach Metall riechenden Boden, der Inkubator wurde
bis tief unter die Oberfläche getrieben, durch die sich tektonische Risse zogen.


Der Word Bearer konnte trotz
der Erschütterungen das Gleichgewicht wahren, und während er nach Eisen
schmeckende Luft einatmete, wartete er darauf, dass sich in dem in die trockene
Erde gerissenen Krater etwas rührte.


Der Junge, der dort schließlich
an die Oberfläche kletterte, war leichenblass, und zugleich unterschied er sich
in einem Punkt deutlich von den anderen, die Argel Tal bislang gesehen hatte,
da er in seiner Faust einen Splitter Metall von seiner Reifungskapsel
umklammert hielt, der wie ein grobschlächtiges Messer wirkte.


Donner zog über die nächtliche
Landschaft, und plötzlich zuckte ein dreigezackter Blitz über den Himmel. Der
Junge wandte den Blick nach oben, im grellen Lichtschein waren die
ausgemergelten, kränklichen Gesichtszüge zu sehen.


Argel Tal ...


 


... stand auf einer anderen
Felskante, vor ihm zog sich ein Tal durch eine brutal wirkende Gebirgskette.


Die Kapsel schoss als Schemen
aus grauem Metall vom Himmel herab und prallte gegen die Felsen, ohne jedoch in
sie eindringen zu können. Argel Tal sah mit an, wie die Kapsel in die Tiefe
stürzte und sich überschlug. Dunkles Metall riss von der gepanzerten Hülle ab,
als wären es Schuppen, die sich von Haut lösten.


Im Tal blieb die Kapsel
schließlich kopfüber und völlig demoliert liegen, woraufhin Argel Tals Visor
das Bild vergrößerte, um die Entfernung wettzumachen. Er sah, wie die Kapsel
zweimal erzitterte, dann kippte sie zur Seite, weggestoßen von dem Kind, das
sich in ihr aufgehalten hatte. Von seiner Last befreit legte der Junge die
zitternden Hände an sein blutverschmiertes Gesicht.


Der Schmerzensschrei, der sich
dann im Tal ausbreitete, konnte fast nicht über die Lippen eines so jungen
Kindes kommen.


Als ...


 


... sich alles wieder
veränderte, betrachtete Argel Tal die Dämmerung durch einen Dunstschleier. Es
war nur ein leichter Nebel, ein kränkliches Seladon-Jade, das von kalter Luft
und Giftigkeit kündete. Das wenige Licht, das diesen Dunst durchdrang, stammte
von einer stecknadelkopfgroßen Sonne, die wenig Wärme spendete und bereits im
Begriff war, hinter einem schnurgeraden Horizont zu versinken.


Die flache Ebene erstreckte
sich in alle Richtungen und war so karg und öd wie Dutzende von
bedeutungslosen, leblosen Welten, die Argel Tal im Rahmen des Großen Kreuzzugs
zu sehen bekommen hatte.


Die abstürzende Kapsel zog
Rauch und Flammen hinter sich her, sie brannte in einem grünen Feuer, als sie die
Dunstschleier entzündete. Bei der Landung auf dem felsigen Untergrund platzte
sie auf und schlitterte etliche Meter weit.


Der Word Bearer näherte sich
der niedergegangenen Kapsel und sah, wie feine Rauchschwaden aus den Rissen im
Metall aufstiegen und sich auch im Raum hinter der Glasscheibe im Gehäuse
sammelte. Etwas Fahles bewegte sich dahinter, doch ...


 


... er stand mitten in einer
Stadt aus weißem Stein und glänzendem Kristall, umgeben von Türmen, Pyramiden, Obelisken
und riesigen Statuen.


Die Kapsel stürzte vom
Sommerhimmel und flog im Winkel eines Asteroiden auf die Stadt zu, wo sie durch
einen schlanken Turm hindurchraste. Das Bersten des Glases musste überall in
der Stadt zu hören gewesen sein.


Einen Augenblick später schlug
der Inkubator auf einem Mosaikboden auf und schlitterte brennend über weiße Steinplatten,
bis der Fuß einer Pyramide seiner Reise ein Ende setzte.


Scharen von gebräunten, gut
aussehenden Gestalten kamen im Schein der Nachmittagssonne zusammen und verfolgten
mit, wie sich der metallene Sarg von innen öffnete. Platte für Platte löste
sich die Panzerung von selbst und schwebte über der Absturzstelle in der Luft,
dann zerlegte sich auch der Rest der Hülle und trieb zur Seite.


In der Mitte des Ganzen
schwebte ein rothaariges Kind mit kupferfarbener Haut, das die Augen
geschlossen hatte.


Die Füße des Jungen berührten
nicht den Boden, stattdessen stand er einen Meter über dem versengten Mosaik in
der Luft, dann endlich schlug er die Augen auf.


Argel Tal ...


 


... wanderte über die
Oberfläche einer verwüsteten Welt.


In der Luft hielt sich der
Geruch nach Abgasen, die leblose Landschaft war so grau wie auf Luna, Terras
einzigem Mond.


Die Kapsel fiel von einem mit
Sternen übersäten Nachthimmel — jede der Konstellationen war vom Versprechen einer
tieferen Bedeutung erfüllt. Der Grund polterte aus Protest über den Einschlag
der Kapsel, und der Word Bearer ging die kleine Anhöhe am Kraterrand hinauf, um
zu sehen, wie der Inkubator eine Furche in den silbrigen Boden trieb.


Die Tür wurde aufgesprengt,
noch bevor die Kapsel zum Stillstand gekommen war, und verursachte in der stillen
Nacht ein lautes Scheppern. Der Junge, der das Innere verließ, entpuppte sich
als übermenschlich gut aussehend, sein fein geschnittenes Gesicht strahlte
etwas Nachdenkliches aus, die grauen Augen passten zu der Erde der Welt, auf
der er gelandet war.


Es blieb keine Gelegenheit ...


 


... näher zu kommen.


Er war zu Hause. Nicht auf
einem der sterilen Decks der Expeditionsflotte, nicht mal in der spartanischen
Meditationskammer an Bord der De Profundis, sondern tatsächlich zu Hause.


Der Himmel war ein endloses,
wolkenloses Blau über der staubigen Wüste, während sich an einem breiten Fluss eine
Stadt aus grauen Blumen und gebrannten roten Ziegelsteinen befand.


Argel Tal betrachtete die
Heilige Stadt von seiner flussabwärts gelegenen Position aus und war über diese
sonderbare Heimkehr so verblüfft, dass er erst im allerletzten Moment daran
dachte, zum Himmel zu sehen.


Die Kapsel — der aus schwarzem
Eisen geschaffene Mutterleib seines Vaters — stürzte von einer hohen Fontäne begleitet
in den Fluss, die feinen Nebel verbreitete. Argel Tal war bereits losgerannt,
die Gelenke seiner Rüstung surrten, als er über den Boden in Richtung
Absturzstelle lief. Ihm war egal, ob es sich nur um eine Vision handelte oder
ob er tatsächlich hier war. Er musste die Kapsel seines Vaters erreichen.


Die Gefechtsrüstung eines
Astartes war für so etwas nicht geschaffen, denn ihr hohes Gewicht ließ ihn bei
jedem Schritt in den Schlamm im Flussbett einsinken, so dass die integrierten,
mit Quecksilber durchwirkten Stabilisatoren in den Schienbeinen und
Kniegelenken knurrend über diese Belastung protestierten.


Der Word Bearer kämpfte sich
durch den hüfthohen Schlamm, um sich der abgestürzten Kapsel zu nähern.


Als der Inkubator in Sichtweite
kam, wurde eines sofort offensichtlich: Lorgars Kapsel war deutlich schwerer
beschädigt worden als die seiner Brüder.


Er streckte eine Hand aus, die
in Keramit gehüllten Finger kratzten eben über die Seite der Kapsel. Vor seinen
Augen blitzte ein Bild auf, das sich über die Realität schob.


Die Kapsel wurde durchgerüttelt
und rollte durch den Morast, einzig von den Gezeiten des Warp bewegt.
Brandspuren und Risse bildeten sich, während der Inkubator weiter hin und her
schaukelte. Ein Nebel in der Farbe des Wahnsinns drang durch die Risse in der
Hülle. Das Kind im Inneren schlief weiter, sein Gesicht war schmerzverzerrt,
und es wurde zunehmend rastlos.


Sieh dir an, wie die Götter
dieser Galaxis deinen Primarchen mehr behütet haben als alle anderen, wie sie
ihn für Jahrzehnte auf der See der Seelen belassen haben, wie sie ihn für die
Rolle vorbereitet haben, die er beim Aufstieg der Menschheit zur Göttlichkeit
spielen würde.


Lorgar spürte deren gesegnete
Berührung mehr als jeder seiner Brüder.


Argel Tal ...


 


... stolperte und kam
schwankend zum Stehen.


Die Kapsel vor ihm war ein Klon
der seines Vaters, aber sie wurde vor seinen Augen schwach und undeutlich.


Der Boden war dunkel, am
Nachthimmel standen keine Sterne, und einen Moment lang war sich Argel Tal
nicht sicher, ob er auf einer Planetenoberfläche oder auf dem Deck eines
Raumschiffs stand, dessen Maschinen abgeschaltet waren.


Während seine Sinne schwanden,
konnte er für einen winzigen Moment einen Blick durch das Sichtfenster der Kapsel
gleich vor ihm werfen. Was immer es auch war, das sich im Inneren des
Inkubators bewegte, es hatte eindeutig zu viele Gliedmaßen für ein einzelnes
menschliches Kind.


Argel Tal ging näher heran,
doch dabei wurde seine Aufmerksamkeit von einem scharlachroten Schemen im Spiegelbild
des Sichtfensters abgelenkt. Es war sein Helm, sein Brustpanzer, aber er war
von elfenbeinernen Auswüchsen entstellt — eine verdrehte, gotische
Bio-Architektur aus Keramit und Knochen. Das Gesicht, das ihn ansah, war eine
Abwandlung seines Helms mit Stoßzähnen, ein Bild in Karmesinrot und Schwarz,
das nur den goldenen Stern rund um die linke Augenlinse mit ihm gemeinsam hatte.


Er ...


 


... schlug die Augen auf.


Das Aussichtsdeck an Bord der Orfeos
Klagelied. Der Himmel jenseits der Kuppel war von wirbelndem Chaos
überzogen.


Der Dämon stand immer noch
exakt da, wo er sich zuletzt aufgehalten hatte. Seine muskulöse Form kam wie zuvor
nie ganz zur Ruhe, sondern schwankte immer leicht von einer Seite zur anderen,
während die Klauen nach der Luft schnappten. Xaphen, Torgal, Malnor, Dagotal
alle waren sie da, wo Argel sie vor seiner Vision gesehen hatte.


Der Sergeant überprüfte seine
Retina-Chrono. Drei Sekunden waren vergangen ... Vier ... Fünf ...


Sie hatten gar keine Zeit
verloren.


»War irgendetwas davon real?«,
fragte er.


Ingethel die Aufgestiegene
fuchtelte mit zwei ihrer spindeldürren Arme, die Klauen deuteten auf den Boden
hinter den Word Bearers. Dort auf dem Deck lagen die Schwerter aus rotem Eisen,
die Klingen unrettbar zerschmettert, die Splitter schwarz verfärbt von der
Hitze der Detonation, die ihr Ende bedeutet hatte.


»Das sieht für mich real aus«,
meinte Xaphen.


Ihr habt viel gesehen und noch
mehr erfahren. Eine
Sache bleibt nun noch.


Der Dämon glitt um die Astartes
herum und betrachtete sie genüsslich. Etwas wie Belustigung blitzte in seinen
abscheulichen Augen auf, als das Ding wieder Argel Tal anschaute.


»Und was soll das sein?«


Ein Vertrauensvorschuss


Xaphen sah zu Argel Tal. »Wir haben
es bis hier geschafft, wir sind geeint.« Der Captain nickte.


Es muss eine Entscheidung
getroffen werden. Ihr seid Zeuge der Wahrheit der Götter geworden. Ihr habt
gesehen, wie die Lügen eures Imperators entlarvt wurden, und ihr wisst um das
langsame Aussterben, das der Menschheit bevorsteht, wenn die Spezies nicht mit
der Urtümlichen Wahrheit vertraut gemacht wird.


Also entscheidet.


»Was sollen wir entscheiden?«
Argel Tal kniff die Augen zusammen. Er war nicht bereit, den Gestank dieser
Kreatur noch länger zu ertragen, daher setzte er seinen Helm auf.


Kaum hatten sich die
Verschlüsse mit einem leisen Zischen versiegelt, fiel ihm das Atmen gleich
wieder leichter.


Das Geller-Feld dieses Schiffs
abzuschalten.


Ingethel strich mit einer Klaue
über das Kuppelglas. Auf der anderen Seite pressten sich die schreienden
Gesichter und wilde Klauen dort gegen die Barriere, wo sich die Hand des Dämons
befand.


Schaltet das Geller-Feld ab.
Werdet zu den Architekten des Schicksals der Menschheit. Und werdet zu den Waffen,
die Lorgar benötigt, um gegen das Imperium der Lügen zu kämpfen.


Die Word Bearers reagierten
darauf unterschiedlich.


Xaphen schloss die Augen und
setzte ein wissendes Lächeln auf, als sei soeben etwas bestätigt worden, das er
längst erwartet hatte.


Torgal legte die Hände auf den
Griff seiner Pistole und das Heft seines Schwerts, während Malhors
Panzerhandschuh auf den beiden Boltpistolen ruhte, die magnetisch an seiner
Rüstung hafteten. Dagotal machte einen Schritt weg von der Gruppe, seine
Körpersprache verriet Unbehagen, obwohl seine Augenlinsen keine Gefühlsregung
erkennen ließen.


Argel Tal griff nicht nach
seiner Wache, stattdessen begann er zu lachen. »Du musst verrückt sein,
Kreatur.«


Das ist der Respekt, den du
einem Gesandten der Götter entgegenbringst?


»Was hast du erwartet? Dass die
Word Bearers niederknien und alles akzeptieren, was du als göttliche Wahrheit
verkündest? Wir haben oft genug niedergekniet, Ingethel.« Als der
Dämon ein rattenhaftes Zischen ausstieß, zuckte sein Maul.


Schaltet das Geller-Feld ab,
und ihr werdet das letzte Versprechen der Wahrheit kosten.


»Wir müssen auf die Worte des
Botschafters hören«, sagte der Ordenspriester.


»Es reicht, Xaphen.«


»Aurelian hat das von uns
gefordert! Wir haben den Befehl, dem Führer zu folgen, ganz gleich, wohin er
uns bringt. Wie können Sie im endgültigen Moment der Wahrheit zurückschrecken?«


»Es reicht. Wir setzen in
diesem Sturm das Schiff keinem Risiko aus. Wir haben bereits die Schild
von Scarus verloren. Hundert Brüder, die in diesem Sektor des Alls
umgekommen sind, und Sie lächeln auch noch, wenn es daran geht, dass die
nächsten hundert umkommen!«


Die waren nicht auserwählt,
Argel Tal. Ihr seid es.


Es war ihre Zeit, zerstört zu
werden. Ihnen mangelte es an der Willensstärke, um zu ertragen, was euch
angeboten wird.


Der Captain drehte sich zu dem
Dämon um. »Was wird geschehen, wenn wir das Geller-Feld abschalten? Werden wir
dem Sturm ausgeliefert sein? Werden wir in Stücke gerissen, so wie jedes andere
imperiale Schiff, das beim Warpflug die Geller-Stabilität verloren hat?«


Nein. Schaltet die anathemische
Haut ab, und meinesgleichen werden kommen, um sich uns anzuschließen. Und um
mit den von den Göttern auserwählten Kriegern die letzte Offenbarung zu teilen.


»Dämonen ... auf dem Schiff.«
Argel Tal betrachtete die Gesichter der schreienden Seelen, die sich gegen die Kuppel
warfen. »Das kann nicht unsere Wahl sein. Das dort können nicht die Götter der
Galaxis sein.« Mit sanfter Stimme meldete sich Xaphen wieder zu Wort. Argel Tal
fand, dass sich der Mann noch nie zuvor so sehr wie sein früherer Mentor Erebus
angehört hatte.


»Bruder ... Uns wurde nie das
Versprechen gegeben, dass die Wahrheit leicht zu ertragen sein würde. Sie
sagen, wir wurden von einer wahren göttlichen Macht auserwählt, und unser Vater
ist ihr Lieblingssohn.« Argel Tal warf Xaphen einen wütenden Blick zu.


»Sie scheinen von dieser
Vorgehensweise sehr überzeugt zu sein, Bruder.«


»Fühlen Sie sich nicht geehrt,
auf diese Weise auserwählt worden zu sein? Ich möchte der Erste sein, der den Segen
dieser Götter empfängt. Es ist ein Vertrauensvorschuss, wie Ingethel gesagt
hat.«


»Sylamor wird das Geller-Feld
nicht abschalten, selbst wenn wir es ihr befehlen. So etwas wäre Selbstmord.«


Es wird keine sinnlosen Tode
geben, Word Bearers. Dies ist euer Moment des Aufstiegs. Lasst das Schicksal seinen
Lauf nehmen. Denkt an euren Primarchen, wie er vor Guilleaume und dem
Gott-Imperator im Staub gekniet hat.


Dieser Moment wird der Anfang
seiner Rechtfertigung sein. Die Lügen des Imperators werden eure Spezies
verdammen. Die Urtümliche Wahrheit wird dagegen ihre Befreiung sein.


»Wir können dieses Wissen ins
Imperium mitnehmen, aber die Menschheit wird sich niemals dem Chaos ergeben.«


Die Menschheit hat gar keine
andere Wahl. Sie wird unter den Klauen der Xenos sterben, und die wenigen, die es
überleben, werden von dem sich ausbreitenden Einfluss der Warpgötter geschluckt
werden. Sie werden nur noch stärker, Argel Tal. Wenn sich ein Einziger weigert,
sie anzubeten, dann gibt es für diese Spezies in der Galaxis keinen Platz.


Der Word Bearer sprach nicht
aus, was ihm in diesem Moment auf der Zunge lag, doch der Dämon konnte es ihm
anmerken.


Was wirst du machen, Mensch?
Uns bekämpfen? Krieg gegen die Götter persönlich führen? Was für eine reizende Vorstellung,
wie das kleine Imperium der Menschheit Himmel und Hölle gleichzeitig belagert.


Ganz so wie die Eldar ...
Entweder werdet ihr die Urtümliche Wahrheit einsehen, oder ihr werdet von ihr
zerstört werden.


»Eine letzte Frage noch«, sagte
er.


Ja.


»Du bezeichnest den Imperator
als das Anathema. Wieso?«


Wegen der Zukunft. Der
Imperator wird eure Spezies verdammen und der Menschheit das Geburtsrecht als
die auserwählten Kinder der Götter vorenthalten. Er führt Krieg gegen die
Göttlichkeit, er hüllt eure Spezies in Ignoranz. Das wird eure Verdammung sein.


Der Imperator wird nicht nur
wegen seines Verrats gegen die Götter gehasst, er ist anathemisch gegenüber
allem menschlichen Leben.


Lorgar weiß das. Deshalb hat er
euch ins Auge geschickt. Eure Erleuchtung ist der erste Schritt hin zum
Aufstieg der menschlichen Rasse.


Argel Tal sah dem Dämon lange
in die Augen. In deren ungleichmäßig großen Tiefen sah er erneut, wie Lorgar im
Staub kniend gedemütigt worden war. Er spürte, wie der psionische Sturm des
verlogenen Imperators ihn umriss und vor den Augen der Ultramarines auf die
Knie zwang.


Er spürte die Ruhe, als er in
der Stadt der Grauen Blumen gestanden hatte, als er ohne jeden Zweifel gewusst hatte,
dass er für eine heilige Sache eintrat, dass es ein gerechter Kreuzzug war.


Wie lange war es her, seit er
so deutlich seine Bestimmung gefühlt hatte? »Trupp Qan Shiel«, sprach er ins Kom.
»Begeben Sie sich zu den Geller-Generatoren auf Deck drei. Trupp Velash, folgen
Sie Qan Shiel als Verstärkung.« Krachend drangen die Bestätigungen aus den
Lautsprechern. »Befehle, mein Herr?«, wollte Sergeant Qan Shiel wissen. »Ich
... Wir haben alle das Gleiche gehört wie Sie.«


Der Captain musste schlucken.


»Zerstören Sie den Geller-Generator.
Das ist ein Befehl. Alle Word Bearers bereithalten.«


 


Einundneunzig Sekunden später
ging ein leichtes Poltern durch das Schiff, was sich vom Deck auf die Astartes
übertrug.


Vierundneunzig Sekunden später
wurde das Schiff nach Steuerbord geworfen, als der tobende Sturm es aus dem Orbit
drückte und es mit seinen Gezeiten überschwemmte.


Siebenundneunzig Sekunden
später ging das Licht auf allen Decks aus, Besatzung und Astartes wurden in den
roten Schein der Notbeleuchtung getaucht.


Neunundneunzig Sekunden später
explodierten alle Kom-Kanäle förmlich, so schrecklich waren die Schreie, die
von allen Seiten kamen.


Ingethel machte einen Satz nach
vorn und griff als Erstes nach Malnor.


 


Xaphen lag tot vor den Füßen
der Kreatur.


Sein Rückgrat war verdreht, die
Rüstung aufgebrochen. Es war ein Tod, der keinen Frieden in der ewigen Ruhe
versprach. Einen Meter von seinem ausgestreckten Arm entfernt lag sein Crozius
aus schwarzem Stahl auf dem Deck, es war deaktiviert und stumm. Der Leichnam trug
noch immer den Helm, der den Blick auf den letzten Gesichtsausdruck
verhinderte, aber der Schrei des Ordenspriesters hallte weiter durch das
Kom-Netzwerk.


Es war ein nasser,
angestrengter Schrei gewesen, halb erstickt von dem Blut, mit dem sich Xaphens
zerfetzte Lunge gefüllt hatte.


Die Kreatur drehte den Kopf mit
der Eleganz eines Raubtiers, stinkender Speichel lief zähflüssig zwischen den
viel zu vielen Zähnen aus dem Maul. Auf dem Aussichtsdeck war kein Kunstlicht
mehr eingeschaltet, nur das Sternenlicht, das Blinken ferner Sonnen, spiegelte
sich in den verschieden großen Augen des Dings. Das eine war bernsteinfarben
und angeschwollen, ein Lid besaß es nicht. Das andere war schwarz wie Obsidian
und saß tief eingesunken in der Augenhöhle.


Und jetzt du, sagte das Ding, ohne sein Maul
zu bewegen. Diese Kiefer wären gar nicht in der Lage gewesen, menschliche Laute
zu bilden. Du bist der Nächste.


Argel Tals erster Versuch zu
reden kam als Rinnsal aus zu heißem Blut über seine Lippen. Es stach an seinem Kinn,
als es über sein Gesicht lief. Der chemische Gestank dieser Flüssigkeit, von
Lorgars genverändertem Blut, das durch die Adern all seiner Söhne strömte, war
so intensiv, dass der Geruch überdeckt wurde, den die zuckende muskulöse graue
Haut der Kreatur vor ihm verströmte.


Einen Moment lang roch er
seinen eigenen Tod deutlicher als die Verderbtheit dieses Monsters.


Es war eine einmalige
Gnadenfrist.


Der Captain hob seinen Bolter,
der in seinen Händen zitterte. Das Zittern war aber nicht aus Angst geboren, sondern
es war Trotz, den er einfach nicht anders zum Ausdruck bringen konnte.


Ja. Das Geschöpf kam näher. Dessen
untere Körperhälfte war eine Abscheulichkeit, eine Mischung aus Schlange und
Wurm, überzogen mit dicken Adern. Sie hinterließ eine zähflüssige,
durchsichtige und nach geöffneten Gräbern stinkende Schleimspur.


»Nein.« Endlich schaffte es Argel
Tal, die Worte zwischen den Zähnen hervorzupressen. »So nicht.«


Doch, genau so. Wie bei deinen
Brüdern. So muss es sein.


Der Bolter bellte kehlig, als
eine Salve Geschosse gegen die Wand prallte, wo die Projektile detonierten und
die Stille im Raum brutal zerrissen wurde. Jeder Rückstoß der Waffe in seiner
zitternden Hand hatte ihn weiter von seinem eigentlichen Ziel weggebracht.


Die Armmuskeln brannten, und er
ließ die Waffe los, die mit dumpfem Scheppern auf den Boden aufschlug.


Die Kreatur lachte nicht, sie
verhöhnte ihn nicht für sein Versagen. Stattdessen griff sie mit vier Armen
nach ihm und hob ihn sanft in die Höhe. Schwarze Krallen kratzten dabei über
das graue Keramit seiner Rüstung.


Mach dich bereit. Es wird nicht
schmerzlos sein.


Argel Tal hing schlaff im Griff
der Kreatur. Instinktiv wollte er nach den Schwertern aus rotem Eisen greifen,
die sonst an seiner Hüfte hingen, bis ihm einfiel, dass die mit zerschmetterten
Klingen auf dem Deck unter ihm lagen.


»Ich höre etwas«, brachte er
mit erstickter Stimme heraus. »Eine weitere Stimme.«


Ja. Einer von meinen
Artgenossen, der deinetwegen hier ist.


»Das hier . . . ist nicht das .
. ., was mein Primarch wollte .«


Das hier?


Die Kreatur holte den hilflosen
Astartes näher an sich heran, dabei ließ sie sein sekundäres Herz mit nichts
weiter als einem Gedanken zerplatzen. Der Captain begann heftig zu zucken, er
spürte die zerdrückte Masse hinter seinen Rippen, doch der Dämon hielt ihn
weiter mit widerwärtiger Sanftheit fest.


Das ist genau das, was Lorgar
wollte. Das hier ist die Wahrheit.


Argel Tal versuchte Atem zu
holen, der seine Lunge nicht füllen wollte, und er zwang sterbende Muskeln dazu,
nach Waffen zu greifen, die er gar nicht mehr bei sich trug.


Das Letzte, was er vor dem Tod
noch spürte, war, dass sich etwas in seine Gedanken ergoss, etwas Kaltes und Nasses,
als würde hinter seinen Augen Öl vergossen.


Das Letzte, was er sah, war
Xaphen, dessen zuckender, zappelnder Körper sich mühselig vom Deck erhob.


 


Abermals ließ Lorgar den
Federkiel sinken. Eine undefinierbare Gefühlsregung brannte in seinen Augen —
eine Regung, die Argel Tal noch nie bei ihm beobachtet hatte.


»Und damit schließt sich der
Kreis«, sagte der Primarch.


»Sie sind gestorben und auferstanden.
Sie haben die Crew ermordet vorgefunden, und Sie haben für den Rückflug vom
Auge sieben Monate benötigt.«


»Sie wollten Antworten haben,
Sire. Wir haben sie Ihnen gebracht.«


»Ich könnte keinen größeren
Stolz empfinden, Argel Tal. Sie haben die Menschheit vor Ignoranz und
Ausrottung bewahrt. Sie haben den Imperator widerlegt.« Der Captain sah seinen
Vater aufmerksam an.


»Wie viel davon wussten Sie
bereits, Sire?«


»Warum fragen Sie?«


»Sie haben drei Nächte mit
Ingethel in einer Höhle auf Cadia verbracht. Wie viel von dieser Geschichte
hatte die Kreatur Ihnen bereits erzählt, bevor Sie uns zum Auge geschickt
haben?« Lorgar atmete auf eine Weise aus, die nicht ganz einem Lachen, aber
auch nicht ganz einem Seufzer gleichkam. »Ich wusste nicht, was aus Ihnen werden
würde, mein Sohn. Glauben Sie mir das bitte.« Argel Tal nickte.


Das genügte ihm als Antwort.


Er wollte zu einer Erwiderung
ansetzen, aber die Bestätigung verschlug ihm die Sprache. War das die
genetische Loyalität, die alle Astartes ihren Primarchen gegenüber verspürten
und die bei der XVII. Legion noch stärker ausfiel? Würde er jemals den Augen
seines Vaters ansehen, dass er von ihm getäuscht worden war? Würde er es
glauben, wenn der Urizen es ihm ins Gesicht sagte? Ganze Welten hatten sich
Lorgar unterworfen, weil dessen Redekunst verhinderte, dass auch nur ein
einziger Schuss abgefeuert wurde. Aus der Sicht seines Sohns war er der
personifizierte Charme, der nur von dem des Imperators übertroffen wurde — ein
überzeugender, ehrlicher Charme, der zu etwas so Simplem und Banalem wie einem
Täuschungsmanöver nicht fähig zu sein schien.


Und doch hatten Ingethels Worte
Zweifel gesät.


»Ich glaube Ihnen, Vater«,
sagte er und hoffte, dass seine Worte ehrlich gemeint waren.


»Wir müssen unsere Spuren verwischen«,
erklärte Lorgar kopfschüttelnd. »Die Existenz der Cadianer ist der Beweis, den der
Imperator niemals zu sehen bekommen darf. Dank seiner Wachhunde wird mein Vater
erfahren, dass wir Zeuge der Rituale der Cadianer geworden sind und dass wir
ins Auge vorgedrungen sind. In den Augen des Imperators müssen wir rein bleiben.
Der Sturm hat nichts enthüllt. Die Cadianer ... nun, sie wurden wegen ihrer
Abweichung vernichtet.« Argel Tal schluckte Säure. »Sie werden die Cadianer
vernichten?«


»Wir müssen unsere Spuren
verwischen«, wiederholte Lorgar seufzend.


»Völkermord hat mir nie
Vergnügen bereitet, mein Sohn. Geschichten über Unruhen werden in der Flotte
die Runde machen, und wir werden tektonische Waffen einsetzen, um die Stämme
auszulöschen, die dort in der Ödnis leben, in der wir gelandet waren.« Der
Captain sagte nichts, weil es nichts gab, was er dazu hätte sagen können.


»Sie wurden wiedergeboren.«
Lorgar legte die Handflächen aneinander.


»Die Götter haben Sie neu
geschaffen. Sie haben Ihnen einen großen Segen gewährt.« So kann man es auch
ausdrücken, dachte Argel Tal.


»Ich bin besessen«, gab er
zurück. Die Worte konnten der Gewalt nicht gerecht werden, die ihm angetan
worden war. Aber jeder andere Erklärung wäre unzutreffend gewesen. »Wir sind besessen
— als Beweis für Sie, dass Ingethels Ausführungen über die Götter zutreffend
gewesen waren.«


»Ich brauche nicht noch mehr,
um überzeugt zu werden. Alles hat sich jetzt zusammengefügt. Ich kenne meine
Rolle in der Galaxis, nachdem ich zweihundert Jahre lang versucht habe, den
richtigen Weg zu finden. Und wir werden Ihre ... Union ... als etwas
Avatarisches begreifen, als etwas, das Sie in den Augen der Götter erhebt. Kein
Opfer, nein, Sie wurden auserwählt, Argel Tal. So wie ich.« Und dennoch klang
er nicht so überzeugt, wie es seine Worte zu vermitteln versuchten. Zweifel
lagen in seiner Stimme.


Argel Tal schien sich in seinen
Gedanken verloren zu haben, während er das skelettartige Spiel seiner Hand
beobachtete, die er wiederholt öffnete und schloss.


»Ingethel hat uns alle gewarnt,
dass dies erst der Anfang ist. Wir werden uns verändern, wenn die Besessenheit
von uns Besitz ergreift, was aber erst zur vorbestimmten Zeit geschehen wird.
Diese Götter werden von ihrer Zuflucht im Sturm nach uns rufen, und wenn wir
sie hören, dann werden wir unsere ... ›Evolution‹ beginnen.«


»Welche Form wird dieser Wandel
annehmen?«, wollte Lorgar wissen, der wieder zum Federkiel gegriffen hatte und
eifrig jedes Wort in seiner schnellen, eleganten Handschrift notierte.


Er musste nie unterbrechen, um
Fehler in seiner Mitschrift zu korrigieren, da ihm nie welche unterliefen.


»Der Dämon hat darüber nichts
gesagt«, räumte Argel Tal ein. »Er sprach nur davon, dass dieses Zeitalter
enden wird, noch bevor ein Jahrhundert verstrichen ist. Wenn der Moment gekommen
ist, wird die Galaxis brennen, und die Götter werden schreien. Bis dahin tragen
wir eine zweite Seele in uns, wo sie reifen kann.« Eine Weile saß Lorgar
schweigend da. Schließlich legte er den Federkiel zur Seite und lächelte seinen
Sohn an — ein erbauliches, warmes Lächeln.


»Du musst lernen, das vor den
Custodes zu verbergen. Du musst es vor jedem außerhalb der Legion verbergen,
bis du den Ruf der Götter vernimmst.«
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DIE GESEGNETE DAME WUSSTE, wer
zu ihr wollte, noch bevor die Tür aufging.


Sie hatte es sich auf der
Bettkante bequem gemacht, die Hände lagen gefaltet im Schoß, sie trug ihr
mehrlagiges Priesterinnengewand in Creme und Grau. Ihre blinden Augen schauten
zu ihm, als er eintrat, und folgten dem Geräusch seiner Schritte. Sie hörte das
Rascheln eines Gewands, nicht aber das übliche Pulsieren einer aktiven Rüstung
— eine Tatsache, die ihr ein Lächeln entlockte.


»Hallo Captain«, sagte sie.


»Beichtnehmerin«, entgegnete er.


Es kostete sie enorme
Anstrengung, sich ihren Schreck nicht anmerken zu lassen. Seine Stimme hatte
sich durch die Monate der Entbehrung verändert, sie klang trockener. Und da war
noch etwas — ein neuer Widerhall trotz der gegenwärtigen Schwäche.


Natürlich waren ihr die
Gerüchte zu Ohren gekommen. Wenn diese Geschichten stimmten, dann waren sie dazu
übergegangen, sich gegenseitig zu töten und das Blut ihrer Brüder zu trinken.


»Ich dachte, Sie würden eher zu
mir kommen.«


»Verzeihen Sie die Verzögerung,
aber ich habe die ganze Zeit mit dem Primarchen verbracht.«


»Sie klingen müde.«


»Die Schwäche wird nachlassen.«
Argel Tal setzte sich neben ihrem Bett auf den Boden und nahm dabei seine übliche
Haltung ein. Das letzte Mal hatte er dort vor drei Tagen gesessen, doch für den
Word Bearer war seither fast ein Jahr vergangen.


»Sie haben mir gefehlt«, sagte
er. »Aber ich bin froh, dass Sie uns nicht begleitet haben.« Cyrene wusste
nicht so recht, wie sie anfangen sollte.


»Ich hörte Dinge«, sagte sie zögerlich.


Argel Tal lächelte.
»Wahrscheinlich Dinge, die alle zutreffen.«


»Die menschliche Crew?«


»Alle tot. Deshalb bin ich
froh, dass Sie nicht mit uns an Bord waren.«


»Und Sie haben so gelitten, wie
es die Gerüchte besagen?« Der Word Bearer lachte leise. »Das kommt darauf an,
was die Gerüchte besagen.« Sein lässiger Gleichmut gefiel ihr, so wie sonst
auch immer. Der Anflug eines erneuten Lächelns umspielte ihre Lippen.


»Kommen Sie zu mir und knien
Sie sich hin, damit ich Sie sehen kann.« Er kam ihrer Aufforderung nach, und
als er vor ihr kniete, umfasste er sanft ihre Handgelenke, um ihre Hände an
sein Gesicht zuführen. Sie strich mit den Fingerspitzen über seine Haut und
zeichnete seine eingefallenen Gesichtszüge nach.


»Ich habe mich immer gefragt,
ob Sie wohl gut aussehen. Das lässt sich so schwer sagen, wenn man sich nur auf
Berührungen verlassen muss.« Der Gedanke war ihm noch nie gekommen. Er war ohne
Rücksicht auf solche Aspekte gezüchtet worden, und das sagte er ihr jetzt auch,
um dann amüsiert hinzuzufügen: »Ob es so war oder nicht, auf jeden Fall habe
ich besser ausgehen, als ich es jetzt tue.« Cyrene ließ die Hände sinken. »Sie
sind sehr hager geworden«, stellte sie fest.


Und Ihre Haut fühlt sich viel
zu warm an.


»Es gab nur wenig Nahrung. Wie
gesagt, die Gerüchte dürften zutreffen.« Als sich Schweigen breit machte,
empfand sie es als unangenehm und beunruhigend. Nie zuvor waren sie beide um
Worte verlegen gewesen. Cyrene spielte mit einer Haarsträhne, die von ihrer
Dienerin erst eine halbe Stunde zuvor sorgfältig in Form gebracht worden war.


»Ich bin gekommen, um zu
beichten«, erklärte er schließlich.


Statt darüber erfreut zu sein,
begann ihr Herz schneller zu schlagen. Sie war sich nicht sicher, ob sie
tatsächlich Einzelheiten darüber erfahren wollte, was sich an Bord der Orfeos
Klagelied zugetragen hatte.


Aber Cyrene war nun einmal
ihrer Legion gegenüber loyal. Sie erfüllte eine angesehene Funktion, und sie
fühlte sich geehrt, sie ausüben zu dürfen.


»Sprechen Sie, Krieger.« Ein
förmlicher Ton mischte sich in ihre Stimme. »Beichten Sie Ihre Sünden.« Sie
erwartete, von ihm zu hören zu bekommen, wie er seine Brüder abgeschlachtet und
ihr Blut getrunken hatte, um selbst zu überleben. Sie rechnete mit
Schreckensgeschichten aus dem Warpsturm — einem Sturm, den sie selbst nie zu
Gesicht bekommen hatte, weshalb sie gezwungen gewesen war, sich mit kläglichen
Beschreibungen anderer Besatzungsmitglieder zufriedenzugeben.


Der Captain sprach langsam und
deutlich. »Ich habe Jahrzehnte meines Lebens damit verbracht, im Namen einer
Lüge Krieg zu führen. Ich habe ganze Welten einer falschen Gesellschaft
unterworfen. Ich suche nach Vergebung. Meine ganze Legion sucht nach Vergebung.«


»Ich verstehe nicht«, erwiderte
sie.


Daraufhin begann er, ihr das
vergangene Jahr in seinem Leben zu schildern, so wie er es zuvor bei seinem Vater
gemacht hatte. Sie unterbrach ihn viel seltener, um Zwischenfragen zu stellen,
und als er schließlich fertig war, konzentrierte sie sich nicht auf die Folgen
dieser Offenbarungen für die ganze Menschheit, sondern auf den Moment, als ihr
aufgefallen war, wie Argel Tals besonders leise geworden war.


»Sie haben Vendatha getötet«,
sagte sie sanft, um jeden vorwurfsvollen Ton zu vermeiden. »Sie haben Ihren
Freund getötet.« Argel Tal sah in ihre blinden Augen. Seit er aus dem Sturm
zurückgekehrt war, empfand er es auf eine seltsame Weise als angenehm,
lebendige Wesen anzuschauen.


Er war immer in der Lage
gewesen, ihr Herz schlagen zu hören, aber nun gesellte sich dazu auch noch das
verlockende Gefühl zu spüren, wie das Blut durch ihre Adern strömte. All diese
Wärme, der Geschmack, das Leben, so dicht unter ihrer dünnen Haut. Sie
anzusehen und zu wissen, wie leicht es sein würde, sie zu töten, bereitete ihm
Lust und zugleich ein schlechtes Gewissen, wie er es noch nie zuvor gefühlt
hatte.


Und es fiel ihm auch noch so
leicht, es sich auszumalen. Ihr Herzschlag würde langsamer werden, ihre Augen glasig,
und sie würde schaudernd nach Luft schnappen, wenn ihre Lippen zitterten.


Dann ...


Dann würde ihre Seele in den
Warp fallen und in diesem tosenden Abgrund schreien und schreien, sie würde kreischend
in den Gezeiten versinken, bis sie von den Niegeborenen verzehrt worden war.


Argel Tal wandte den Blick von
ihr ab. »Verzeihen Sie, dass ich einen Moment lang abgelenkt war,
Beichtnehmerin. Was haben Sie gerade gesagt?«


»Ich sagte, Sie haben Ihren
Freund getötet.« Cyrene legte die Finger an ihren schlichten silbernen Ohrring.
Ein Geschenk ihres Geliebten, wie Argel Tal vermutete — Major Arric Jesmetine.


Der Word Bearer antwortete erst
mit einiger Verzögerung. »Ich bin nicht hergekommen, um dafür um Vergebung zu bitten.«


»Ich bin mir nicht sicher, ob
Ihnen das vergeben werden kann.«


Der Captain erhob sich. »Es war
ein Fehler von mir, schon so bald herzukommen. Ich hatte befürchtet, dass es so
zwischen uns sein würde.«


»Befürchtet?« Cyrene musste
lächeln. »Dieses Wort habe ich aus Ihrem Mund noch nie vernommen, Argel Tal.
Ich dachte, Astartes fürchten sich vor nichts.«


»Na gut, es ist keine Furcht.«
Von jedem anderen ausgesprochen hätten sich diese Worte aufsässig und abweisend
angehört, aber keine dieser Regungen schwang in Argel Tals Stimme mit. »Ich
habe mehr gesehen, als die meisten imperialen Seelen je zu sehen bekommen
werden. Vielleicht besitze ich ein besseres Verständnis für Sterblichkeit,
immerhin wurde mir gezeigt, wohin unsere Seelen gehen, wenn wir sterben.«


»Würden Sie immer noch Ihr
Leben für das Imperium geben?«


Diesmal antwortete er ohne das
geringste Zögern. »Ich würde mein Leben für die Menschheit geben. Ich würde niemals
mein Leben bieten, um das Imperium zu erhalten. Tag für Tag haben wir uns
weiter vom Imperium der Lügen meines Großvaters entfernt. Es wird eine
Abrechnung geben für all die Lügen, die er einer ganzen Spezies aufgetischt hat.«


»Es tut gut, Sie so reden zu
hören«, sagte sie.


»Wieso? Freut es Sie, mich
blasphemische Äußerungen gegen das Reich des Imperators machen zu hören?«


»Nein, ganz im Gegenteil. Aber
Sie klingen wieder so sehr von allem überzeugt. Ich bin froh, dass Sie von ... von
diesem Ort zurückgekehrt sind.« Sie hielt ihm eine Hand hin, so wie es eine
Priesterin des Bundes machen würde, die ihren Siegelring hinhielt, damit der
geküsst wurde. Argel Tals spröde, warme Lippen berührten nur für einen
flüchtigen Moment ihre Knöchel.


»Es wird dadurch zum Krieg
kommen, nicht wahr?«, fragte sie.


»Der Primarch hofft, dass sich
das vermeiden lässt. Der Menschheit bleibt nur diese eine Wahl, und die muss
von denen getroffen werde, die nach den Antworten gesucht haben.«


»Also zum Beispiel von Ihnen?« Er
lachte leise. »Nein. Von meinem Vater und von den Brüdern, denen er vertrauen
kann. Manche werden mittels Täuschung für seine Seite gewonnen werden, wenn sie
sich als zu dumm erweisen, ihm zu glauben. Aber wir sind eine zahlenmäßig große
Legion, wir können auf viele Eroberungen zurückblicken, und noch viel mehr
liegen vor uns. Viele Welten an den Grenzen des Imperiums werden eher zu
Aurelians Kriegern stehen als zum Imperator.«


»Dann ... Dann planen Sie das
also schon?«


»Es muss nicht zwangsläufig zum
Krieg kommen«, versicherte er ihr. »Der Primarch dringt in das Große Auge vor,
um Zeuge seiner eigenen Offenbarungen zu werden. Offenbar waren die bislang
geopferten Leben nur das Vorspiel zur Wahrheit gewesen.«


Cyrene hörte das Unbehagen in
seiner Stimme, zumal er sich keine Mühe gab, es zu überspielen.


»Glauben Sie, der Primarch hat
Sie aus ... aus Angst vorgeschickt?« Argel Tal gab darauf keine Antwort.


»Sagen Sie mir noch eine Sache,
bevor Sie gehen, Captain.«


»Fragen Sie ruhig.«


»Warum haben Sie das alles
geglaubt? Höllenwelten, Seelen, das langsame Aussterben der Menschheit, dazu diese
... Monster, die sich selbst Dämonen nennen. Was hat Sie davon überzeugt, dass
es nicht ein Trick irgendwelcher Xenos war?«


»Solche Geschöpfe unterscheiden
sich nicht von den Göttern zahlloser Religionen, die im Lauf der Jahrtausende entstanden
und wieder untergegangen sind. Nur wenige Götter haben sich ihrer Kultur
gegenüber als gnädig erwiesen.«


»Aber was ist, wenn das alles
nur eine Lüge war?« Es wäre ein Leichtes gewesen zu sagen, dass Glaube an sich
Existenzberechtigung genug war und dass sich die Menschheit schon immer der
Religion zugewandt hat.


Dass sich fast jede
wiederentdeckte menschliche Kultur an den Glauben an das Unendliche und das
Göttliche geklammert hat.


Dass dies hier ein Reich der
Prophezeiungen war, in dem Wesen von göttlicher Macht zweifelsfrei den Beweis
geliefert hatten, dass sie den Lord der Siebzehnten Legion zu sich gerufen
hatten, um das Schicksal zu formen, damit sich diese Ereignisse so abspielen
konnten.


Ob es sich um freundlich
gesinnte, schöpferische Götter aus irgendwelchen Mythologien oder um bloße
Manifestationen menschlicher Gefühle handelte, war letztlich unwichtig. Hier
befand sich die göttliche Macht in einer Galaxis der verlorenen Seelen. Hier am
Rand des stofflichen Universums waren sich Götter und Sterbliche endlich
begegnet, und ohne diese Meister würde die Menschheit untergehen.


Aber Argel Tal sagte nichts in
dieser Art. Er war es leid, solche Dinge erklären zu müssen.


»Ich erinnere mich an Ihre
Worte, nachdem Monarchia in den Flammen des Imperators gestorben war. Sie sagten
zu mir, das sei der Tag gewesen, an dem Sie zu glauben begannen, dass Götter
tatsächlich existierten, weil solch ungeheure Kräfte entfesselt worden waren. Ich
fühlte das Gleiche, als ich sah, welche Mächte in diesem Sturm am Werk waren.
Können Sie das verstehen, Cyrene?«


»Das kann ich verstehen.«


»Das dachte ich mir.« Mit
diesen Worten verließ er sie.


 


Aquillon traf bei den
Übungskäfigen auf ihn.


Beide Krieger waren sich lange
Zeit der Gegenwart des jeweils anderen bewusst, bevor einer von ihnen ein Wort sagte.
Aquillon sah ihm schweigend zu und hielt respektvoll Abstand, während er darauf
wartete, dass Argel Tal mit seiner Übungsrunde fertig war.


Der Word Bearer bedachte den
Custodes mit einem knappen Nicken, sagte aber nichts, während er seine
Schwertkampfroutinen durcharbeitete. In seiner geschwächten körperlichen
Verfassung das Gleichgewicht zu wahren, stellte für ihn eine quälende
Angelegenheit dar. Die deaktivierten Übungsklingen zerschnitten mit matten
Hieben die Luft — ein armseliger Schatten der verlorenen Schwerter aus rotem Eisen
—, und er schnappte vor Anstrengung nach Luft, während sein Herz heftig schlug,
da es Mühe hatte, mit den Anforderungen mitzuhalten, die er seinem
ausgemergeltem Körper abverlangte.


Schließlich ließ Argel Tal die
Klingen sinken. Seine Muskeln schmerzten, obwohl er gerade einmal zwei Stunden Kampftraining
hinter sich hatte. Vor seiner Reise ins Auge hätte er sich für eine so schwache
Leistung rituelle neunundneunzig Nächte lang bestraft.


»Aquillon«, begrüßte er seinen
Freund.


»Sie sehen aus, als wären Sie
gestorben und hätten vergessen liegen zu bleiben.« Der Word Bearer schnaubte.
»So fühle ich mich auch.«


»Zu schade. Als wir das letzte
Mal gemeinsam in einem dieser Käfige gestanden haben, konnten Sie noch fast
vier Minuten gegen mich durchhalten.«


»Wie ich sehe, sind Sie heute
nicht mitfühlend gelaunt.« Noch vor Kurzem wäre es Argel Tal leichtgefallen,
etwas ähnlich Bissiges zu erwidern. »Sind Sie hier, um über Ven zu reden?« Aquillon
öffnete den Energiekäfig und griff nach einer Übungsklinge von der gleichen
Sorte, mit der Argel Tal gekämpft hatte. Die Hemisphären des Trainingskäfigs
schlossen sich hinter ihm. Beide Krieger trugen Gewänder, der eine das Weiß der
terranischen Palastwache, der andere das Grau der XVII. Legion.


»Ich wollte es aus Ihrem Mund
hören.« Mit beiden Händen umfasste er das Heft und hob die Klinge, womit er die
Handhabung seiner Lieblingswaffe nachahmte.


Seine Krieger trugen die
traditionelle Gleve, aber Aquillons antikes bidenhander-Breitschwert war
eine ganz eigene Waffe. Er behandelte diese Klinge so selbstbewusst und
mühelos, als hätte er sein eigenes Schwert vor sich.


Argel Tal hob seine Schwerter
zur Abwehr gekreuzt vor sich und spürte das Brennen der Milchsäure in seinen Muskeln.
In der Vergangenheit hatten beide Krieger dazu geneigt, ihre jeweiligen Stärken
in den Vordergrund zu stellen, indem Aquillon rasend offensiv auftrat und Argel
Tal absolut defensiv blieb.


»Und? Werden Sie mir sagen, was
geschehen ist?« Tatsächlich war Aquillon nicht in gnädiger Laune.


Bevor der Word Bearer überhaupt
eine Chance bekam zu antworten, wurden ihm die Klingen aus den Händen
geschlagen, und der Captain fand sich unversehens schwer atmend auf dem Boden
wieder. Die Schwertspitze des Custodes schabte über die schmutzige Haut an
seinem Hals.


»Jämmerlich«, befand Aquillon
kopfschüttelnd und hielt ihm die Hand   um ihm hochzuhelfen. »Versuchen Sie's noch
mal.« Der Word Bearer verzichtete auf Aquillons Hilfe und stand auf, dann griff
er nach seinen Schwertern. »Mir gefällt Ihr mitleidiger Tonfall nicht.«


»Dann unternehmen Sie was
dagegen. Aber antworten Sie wenigstens auf meine Frage.« Der nächste Angriff
brauchte ein paar Sekunden mehr, nahm aber das gleiche Ende, und der Word
Bearer musste mit einer Hand das Schwert wegdrücken, dass der andere Mann an
seinen Hals gedrückt hielt.


»Haben Sie die Berichte nicht
gelesen?«, entgegnete er, ignorierte wieder die helfende Hand seines Freunds
und stand allein auf.


»Doch, aber die sind sehr vage
gehalten, und das ist sogar noch großzügig ausgedrückt.«


Argel Tal kannte die Berichte.


Die Oberfläche von Cadia ...
die Reise ins Auge ...


Die Schilderungen aller
Ereignisse waren ausweichend formulierte Geschichten, die so wenig mit der
Wirklichkeit zu tun hatten, dass er fast in schallendes Gelächter ausgebrochen
wäre. »Sie sind nicht sehr detailliert«, räumte er ein und hob erneut seine Klingen.


»Aber sie sind akkurat. Ich
werde da Details ergänzen, wo sie mir bekannt sind.« Diesmal attackierte Argel
Tal, aber Aquillon entwaffnete ihn mit zwei Hieben, nur um den Word Bearer dann
noch mit einem Tritt gegen den Solarplexus erneut zu Boden zu schicken.


»Fangen Sie bei Vendatha an. Er
sagte mir, dass Lorgar mit einigen seiner Offizieren einem heidnischen Ritual beiwohnen
wollte.«


»Das stimmt.«


»Sie blockieren übrigens immer
noch den angetäuschten Hieb.«


»Ich weiß.«


»Gut. Reden Sie.« Etwas brannte
in seinem Blut. Etwas Reaktives, das nicht kontrolliert werden wollte. Argel
Tal verkniff sich den plötzlichen Wunsch, den Custodes in einer Sprache zu verfluchen,
die Colchisianisch war und zugleich auch nicht.


»Es ... war kein Ritual in der
Art, wie wir es befürchtet hatten.«


Während er redete, stand er
auf. »Unendlich lange wurde aus uralten Texten zitiert. Es wurden die Geister
der Vorfahren angebetet, es gab Tänze, Trommeln und Rauschmittel aus Kräutern.«
Mit den Klingen in den Händen griff Argel Tal wieder an. Metall schlug auf
Metall, Schwerter wirbelten durch die Luft, und dann landete er abermals auf
dem Boden.


Dabei kam seine Hand den
summenden Gitterstangen des Energiekäfigs bedenklich nahe.


»Auf dieser Grundlage hat
Lorgar Sie in den Sturm geschickt? Wegen einer ... Theateraufführung, bei der
alte Lügen aufgewärmt wurden?« Diesmal bot Aquillon ihm nicht die Hand an, um
ihm hochzuhelfen. Schwere Zweifel prägten seinen Gesichtsausdruck.


»Wie kommen Sie denn darauf?«
Der Word Bearer ließ die Schulter kreisen und verzog das Gesicht, als gequälte Muskeln
und Sehnen knackten. »Er hat niemanden in den Sturm geschickt. Wir haben uns
freiwillig gemeldet. Uns fehlte es an standardmäßigen Erkundungsschiffen des
Mechanicums, also haben wir das kleinste Kriegsschiff der Flotte genommen.« Die
beiden Männer umkreisten einander, ihre Klingen waren einen halben Meter
voneinander entfernt. »Sie haben sich freiwillig gemeldet?«


»Es war ein letzter Versuch,
der Reise noch einen Nutzen abzugewinnen. Ein letzter Vorstoß über die Grenzen des
Imperiums hinaus, bevor wir kehrtmachen und uns neuen Regionen zuwenden
wollten. Aquillon, da draußen ist überhaupt nichts. Glauben Sie, wir
wollen uns noch mehr Schmach aufhalsen, indem wir das zugeben? Etliche
Expeditionsflotten benötigen Monate oder sogar Jahre, bis sie eine Welt finden,
die es sich zu erobern lohnt. Aber das hier ist die Flotte unseres Primarchen,
wenn auch nur vorübergehend. Verzweiflung hat uns zu diesem letzten Schritt
getrieben. Hassen Sie uns nicht dafür, dass wir unserer Pflicht nachgekommen
sind, zu der wir uns per Eid bekannt haben.« Der Custodes griff an und schlug
mit der Klinge eines der Schwerter des Captains zur Seite, während er mit dem Fuß
das andere wegtrat.


Der nassgeschwitzte Word Bearer
lächelte ihn an und bückte sich, um die Waffen ein weiteres Mal aufzuheben.


»Und Vendatha?«, hakte Aquillon
nach.


Argel Tal wurde ernst und
wischte sich übers Gesicht.


»Ven starb zusammen mit meinen
Brüdern. Deumos kam als Erster um, gefolgt von Rikus und Tsar Quorel. Ven war der
Letzte.«


Der Word Bearer sah dem
Custodes in die Augen und ließ alle seine Ernsthaftigkeit in seinen Blick einfließen.
»Er war mein Freund, Aquillon. Ich trauere um ihn genauso wie Sie.«


»Und dieser ... Aufstand ...
auf dem Planeten, bei dem drei Astartes und ein Custodes umkamen?«


»Als der Primarch die Barbaren
abwies und eine Aufnahme ins Imperium ablehnte, da erhoben sie sich
wutentbrannt. Aber was sollten wir machen? Diese Rituale waren einfach viel zu
weit von der Imperialen Wahrheit entfernt. Sie würden die Herrschaft durch den
Imperator niemals akzeptieren.«


»Invasion?«


»Der Planet ist nur sehr dünn
besiedelt, und trotz der Nähe zum höllischen Sturm ist der größte Teil der Welt
als paradiesisch zu bezeichnen. Zyklonentorpedos werden diese Stämme
auslöschen, der Planet selbst kann später von uns immer noch kolonisiert
werden. Falls der Imperator das wünscht.« Aquillon stieß den Atem aus, den er
gebannt angehalten hatte. Der Krieger hatte etwas unbestreitbar Jugendliches an
sich, obwohl er eigentlich ein altersloser regenativer Unsterblicher war. »Ich
unterstütze Lorgars Entscheidung, die Primitiven auf dieser Welt dort unten zurückzuweisen.
Drei Jahre lang habe ich eine perfekte Unterwerfung nach der anderen miterleben
können, daher werde ich an seinem jetzigen Verhalten nichts auszusetzen haben.
Es fällt mir allerdings schwer zu glauben, dass Ven tot ist, das ist alles. Er
hat sich in seinem Dienst am Imperator um siebenundzwanzig Namen
verdientgemacht, und das in einem Jahrhundert des tadellosen Diensts. Der gleiche
Mentor hat uns beiden beigebracht, wie man mit der Klinge umgeht. Amon wird
trauern, wenn er von diesem Schicksal. erfährt.«


»Er starb im Dienst am
Imperator, indem er einen Primarchen vor der Rebellion einer heidnischen Kultur
beschützte. Sie mögen meinen Sire nicht respektieren, aber er ist trotz allem
ein Sohn des Imperators. Könnte ich über meine Stunde des Todes bestimmen, dann
würde sie in einen Kampf an der Seite von Lorgar fallen.«


Aquillon hob sein Schwert an
und erklärte mit sonderbarer Formalität: »Vielen Dank für Ihre offenen Worte, Argel
Tal. Unsere Anwesenheit wird von Ihrer Legion zutiefst gehasst, aber die
Custodes haben Ihre Freundschaft immer zu schätzen gewusst.«


Der Word Bearer erwiderte
darauf nichts, stattdessen attackierte er, doch der Vorstoß wurde abgewehrt und
innerhalb weniger Momente zurückgeschlagen.


Ein weiteres Mal hielt ihm
Aquillon die Hand hin, und diesmal ließ er sich aufhelfen.


»Was erwartet nun die Gezahnte
Sonne?«, wollte der Custodes wissen.


»Hier gibt es für uns nichts
mehr zu tun. Sobald Cadia gesäubert worden ist, stoßen wir wieder als Teil der
1301. weiter vor und kehren in erfolgversprechendere Regionen zurück. Ich
glaube, der Primarch wird sich der Hauptflotte des Großen Kreuzzugs
anschließen, gemeinsam mit Erebus und Kor Phaeron. Er wird genug haben von
diesen provinziellen Eroberungen. Und ich vermute, er wird mit einigen von
seinen Brüdern reden wollen.«


Aquillon nickte und legte sein
Übungsschwert zurück in den Waffenständer. Sein weißes Gewand war makellos,
während das von Argel Tal an Rücken und Kragen mit Schweißflecken übersät war.


Der Custodes salutierte und
beschrieb das Zeichen des Aquila vor der Brust, das von Argel Tal erwidert
wurde, so wie er es in der Gegenwart seines Freunds immer machte.


»Eine letzte Sache noch«, fügte
der Custodes hinzu.


Der Word Bearer zog fragend
eine Augenbraue hoch.


»Und zwar?«


»Meinen Glückwunsch,
Ordensmeister.« Unwillkürlich musste Argel Tal lächeln. »Mir war nicht klar,
dass sich das schon herumgesprochen hat. Werden Sie bei der Zeremonie anwesend
sein?«


»Zweifellos.« In einem seltenen
Augenblick wahrer Kameradschaft legte Aquillon eine Hand auf Argel Tals
Schulter.


»Ich wünsche Ihnen alles Gute
auf Ihrem Weg zurück zur Gesundheit. Ich bin froh, dass Vendatha am Ende einen
Freund an seiner Seite hatte.« Vor Argel Tals Augen zuckte das Bild vorbei, das
die letzten Momente des Custodes zeigte, wie er zuckte und würgte, während sein
nackter Leib von einem Holzpfahl durchbohrt wurde.


Da sich der Word Bearer nicht
in der Lage sah, noch eine Lüge über die Lippen zu bringen, nickte er nur stumm.


 


An der Zeremonie nahmen alle
Offiziere von Rang teil, außerdem die verbliebenen Word Bearers der Gezahnten Sonne,
darunter auch die in Gewänder gekleideten Reihen der Akolythen — von denen
viele in die drei während der letzten Monate dezimierten Kompanien nachrücken sollten.


Eine solche Versammlung machte
es notwendig, den Haupthangar der De Profundis zu benutzen, der eine
atemberaubende und zugleich ein wenig beunruhigende Kulisse bot, da die
Hangartore geöffnet und die schimmernden Kraftfelder aktiviert waren. Durch das
Flimmern der hauchdünnen Energien hindurch war eine wirbelnde Masse aus
psionischem Vitriol zu sehen. Das Schiff knarrte und ächzte um sie herum, als
sie alle in geordneten Reihen dastanden und den Blick auf Lorgar gerichtet
hatten.


Neben dem Primarchen stand die
Gesegnete Dame, die ein schlichtes weißes Kissen und darauf eine Schriftrolle
vor sich hielt.


Blind starrte sie über die Reihen
der Word Bearers hinweg, nur hin und wieder wanderte ihr Blick zu dem
hünenhaften Primarchen neben ihr, als könnte sie ihn irgendwie sehen. Links von
Lorgar stand Flottenmeister Baloc Torvus in seiner Uniform in zeremoniellem Weiß
und Grau. Ein Fellumhang — einst die Haut einer gewaltigen arktischen Bestie,
die aber nicht von ihm erlegt worden war, ja, die er nicht mal zu ihren
Lebzeiten zu Gesicht bekommen hatte — war über eine Seite seines Körpers
drapiert.


Keiner der Anwesenden konnte
sich daran erinnern, wann der Mann das letzte Mal einen Planeten betreten
hatte. Sein Platz inmitten der Sterne war ihm eindeutig lieber als alles andere.


Ein Drittel der Legionskrieger
war so ausgemergelt wie Argel Tal, ihre Rüstungen waren notdürftig repariert worden.
Sie alle waren die Überlebenden des Auges und standen in den Reihen vor ihren
hundert verbliebenen Brüdern.


Das Kontingent des Mechanicums
hatte sich ebenfalls vollständig eingefunden, allerdings war nur einer der Roboter
anwesend. Es überraschte niemanden, dass Incarnadine in den Reihen der
Word Bearers stand. Die scharlachrote Kriegsmaschine war mit Ehrenrollen
übersät, sie überragte ihre lebendigen Kameraden deutlich. Trotz der Rüstung
von Carthage war seine Anwesenheit in den grauen Reihen der Legion gern gesehen.


Neben all den anderen hatten
sich vier goldene Gestalten eingefunden, die von der Empore aus das Geschehen mit
verfolgten. Aquillon und seine Custodes gaben ein strahlendes Bild ab, auf den
goldenen Oberflächen ihrer Rüstungen spiegelte sich zuckend der Sturm, der
außerhalb des Schiffs tobte.


Der Primarch, der ein
feingliedriges Kettenhemd trug, hob die Hände, damit Ruhe einkehrte. Sofort
verstummte sämtliches Geflüster im Hangar.


»Ich habe diese
Expeditionsflotte weit vom Herzen des Königreichs meines Vaters weggeführt.
Jede Flotte mit einer Gruppe Word Bearers hat genau das Gleiche gemacht und
Ziele angesteuert, die weit von Terra entfernt liegen, weit draußen in der
Kälte, weit weg von der Wiege unserer Spezies. Wir sind weit von unseren Brüdern
entfernt, aber bald werden wir wieder mit ihnen zusammentreffen und von ihren
Reisen und Eroberungen erfahren. Dennoch kann ich schon jetzt mit absoluter
Gewissheit erklären, dass niemand von ihnen etwas erlebt hat, das mit Ihren
Erfahrungen mithalten kann. Niemand sonst ist bis an den Rand des Universums
vorgedrungen und hat in den Wahnsinn geschaut. Und Sie haben es überlebt! Sie sind
zurückgekehrt!«


Lorgar verneigte sich kurz vor
seinen Kriegern, dann fuhr er fort: »Diese Legion hat mehr als jede andere seit
ihrer Gründung Wandel und Weiterentwicklung über sich ergehen lassen müssen.
Aber jede dieser Phasen begeistert uns, sie macht uns besser, und sie bringt
uns näher an unser Ziel, unser Potenzial zu erfüllen. Der Imperator hat weit
entfernt auf Terra diese Legion in seinen biologischen Baracken geschaffen, und
viele Jahre lang setzte sie sich nur aus Terranern zusammen. Es war ein anderes
Zeitalter, ein Zeitalter, in dem die Legion noch einen anderen Namen trug.
Heute beginnen wir, die letzten Überreste dieses Zeitalters hinter uns
zurückzulassen. Aus den Imperial Heralds wurden die Word Bearers, und den Word
Bearers wurde aufgezeigt, dass es falsch war, den Imperator anzubeten. Wandel
auf Wandel, und alles hat zu diesem Augenblick geführt.« Der Primarch deutete
auf ein Schott in der nächstgelegenen Wand, dann sprach er: »Treten Sie ein.«
Das Schott öffnete sich, zwei Gestalten kamen zum Vorschein.


Beide trugen Rüstungen in
karmesinrotem Keramit und gingen auf den Primarchen zu. Der erste Krieger trug
einen schwarzen Helm mit kristallblauen Augenlinsen, ein Auge war von einer goldenen
Gezahnten Sonne umgeben, die Kanten der Servorüstung waren in poliertem Silber
abgesetzt. Der zweite Krieger trug ein vertrautes Crozius aus schwarzem Eisen,
die Rüstung war bronze- und knochenfarben abgesetzt. Beide hatten sie dicke
Schmuckketten um die Taille und die Handgelenke gelegt, die bei jedem Schritt
rasselten. Gebetsrollen waren an Schienbein- und Schulterschützern festgemacht.
Auf dem Pergament war die fließende Handschrift des Primarchen zu erkennen.


»Krieger der Gezahnten Sonne«,
sagte Lorgar lächelnd.


»Kniet vor euren neuen
Kommandanten nieder.« Jeder Word Bearer ging auf die Knie. Incarnadine benötigte
einige Sekunden mehr, ehe er den Befehl ausführte, dann kniete auch er sich mit
knarrender Hydraulik hin.


Der erste karmesinrote Krieger
nahm seinen Helm ab, Argel Tals Gesicht kam zum Vorschein, und nachdem er einen
Blick auf die versammelte Legion geworfen hatte, rief er: »Überlebende der Orfeos
Klagelied, erheben Sie sich und treten Sie vor.« Alle kamen dem Befehl
nach. Hinter Argel Tal nahm Xaphen seinen eigenen schädelförmigen Helm ab und blieb
neben dem Primarchen stehen.


Der neue Ordensmeister wirkte
noch immer ausgemergelt, was auch für die Krieger galt, die sich hingestellt hatten.
»Unser Sire hat befohlen, dass wir die Gezahnte Sonne wiederaufbauen und dabei
ihre bisherige Stärke übertreffen werden. Wir gehorchen seinem Wort, wie wir es
schon immer getan haben, aber er hat uns noch mehr angeboten. Sie, die
Überlebenden der Orfeos Klagelied, sollen für Ihr Opfer geehrt werden.« Argel
Tal nickte Xaphen zu, der die Schriftrolle von dem von Cyrene gehaltenen Kissen
nahm und sie dem Ordensmeister brachte.


»Auf dieser Rolle stehen nur
zwei Namen, meiner und der von Ordenspriester Xaphen. Wenn Sie die Ehre
annehmen wollen, sich uns als der vom Primarchen auserwählten Elite
anzuschließen, dann knien Sie hier in diesem Hangar vor der Gesegneten Dame
nieder und sagen Sie ihr Ihren Namen. Der Name wird dann auf die Schriftrolle
übertragen und in den Gewölben an Bord der De Profundis deponiert
werden.« Argel Tal sah jedem der Überlebenden in die Augen.


»Wir werden die Gal Vorbak
sein, gerüstet in Schwarz und Karmesinrot. Die Elite der Gezahnten Sonne und
Auserwählten von Lorgar Aurelian.« Lorgar lachte leise und unbeschwert, als er
vortrat, um eine Hand auf Argel Tals Schulter zu legen.


 


Auf der Empore sah Kalhin zu
Aquillon. Obwohl er seinen Helm trug und er das truppinterne Kom benutzte, sagte
er mit leiser Stimme: »Gal Vorbak? Ich habe mich nicht so sehr wie Sie
mit ihrer Kultur beschäftigt. Ist das Colchisianisch?« Aquillon nickte.


»Es bedeutet ›Gesegnete
Söhne‹.«


»Das freut mich für Argel Tal.
Seine Genesung macht gute Fortschritte, und nach diesem fehlgeschlagenen
Wahnsinn wird es gut sein, sich wieder auf unbedenklicheres Territorium
zurückzubegeben. Deumos war stets unfreundlich, daher werde ich ihm keine Träne
nachweinen, da seine Zeit nun zu Ende ist.«


Die anderen gaben zustimmende
Laute von sich.


»Wenn Lorgar zur 47. Expedition
zurückkehrt, sollen wir ihn dann begleiten?« Über genau diese Frage hatte
Aquillon bereits nachgedacht. »Unser Auftrag lautet, die Legion selbst im Auge zu
behalten. Vier Custodes-Teams, verteilt auf vier Flotten. Iacus beansprucht die
47. bereits für sich, und ihm vertraue ich genauso wie jedem von Ihnen. Soll er
ruhig eine Weile den Wachhund für diesen Schwächling von Primarchen spielen.
Unsere Pflicht hält uns weiter bei der 1301. und bei den kommenden
Unterwerfungen.« Kalhin atmete langsam tief ein.


»Ich würde viel dafür geben,
noch einmal Terra zu sehen.«


»Das werden Sie auch«, gab
Aquillon zurück.


»In siebenundvierzig Jahren«,
versetzte der andere Custodes mit verächtlichem Schnauben. »Vergessen Sie nicht
die Bedingungen unseres Eids. Fünf Jahrzehnte zwischen den Sternen. Fünfzig
lange, ermüdende Jahre fernab von Terra.«


»Immer noch besser als diese
endlosen Blutspiele«, befand Nirallus achselzuckend.


»Das sagen Sie nur«, hielt
Kalhin ihm vor, »weil Sie bei diesen Spielen so schlecht abschneiden.« Aquillon
entging nicht der gereizte Tonfall seiner Brüder. »Die Word Bearers werden
nicht für alle Zeit unter Verdacht stehen. Haben Sie in den letzten drei Jahren
irgendeinen Hinweis darauf feststellen können, dass sie immer noch den
Imperator anbeten? Und sehen Sie sich das an: Schon jetzt nähern sie sich in
ihren Traditionen den anderen Legionen an. Das ist fast so wie bei Sigismund,
der bei einer Zusammenkunft der Imperial Fists einen seiner Templer zum Ritter
schlägt.« Kalhim hob die Schultern. »Vielleicht sind sie nicht mehr die
Fanatiker, die sie waren, als wir uns ihnen angeschlossen haben. Aber wenn sie
ihren Schlachtruf ausstoßen, dann stinkt ihr Atem immer noch nach Verzweiflung.
Ich traue ihnen nach wie vor nicht.« Der Occuli Imperator wandte nicht den
Blick von der in Rot gekleideten Gestalt ab, die zu knienden Kriegern sprach.


»Nein«, stimmte er ihm zu. »Ich
auch nicht.«


»Nicht mal Argel Tal?«


»Ein Krieger von einer ganzen
Legion.« Aquillon ließ das Geländer los und drehte sich zu den anderen Custodes
um.


»Er ist er Einzige, dem
ich vertraue. Und genau das ist das Problem.«
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Rauch und Spiegel


 


 


Es war natürlich eine Lüge.


Der Gesegnete Lorgar kehrte
nicht auf direktem Weg in imperiales Territorium zurück. Stattdessen wurde ein
Scoutschiff der Flotte ausgewählt, mit dem der Primarch zur Hauptflotte des
Kreuzzugs geflogen werden sollte. Auf allen Decks der De Profundis wurde ein großes Fest zu
Ehren des Urizen veranstaltet, um ihn würdig zu verabschieden.


Und genau das war die Lüge.


Ich war dabei, als sich der
Primarch von seinen Söhnen Xaphen und Argel Tal verabschiedete, und ich kehrte
mit den neuen Herren der Gal Vorbak in sichereres Territorium zurück.


Lorgar folgte dagegen zur
gleichen Zeit dem Pfad, den die Dämonin Ingethel für seine Kinder ausgesucht
hatte.


Nachdem die Custodes
erfolgreich über sein wahres Ziel in die Irre geführt worden waren, machte sich
Lorgar auf den Weg ins Auge.


Seine letzten, an Argel Tal
gerichteten Worte werde ich niemals vergessen — nicht nur wegen der Ereignisse,
die damit in Gang gesetzt wurden, sondern auch mit Blick darauf, was sie bei
meinem Freund bewirkten und wie sehr sie ihn veränderten.


»Bringen Sie die Wahrheit zu
Erebus und Kor Phaeron. Während ich weg bin, werden sie die Legion führen, und
sie werden für die Verbreitung der Wahrheit über den wahren Glauben im Schatten
des Imperiums meines Vaters sorgen. Ich werde bald zu ihnen zurückkehren.«


Xaphen schwor, seinen
Primarchen nicht zu enttäuschen.


Argel Tal tat das nicht,
stattdessen sprach er in einem Tonfall, der Herzen brechen konnte: »Wir sind
Ketzer, Vater.«
Lorgar lachte melodisch. »Nein, wir sind Erlöser. Ist alles bereit?«


»Ja.«


»Reisen Sie weit und zügig ohne
mich, aber sorgen Sie dafür, dass die Custodes keinen imperialen Zuhörer
finden. Sobald Sie zurück in stabilem Raum sind, werden sie ihren
astropathischen Kontakt mit Terra wiederaufnehmen. Mein Vater wird die Wahrheit
vermuten, wenn er erfährt, dass wir so dicht bis an den Rand der Galaxis vorgedrungen
sind.


Misstrauen allein wird für ihn
genügen, um uns zu verdammen. Ich kann nicht an Bord bleiben, um ihren
Astropathen daran zu hindern, von irgendwem gehört zu werden. Finden Sie eine
Lösung. Xaphen, sehen Sie sich die Texte an, die wir von Cadia mitgenommen haben.
Die darin enthaltenen Rituale werden die Antwort liefern.«


»Zu Befehl, Sire.«


»Halten Sie seine Wachhunde am
Leben, Argel Tal. Es könnte immer noch einen Weg geben, diesen Krieg ohne
Blutvergießen zu gewinnen. Aber sie müssen schweigen.« Mit diesen letzten
Worten, die den ersten Verrat von noch vielen Tausenden einleiteten, ging der Primarch
an Bord seines Schiffs und verließ uns.


Was er im Auge sah, ist die
Quelle für praktisch unendliche viele Spekulationen. Viele Word Bearers kamen
anschließend wochenlang zu mir, weil sie von Träumen geplagt wurden, die kaum
verblassen wollten, wenn sie erst einmal aufgewacht waren. Die Blutsbande
zwischen Lorgar und seinen Söhnen war tatsächlich sehr ausgeprägt, denn was der
Primarch mit eigenen Augen sah, erlebten die Söhne als verheerende Echos.


Es war Xaphen, der am meisten
über seine Träume sprach, während Argel Tal fast nichts verlauten ließ. Der
Ordenspriester redete nahezu fieberhaft, als fürchte er, ein lautes Flüstern könnte
die Wände meines bescheidenen Quartiers durchdringen und bis zum Primarchen
reichen, obwohl der eine halbe Galaxis weit entfernt war.


Er sprach davon, wie Lorgar auf
der Oberfläche von Welten unterwegs war, deren Ozeane aus kochendem Blut waren und
auf denen es Himmelsstädte aus schepperndem schwarzem Stahl gab. Er erzählte
mir von einer ganzen Legion im Karmesinrot der Gal Vorbak, die vor den Toren
eines goldenen Palasts Krieg führten.


Am vielsagendsten waren seine
Beschreibungen, wie eine Welt nach der anderen durch die verderbte Berührung
fremder Klauen starb. Er schwor mir, dass dies der Untergang des Imperiums war
— eines gottlosen Imperiums, aus dem unmenschliche Gezeiten alles Leben
hinfortgespült hatten. Nur der Glaube würde die Menschheit vor den Versprechen
des Schicksals retten können. Nur die Anbetung der Großen Mächte, die im Warp existierten.


Vielleicht waren dies die
Lektionen, die Lorgar für sich selbst zu sehen bekam, während seine Söhne
unterwegs waren, um das Wort bei anderen Flotten zu verbreiten.


Cadia brannte, was jeder von
uns auch so erwartet hatte. Die Stämme wurden auf den Befehl von Argel Tal hin
ausgelöscht, und die Welt blieb verlassen zurück, bereit, in der Zukunft
Kolonisten ein Zuhause zu bieten.


Er bat mich nicht ein einziges Mal
darum, ihm zu vergeben, genauso wenig wie er mich bat, ihn wegen des Mords an
Vendatha zu trösten.


Ich liebe ihn mehr als alles
andere, und das nicht nur, weil er mir das Leben gerettet hat, sondern wegen
der Tatsache, dass er seine Seele mit solcher Schwärze befleckt, dabei aber
seine Schuldgefühle so vollkommen abschirmt. Er ist nie eingebrochen, auch wenn
auf ihm die Geheimnisse und Sünden lasten, die über die Verdammung oder
Errettung unserer gesamten Spezies entscheiden werden.


Ich glaube, sein einziger
Fehler bestand darin, sich mit dem Custodes-Anführer Aquillon anzufreunden.


Andererseits passte es genau zu
Argel Tal, auf diese Weise zu büßen. Er wurde zu einem Bruder für den einen
Mann, von dem er wusste, er musste ihn früher oder später verraten.


 


— Auszug aus »Die Pilgerreise«
von Cyrene Valantion
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Drei Talente


Ein neuer Kreuzzug


Der Karmesinrote Lord


 


 


ISHAQ KADEEN WAR AUSGESPROCHEN
STOLZ auf sich,
hatte er in seinem Leben doch drei Dinge geleistet, für die nur die wenigsten
die notwendige Befähigung besaßen. Diese drei Talente hatten ihm ein kleines
Vermögen eingebracht, und sie hatten ihn auch aus den Tiefen der Armut geholt,
von der seine Eltern geschluckt worden waren.


Den Slums zu entkommen war für
die meisten Bettler und Obdachlosen seiner Heimatstadt ein Traum, der sich für
sie nie erfüllen würde.


Drei Talente. Mehr war nicht
nötig gewesen.


Und es war nicht so schwierig
gewesen. Hätte er zunächst noch an diesen Talenten arbeiten müssen, wäre die Geschichte
für ihn womöglich völlig anders verlaufen.


Ishaq Kadeen war einer von
diesen geborenen Glückspilzen, die immer nur für den Augenblick lebten. Er
verschwendete nie einen Gedanken ans Alter, legte nie Geld für Notfälle zurück,
und er machte sich auch keine allzu großen Sorgen darüber, was die Patrouille
an der nächsten Straßenecke zu seinen Aktivitäten zu sagen hatte.


Drei Talente halfen ihm durchs
Leben und manövrierten ihn immer irgendwie an allem Ärger vorbei.


Das erste Talent war seine
Fähigkeit zu rennen, die er in den von kriminellen Elementen heimgesuchten
unteren Ebenen der primären Schwarmstadt von Sudasia vervollkommnet hatte.


Das zweite Talent war sein
Lächeln mit einer brutalen Mischung aus Charme und Vertraulichkeit, ein
Lächeln, das ihm viel Gutes eingebracht hatte. So verdankte er ihm diverse
Anstellungsverhältnisse, es bewahrte ihn vor einer völlig legalen Hinrichtung,
die mehr als berechtigt gewesen war, und einmal versetzte es ihn sogar in die Lage,
der jüngeren Cousine einer Gräfin an die schwarze Spitzenunterwäsche zu gehen —
und das am Abend der Gala, die zu Ehren ihres Eintritts in das Erwachsenenalter
veranstaltet worden war.


Das dritte Talent, mit dem er
sich überhaupt erst in seine gegenwärtige Situation gebracht hatte, war die
Tatsache, dass er ein verdammt gutes Foto machen konnte, wenn er das wollte.


Kein Tag verging, an dem Ishaq
nicht an jene Unterhaltung denken musste, die ihm seine Verdammung hierher an
den Rand des Weltalls beschert hatte. Er saß in einem nüchternen Büro und
kratzte gedankenverloren den Schmutz unter seinen Fingernägeln heraus, während
ein Hierarch des Ordens der Memoratoren unablässig von »hehren Zielen« und dem
»dringenden Bedürfnis« redete, die Gegenwart aufzuzeichnen, damit sich
zukünftige Generationen im Detail mit diesen Dingen beschäftigen konnten.


»Es ist die höchste Ehre«,
betonte der ernst dreinschauende Mann.


»O ja, ich weiß«, antwortete Ishaq
und begann an seinen Fingernägeln zu kauen, nachdem sie nun sauber waren.


»Die allerhöchste.« Der ältere
Mann schien zu zweifeln. Auf Ishaq machte er den Eindruck eines Aasgeiers, dem
eine potenzielle Mahlzeit missfiel, vor allem, weil sie noch lebte.


»Tausende Archivare, Bildhauer,
Maler, Piktographen, Poeten, Schriftsteller sind auf den Weg geschickt worden. Zehntausende
wurden abgewiesen, da es ihnen an der Gründlichkeit und dem Gespür fehlte, die
man von den Memoratoren des Großen Kreuzzugs erwarten darf.« Ishaq gab einen
unbestimmten Laut von sich, um den Hierarchen zum Weiterreden aufzufordern,
während er insgeheim über die Zahl der künstlerischen Berufe nachdachte, die
alle mit dem Buchstaben »P« begannen. Piktographen ... Poeten ...


»Dass die Wahl auf Sie gefallen
ist ... Nun, Sie müssen sich vor Augen halten, welch großes Glück das für Sie
bedeutet.«


»Was ist mit Puppenspielern?«,
fragte Ishaq.


»Ich ... Was?«


»Nichts, schon gut.«


»Also dann ... Ich bin mir
sicher, Sie wissen die Bedeutsamkeit dieser Situation zu schätzen.« Der
Hierarch zog wieder diese Geier-Miene. Ishaq erwiderte das Lächeln und ließ
seine Augen aufleuchten, indem er die Augenbrauen nur leicht anhob, um
Begeisterung zu vermitteln, während er für einen kurzen Moment die Zähne aufblitzen
ließ. Allerdings war sein Gegenüber weder eine Frau noch an Männern
interessierte, weshalb Ishaqs beste Waffe mehr oder weniger wirkungslos
verpuffte.


»Herr Kadeen?«, fragte der
Hierarch. »Nehmen Sie das Ganze überhaupt ernst? Möchten Sie lieber zum Mars
gebracht werden, um den Rest Ihres Lebens als Servitor zu verbringen?«


Das wollte er natürlich nicht.
Wenn er vor der Wahl stand, für seine Verbrechen auf traditionelle Weise
bestraft zu werden oder aber durch die Galaxis zu reisen und sich als Memorator
zu betätigen ...


Na ja, er musste gar nicht erst
darüber nachdenken, wie er sich entscheiden sollte, schließlich wollte er nicht
als Servitor enden.


Also versicherte er dem
Hierarchen der Memoratoren, dass er das Ganze wirklich sehr ernst nahm. Im Verlauf
der sich anschließenden zwei Stunden dichtete er sich eine mitreißende
Geschichte von interstellarem Ehrgeiz und Erkundergeist zusammen, zwei Facetten
seiner Persönlichkeit, die lange Zeit darunter gelitten hatten, dass er unter
den in den Slums herrschenden Bedingungen zur Welt gekommen war, die solche
Ambitionen für gewöhnlich im Keim erstickten. Jetzt endlich war er von solchen
Fesseln befreit und konnte zu den Sternen aufbrechen, um neue Sonnen zu sehen
und um das Voranschreiten der Menschheit niederzuschreiben und um ...


... um zu lügen, bis sich die
Balken bogen.


Mit seinen fünfunddreißig
Jahren war Ishaq kein sonderlich gebildeter Mann, und er war sich zeitweise
sogar sicher, dass er in seinem Wortschwall Begriffe eingebaut hatte, die es
entweder überhaupt nicht gab oder die er hoffnungslos falsch aussprach — auf
jeden Fall waren seinen Bemühungen von Erfolg gekrönt. Drei Tage später lag die
Phase als Imagologe für fast wohlhabende Schwarmfamilien und als
Tatort-Piktograph hinter ihm, und Gleiches galt auch für Terra selbst und den
beschissenen Schwarm, in dem er zur Welt gekommen war.


Aber war das tatsächlich eine
Ehre? Letztlich hing es einzig und allein davon ab, wo man zum Einsatz kam.


Bei den vorbereitenden
Besprechungen hatte er noch die vage Hoffnung gehegt, einen Posten zugewiesen
zu bekommen, der tatsächlich etwas bedeutete. Während die großen
Expeditionsflotten von Memoratoren überlaufen wurden, gab es immer noch eine
Fülle an möglichen Plätzen bei den kleineren Flotten.


Womöglich würde er den
Kriegsmeister nie zu sehen bekommen, und vermutlich würde er auch nie ein Bild liefern
können, das einen Primarchen wie beispielsweise Fulgrim in seiner ganzen
glanzvollen Pracht zeigte. Aber er hatte noch nicht die verzweifelte, besessene
Hoffnung aufgegeben, in einer der sogenannten »ruhmreichen Legionen« des
Imperators unterkommen zu können.


Bei den Ultramarines, den
Gründern des vollkommenen Imperiums ... Bei den Dark Angels, befehligt vom
ultimativen General ... Bei den Word Bearers, bekannt dafür, den Zorn des
Imperators über feindliche Welten zu bringen ...


Dann endlich war ihm ein Platz
zugeteilt worden. Ein Sprint durch die Quartiere des Ordens folgte, Seite an Seite
mit sich gegenseitig aus dem Weg drängenden Memoratoren, die alle zu den im
Foyer ausgehängten Zuteilungslisten gelangen wollten.


Jedwede Würde wurde dafür über
Bord geworfen. Künstler, Poeten, Schriftsteller — einer wollte schneller sein
als der andere, um herauszufinden, in welchen Winkel der Galaxis es ihn
verschlug.


Einer von ihnen wurde in dem
herrschenden Gedränge sogar niedergestochen, womöglich aus Neid, da dieser Imagologe
einen Platz im Flottenkommando der Emperors Children erhalten hatte, was in
einer bescheidenen Flotte nicht mit Gold aufzuwiegen war.


Da stand sein Name:


 


KADEEN, ISHAQ — IMAGOLOGE


1301.  EXPEDITIONSFLOTTE


 


Was hatte das zu bedeuten? Gab
es in dieser Flotte überhaupt Streitkräfte irgendeiner Legion? Vor einem der
Informationsschalter drängte eine junge Frau zur Seite, dann tippte er mit
zitternden Fingern seinen Code auf der Tastatur ein.


Ja. Ja. Mit jeder
weiteren Zeile schlug sein Herz ein bisschen schneller.


1301. Expeditionsflotte.


Befehligt von Flottenmeister
Baloc Torvus.


Drei Kompanien der XVII.
Legiones Astartes: Word Bearers.


Befehligt vom Karmesinroten
Lord, dem Meister der Gal Vorbak.


Erwähnenswertes: Geehrt durch
die Präsenz der Custodes-Wachen des Imperators, angeführt von Aquillon Althas
Nero Khai Marithamus ...


Der Name erstreckte sich über
endlos viele Zeilen, aber das kümmerte ihn nicht.


Er hatte einen Posten bei einer
der aggressivsten, angesehensten und größten Legionen ergattert, die es in den letzten
fünfzig Jahren auf mehr Unterwerfungen gebracht hatte als alle anderen. Zudem
war es eine Flotte, der die Ehre zuteilgeworden war, von den goldenen Custodes-Kriegern
des Imperators begleitet zu werden.


Die Bilder, die so etwas mit
sich bringen würden ... Der Ruhm ...


Die Aufmerksamkeit ...


Ja. Ja. JA!


»Wem wurden Sie zugeteilt?«,
fragte er die junge Frau neben ihm.


»Der 277.«


»Blood Angels?«


»Raven Guard.« Er reagierte mit einem
mitleidigen Lächeln und kehrte zu seinem Zimmer zurück, wobei er dafür sorgte,
auf dem Rückweg jeden wissen zu lassen, welches Glückslos er gezogen hatte. Das
entpuppte sich nur einmal als Schlag ins Wasser, als ein arroganter Bildhauer
spöttisch konterte: »Die Word Bearers? Na ja, die haben in den letzten Jahren
doch nur so eifrig erobert, um ihr früheres Versagen wettzumachen ... Und sie
sind ja nicht gerade die Sons of Horus, nicht wahr?« Der Flug zur 1301. Expeditionsflotte
dauerte neunzehn langwierige Monate, in deren Verlauf er mit achtundzwanzig
verschiedenen weiblichen Besatzungsmitgliedern des Transporters schlief, von
denen ihm drei später eine Ohrfeige gaben. Er machte fast 11000 Fotos von den belanglosen
Geschehnissen an Bord, und er trank sich so oft mit dem schiffseigenen Alkohol
in den Rausch, dass er keine zuverlässigen Angaben darüber machen konnte, wie
viele Male er nicht mehr ansprechbar gewesen war.


Außerdem hatte er bei einer
Schlägerei mit einem wütenden Ehemann einen Zahn verloren, auch wenn er sich nach
wie vor als der moralische Sieger sah. Angesichts dieser Vorfälle und mit Blick
auf seinen vorangegangenen Lebensstil war es nur angebracht — wenn auch nicht vollständig
gerechtfertigt — anzunehmen, dass sich Ishaq Kadeen nicht für seine Arbeit
interessierte.


Er selbst bezeichnete sich
nicht als faul, das Problem bestand lediglich darin, dass es schwierig war,
Dinge zu finden, die ihn inspirieren konnten.


Das erste Bild, das ihm
wirklich etwas bedeutete, hatte in der gesamten 1301. Flotte die Runde gemacht,
und es war nach seiner eigenen Meinung ein absoluter Volltreffer. Es wurde
bereits als ein Meisterwerk in den Archiven der Flotte gehandelt, und ein
Kurier überbrachte ihm sogar eine Note vom Karmesinroten Lord persönlich, der ihm
für die Aufnahme dankte.


Als sie nach rund eineinhalb
Jahren in der wirbelnden Einöde des Warp in den Raum zurückkehrten, um sich der
Gefechtsflotte zu nähern, da war es Ishaq unmöglich gewesen, sich nicht vom Zauber
des Augenblicks mitreißen zu lassen.


Mit der Kamera in der Hand, die
ungefähr die Größe und das Heft eines schweren Knüppels aufwies, hatte er die
Augenlinse auf den Anblick vor der Luke gerichtet, um aufzunehmen, wie die
großen Kriegsschiffe an ihnen vorbeizogen.


Und dann auf einmal war es
aufgetaucht, das Flaggschiff von Lord Argel Tal, eine graue Festung, die trotz ihrer
weltenzerstörenden Waffen Ruhe und Gelassenheit ausstrahlte.


Die De Profundis, Ishaqs
neues Zuhause.


Vor Ehrfurcht bekam er den Mund
nicht mehr zu, während er ein Foto nach dem anderen schoss. Eines davon — sogar
eines der allerersten — zeigte das Kriegsschiff aus einer Perspektive, die es
wie eine steinerne und stählerne Bastion der imperialen Macht erscheinen ließ.
Das Sternenlicht sorgte für grelle Spiegelungen auf der Panzerung, eine Statue
des Primarchen ragte aus dem Schiff empor — Lorgar, die Arme zur Leere
ausgestreckt, von der fernen Sonne des Systems mit einem Strahlenkranz umgeben.


Klick machte die Kamera, und
augenblicklich verliebte sich Ishaq Kadeen in sein Werk.


Das war vor drei Wochen
gewesen. Drei Wochen, die er damit verbracht hatte, wieder von der Inspiration
auserwählt zu werden.


Drei Wochen bis zu diesem Tag. Im
Steuerbordhangar wimmelte es von gelandeten Waffenschiffen, Frachtern und
Containern, außerdem von einem Heer aus Servitoren, Tech-Adepten und
menschlichen Crewmitgliedern, die alle ihren Aufgaben nachgingen.


Thunderhawks wurden beladen,
ihre geschwungenen Tragflächen wurden von ganzen Raketenbatterien nach unten
gezogen, während bei den Verteidigungstürmen kistenweise Gurte mit
Boltergeschossen montiert wurden. Ringsum war das Scheppern und Dröhnen
schwerer Maschinen zu hören, was für Ishaqs Kater alles andere als erfreulich
war.


Im Herzen dieses organisierten
Chaos befand sich das Auge des Sturms, ein Platz, der für die vorgesehene
Landung frei gehalten worden war. Ishaq stand am Rand dieser freien Fläche und
war an diesem Morgen einer von vielen Augenzeugen der Geschehnisse.


Ein Blick nach links ließ ihn
einen Schwarm weiterer Memoratoren entdecken. Dort war Marsin, ein Maler, der
etwas auf seinem Skizzenblock festhielt, da Lueianna, eine magere, blasse Frau,
die mit den unterschiedlichsten Flötenarrangements ganze Konzerte komponierte,
außerdem Hellic, von dem Ishaq fast mit Sicherheit noch Geld vom letzten Kartenspiel
bekam.


Was genau machte Hellic noch
mal? War er auch ein Komponist?


Ishaq war sich nicht sicher.
Was immer auch sein Memoratorenkollege tat, um sich künstlerisch auszudrücken,
er war auf jeden Fall ein hundsmiserabler Kartenspieler.


Die Gesegnete Dame war
natürlich auch anwesend. In ihrem arterienroten Kleid hob sie sich von ihren
Dienstmädchen und ihren Begleitern ab, und eigentlich wäre sie in dieser
Aufmachung in einem terranischen Ballsaal besser aufgehoben gewesen als im
schmierigen, ölgeschwärzten Hangar eines Kriegsschiffs. Sie sah nicht älter aus
als Ende zwanzig, doch da sie schon seit einer Weile der Flotte angehörte,
musste es in jüngerer Zeit zu erheblichen Verjüngungsoperationen gekommen sein.


Ishaq verlor einige Minuten
damit, sie einfach nur anzusehen.


Ihre Haut war dunkel, wenn auch
nicht so dunkel wie seine eigene, weshalb sie eindeutig einem Wüstenvolk
entstammen musste. Ihm war auf Anhieb klar, warum man sie als gesegnet
bezeichnete. Noch nie hatte er jemanden gesehen, der sich mit solch
gemächlicher, müheloser Anmut bewegte und dessen Lächeln von so
unterschwelliger Brillanz war. Jedes Mal, wenn sie mit jemandem aus ihrem
Gefolge ein paar Worte wechselte, lächelte sie mit einer bezaubernden
Schüchternheit, als würde sie mit demjenigen einen heimlichen Scherz teilen.


Das war der Augenblick, in dem
Ishaq beschloss, dass er sie wollte.


Einen Moment lang war er sich
sicher, dass sie ihn ansah. Aber hieß es nicht, sie sei blind? War das
vielleicht nur ein Gerücht, das verbreitet wurde, um sie noch etwas geheimnisvoller
wirken zu lassen? Eine Ehrengarde der Imperialen Garde hatte sich ebenfalls
eingefunden. In Weiß gekleidete Offiziere des 54. Euchar standen in Reih und
Glied da, ihre reich verzierten Galauniformen sahen beeindruckend aus. Jeder
der Offiziere hatte eine Hand auf den Säbel gelegt, der in einer Scheide an
ihrer Seite steckte, die andere Hand ruhte im Kreuz, während sie alle in
Habtachtstellung dastanden.


In der Mitte der vordersten
Reihe konnte Ishaq den ergrauten, halb bionischen General Arric Jesmetine
ausmachen.


Der General genoss auf dem
Schiff einen erschreckenden Ruf.


Jeder schilderte den alten
Arric als einen Tyrann und Zuchtmeister. Er selbst war dem Mann bislang nur einmal
begegnet, als der frischgebackene Memorator in einem Korridor auf einem der
oberen Decks nach etwas Ausschau hielt, das ihn hätte inspirieren können.


Jesmetine gehörte seit sechzig
Jahren zur Flotte, und man konnte ihm jeden Monat ansehen. Beim Gehen benutzte
er einen silbernen Stock, der größte Teil seiner rechten Körperhälfte summte
und surrte wegen der Bionik, die unter der Uniform des alten Mannes verborgen war.


Seinen Bart trug er kurz
geschnitten, was zu seinem hageren Gesicht passte, er zog sich wie ein feiner
Pelz um den mürrisch verzogenen Mund, der wie ein Schlitz in altem Leder wirkte.


»Sie da«, hatte der General zu
ihm gesagt. »Haben Sie sich verlaufen?« Nein, verlaufen hatte er sich
keineswegs, und ihm war auch klar gewesen, dass er auf den oberen Decks
eigentlich gar nichts zu suchen hatte.


»Ja, ja, ich habe mich
verlaufen.«


»Sie sind ein miserabler
Lügner, Sohn.« Diese Bemerkung verärgerte Ishaq sehr, doch er ließ sich nichts
anmerken.


»Das muss wohl der Fall sein.«


»Sie grinsen zu viel. Hätte ich
Töchter, würde ich Sie töten, sollten Sie sich einer von ihr nähern.«


»Bei allem Respekt, mein Herr,
aber ich bin nicht in der Stimmung, mich von Ihnen zusammenstauchen zu lassen.
Und ein klein wenig verlaufen habe ich mich sehr wohl.«


»Sehen Sie? Sie grinsen schon
wieder, aber mich können Sie damit nicht beeindrucken. Wer sind Sie?«


»Ishaq Kadeen, offizieller
Memorator.« Ihm gefiel der Klang dieses Titels, daher sprach er ihn so oft aus,
wie sich die Gelegenheit dazu ergab.


»Oh.« Der alte Mann räusperte
sich, was sich so anhörte, als würde er mit Kies gurgeln. »Sie sind nicht
zufällig ein Poet, oder doch?«


»Nein, mein Herr, ich bin
Imagologe.«


»Zu schade, denn die Gesegnete
Dame hat eine Schwäche für Poesie. Obwohl Hmm ... Es ist wohl auch besser, dass
Sie ihr keinen Besuch abstatten, dessen bin ich mir sicher.« Da hatte er noch
nicht gewusst, wer die Gesegnete Dame war, doch diese Worte waren genug
gewesen, um sich einen Besuch bei ihr vorzunehmen, allein schon um ihre Identität
herauszufinden.


»Dann sind Sie also auf der
Suche nach Motiven, die sich festzuhalten lohnen?«


»Richtig«, antwortete Ishaq und
konnte das nächste Grinsen noch gerade eben unterdrücken.


Der alte Mann kratzte sich den
gepflegten Bart, seine Finger erzeugten auf den Stoppeln ein unangenehmes, durchdringendes
Schaben. »Dies ist ein Kriegsschiff, müssen Sie wissen. Sie können sich großen
Arger einhandeln, wenn Sie so durch die Korridore streifen. Gehen Sie zurück auf
die unteren Decks, und warten Sie wie alle anderen auf die Ankunft des
Ordenspriesters. Dann können Sie Ihre Bilder machen.« Ishaq hielt das für ein
faires Angebot, doch als er sich zum Gehen wandte, hielt er inne und beschloss,
sein Glück noch ein wenig mehr herauszufordern.


»Mein Herr?«


»Was?« Der alte Mann war
bereits weitergegangen, sein Stock schlug immer in regelmäßigen Intervallen auf
den Deckplatten auf.


»Sie kommen mir gar nicht wie
der gnadenlose Schrecken vor, den wir Memoratoren den Gerüchten nach zu befürchten
haben.«


General Arric lächelte, der
schmale Schlitz, den sein Mund bildete, wirkte dabei noch unangenehmer. »Das
liegt nur daran, dass Sie keiner von meinen Leuten sind, Memorator Kadeen. Und
jetzt verlassen Sie die oberen Decks, und kehren Sie zurück in die
provisorische Bar, von der ich weiß, dass Sie sie längst in den Schatten dieses
erhabenen Schiffs eingerichtet haben.«


»Sie wird ›Der Keller‹ genannt.«


»Wie passend«, schnaubte der
alte Mann und ging weiter.


Also wartete er die nächsten
elf Tage geduldig ab, und dem eigenen Stil und der Einschätzung des Generals
entsprechend verbrachte er diese elf Tage in der Bar.


Jetzt war er hier, nachdem er
seinen von einem schweren Kater geplagten Kadaver in den Hangar geschleppt hatte,
und wartete mit allen anderen auf die Ankunft des Ordenspriesters.


»Ich dachte, der Karmesinrote
Lord würde auch herkommen«, flüsterte er Marsin zu. Der andere Memorator zuckte
nur mit den Schultern und arbeitete weiter an seinen Skizzen, die die Szene in
vagen Konturen zeigten.


Die Astartes waren auch endlich
eingetroffen, doch deren Anwesenheit bereitete Ishaq gar nicht das erwartete
Vergnügen.


Zwanzig an der Zahl waren
präsent, graue Statuen in zwei Zehnerreihen, nicht der Hauch einer Bewegung war
ihnen anzusehen. Ihre monströsen Boltpistolen hielten die Word Bearers gegen
die Brust gedrückt, an ihrer Seite hing jeweils ein abgeschaltetes
Kettenschwert.


Schriftrollen und Symbole
kennzeichneten sie als Krieger der 37. Sturmkompanie.


Ishaq hielt sich immer auf dem
Laufenden, was die Truppen anging, daher wusste er, dass der größte Teil der 37.
auf der Welt unter ihnen im Einsatz war und an der Seite von General Arrics
Euchar-Regimentern einen Unterwerfungskrieg führte.


Er schoss ein paar Fotos von
riesigen, schweigsamen Astartes, doch sein Blickwinkel war alles andere als
perfekt, außerdem störten die Servitoren, die im Hintergrund hin und her
eilten. Es hieß, von diesen Kriegern sollte etwas Strahlendes, Prachtvolles
ausgehen, doch er konnte nichts anderes feststellen, als dass er Mühe hatte zu schlucken,
wenn er sie zu lange ansah. Von ihnen ging für sein Empfinden nur etwas
Erdrückendes, Distanziertes und Frostiges aus.


»Achtung!«, bellte der General.


Ishaq reagierte darauf, indem
er sich etwas gerader hinstellte. Die Euchar-Offiziere nahmen eine kerzengerade
Haltung ein, während sich die Astartes noch immer nicht rührten.


Das Waffenschiff kam gemächlich
in den Hangar geschwebt, Steuerdüsen stießen komprimierte Luft aus, während
schwere Boltertürme nach rechts und links schwenkten, da die an die
Waffensysteme angeschlossenen Servitoren unablässig nach Bedrohungen Ausschau
hielten.


Landekrallen berührten das
Deck, dann wurde die Rampe mithilfe von quietschender Hydraulik ausgefahren.
Ishaq machte ein Foto vom aufgerissenen Maul des Waffenschiffs.


Am Rand des Hangars tauchten
weitere Astartes auf — fünf Krieger in Rüstungen, die ein neueres,
stromlinienförmigeres Aussehen aufwiesen als die ihrer Brüder in Grau. Lackiert
waren sie in Scharlachrot und Silber, die Helme waren schwarz. Die Memoratoren
drehten sich wie ein Mann um, flüsterten und murmelten, fotografierten,
notierten und skizzierten, was sie sahen.


Gal Vorbak, wurde von verschiedenen Seiten
getuschelt.


Angeführt wurden sie von einem
Krieger, über dessen Schultern ein schwarzer Mantel lag. Das Symbol seiner Legion
wurde von vergilbten Pergamentrollen verdeckt, die von seinen Taten erzählten.
Er ging an den versammelten Memoratoren vorbei, die Gelenke seiner
Gefechtsrüstung vom Typ IV summten eine sanfte Hymne. Die Schädel besiegter
Xeno-Kriegsherrn hingen an eisernen Ketten und schlugen gegen das dunkle
Keramit.


Da ist er; wurde geflüstert. Der
Karmesinrote Lord.


Der Krieger stellte sich neben
die Gesegnete Dame, deutete ein leichtes Nicken an und sagte leise: »Cyrene.«


»Hallo Argel Tal«, erwiderte
sie und lächelte, ohne ihn anzusehen.


Ihr Gefolge aus Dienstmädchen
und Beratern wich mit würdevoller Langsamkeit zurück, als die Gal Vorbak ihren
Platz rings um ihren Meister einnahmen.


Ishaq machte ein weiteres Foto,
diesmal von dem riesigen Krieger mit dem erschreckenden schwarzen Helm und von
der zierlichen Frau an seiner Seite, beide umgeben von den Astartes in ihren
roten Rüstungen.


Die Gestalt, die aus dem
Thunderhawk hervorkam und das Hangardeck betrat, trug eine zu denen der Gal
Vorbak passende Rüstung, allerdings war sie mit verstärkten Knochen und Bronze
abgesetzt, und ihr Helm war mit colchisianischen Runen in Blattgold bedeckt.


Ordenspriester Xaphen kam auf
Argel Tal zu und umarmte ihn kurz, dann sagte er: »Cyrene.«


»Hallo Xaphen.«


»Du siehst jünger aus.« Sie
errötete, erwiderte aber nichts.


Argel Tal deutete auf das
Thunderhawk. »Wie geht es unseren Brüdern in der IV. Legion?« Xaphens polternde
Stimme wurde ebenso vom Kom entstellt wie Argel Tals. »Den Iron Warriors geht
es gut, aber es ist schön, wieder hier zu sein.«


»Ich nehme an, es gibt viel zu
besprechen.«


»Ja, natürlich«, bestätigte der
Ordenspriester.


»Dann komm. Wir unterhalten
uns, während alle Vorbereitungen für die Landung getroffen werden.« Die Krieger
gingen weiter, und die Versammlung begann in kleine Gruppen zu zerfallen, die
sich wieder ihren Aufgaben widmeten. Innerhalb weniger Augenblicke war alles
schon wieder vorüber gewesen.


»Kommen Sie?«, fragte Marsin an
Ishaq gewandt.


Der betrachtete seine Kamera
und vergrößerte das Bild auf dem kleinen Monitor. Es zeigte die beiden
Kommandanten der Gal Vorbak mit der Gesegneten Dame gleich neben ihnen, die den
Kopf leicht zur Seite gelegt hatte und sie beide mit blinden Augen ansah
— ein Ausdruck von bewundernder Güte prägte ihre lieblichen Gesichtszüge. Einer
der Astartes trug ein schwarzes Crozius über die Schulter gelegt, während der
andere, der Karmesinrote Lord, deaktivierte Klauen aus rotem Eisen zur Schau stellte.
Beide überdimensionierten Energiefäuste liefen in vier Krallen aus, jede so
groß wie das Blatt einer Sense.


Beide Rüstungen funkelten in
Splittern aus gelber Jade, da sie das orangefarbene Licht der Deckenbeleuchtung
reflektierten. Die Helme beider Krieger wiesen schräge, saphirene Augenlinsen
auf, die geradewegs in den Sucher von Ishaqs Kamera zu starren schienen.


Das, dachte er, könnte mein
nächster Klassiker sein.


»Kommen Sie?«, wiederholte
Marsire.


»Was? Oh. Ja, sicher.«
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»DIESE MEMORATOREN«, SAGTE
XAPHEN mit einem Anflug von Abscheu, »sind einfach überall.«


»Unsere sind diesen Monat
eingetroffen. Es war einfach nicht möglich, ihnen noch länger den Zugang zu
unserer Flotte zu verweigern.«


»Auf Horus' Flaggschiff tummeln
sich diese kleinen Ratten jetzt schon seit zwei Jahren. Kannst du dir das
vorstellen?« Argel Tal hob die Schultern, da es ihm weitestgehend egal war.
»Drei der Poeten haben der Gesegneten Dame etwas vorgelesen, wofür Cyrene über
alle Maßen dankbar war. Ich habe ein wunderschönes Bild der De Profundis erhalten,
das einer von ihnen gleich an seinem ersten Tag gemacht hat. Mir ist fast das
Herz stehen geblieben, als ich diese prachtvolle Aufnahme des Schiffs zu sehen bekam.«


Xaphen lachte leise. »Du wirst
allmählich ein Weichling, Bruder.«


Die beiden Krieger hatten sich
in Xaphens Gebetsraum zurückgezogen, was nach Argel Tals Maßstäben ein recht unbescheidener
Raum war. Der Ordensmeister bevorzugte spartanische Einrichtung und ein Minimum
an Ablenkung, aber Xaphens persönliche Kammer war mit allen möglichen Bannern dekoriert,
auf dem Tisch und dem Boden lagen alte Gebetsrollen.


Viele Banner stammten aus siegreichen
Kämpfen an der Seite anderer Legionen, und während sie sich unterhielten,
ergänzte der Ordenspriester seine heilige Sammlung um ein neues Exemplar.


Dieses zierte der metallische
Schädel der Iron Warriors, versehen mit Runen rund um das zentrale Symbol.


Verschiedene Runen ähnelten
colchisianischen Konstellationen.


Argel Tal sah sie sich genau
an. »Was stellt das dar?«


»Symbole der Kreise der Iron
Warriors. Sie nennen sie nicht ›Logen‹, wie es die Sons of Horus machen.«


Argel Tal nahm seinen Helm ab,
was von einem Klicken und dem Zischen der eindringenden Luft begleitet wurde.
Wie üblich roch es in der geschmückten Kammer des Ordenspriesters nach
getrockneten Gewürzen und altem Weihrauch.


»Du bist länger weggeblieben
als erwartet«, sagte er.


»Gab es Probleme?«


»Nichts, was es wert ist, getan
zu werden, geschieht jemals ohne Probleme.« Argel Tal ballte und öffnete
wiederholt die Fäuste, um die Finger zu strecken, die ihm schon seit Tagen
Schmerzen bereiteten.


»Das ist keine Antwort auf
meine Frage.«


»Es gab keine Probleme«,
entgegnete der Ordenspriester daraufhin. »Ich bin länger geblieben, weil es mir
ratsam erschien. Diese Kreise sind groß, und sie nehmen einen überwältigenden
Teil der Legion in Anspruch, aber es war eine kritische Phase. Ich war dort
nicht der einzige Ordenspriester.«


Argel Tal zog eine Augenbraue
hoch, ohne zu bemerken, dass er Cyrenes nachdenklichen Gesichtsausdruck
nachahmte, der bei ihr so vertraut war.


»Tatsächlich?«


»Maloq Kartho war dort, um sich
mit einem der anderen Kriegerkreise zu befassen, und ich kam in den Genuss
mehrerer Predigten aus seinem Mund. Die Luft roch ziemlich stark nach. Schwefel,
wenn er redete. Auch Var Valas war da. Beide waren nach einem langen Aufenthalt
bei den World Eaters zu den Iron Warriors zurückgekehrt.« Xaphen seufzte auf
eine zufriedene Weise, die zum Leuchten in seinen Augen passte. »Das Netz ist
weit gespannt, Bruder. Lorgars Verschwörung reicht von Stern zu Stern. Als ich
das letzte Mal gezählt habe, waren über zweihundert unserer Ordenspriester
anderen Flotten zugeteilt. Erebus steht jetzt an der Seite des Kriegsmeisters. Kannst
du dir das vorstellen? Horus persönlich, der auf Erebus' Worte hört?«


Xaphen musste lachen.


»Es hat begonnen, Bruder.« Argel
Tal teilte nicht die Freude seines Bruders. Stattdessen lag ein finsterer
Ausdruck auf seinen Gesichtszügen, der im Verlauf eines knappen halben
Jahrhunderts stetig düsterer geworden war.


»Mir gefällt dieses Wort
nicht«, erklärte er leise.


»Welches Wort?«


»Das du benutzt hast. Verschwörung.
Es würdigt die Vision des Primarchen herab. Es würdigt uns alle herab.« Xaphen
strich das schwarze Kriegsbanner an der Wand glatt, dann trat er nach hinten,
um es zu bewundern. »Du bist überempfindlich«, sagte er.


»Nein, das bin ich nicht. Es
ist das falsche Wort. Es klingt nach tückischen Plänen und unehrenhafter
Heimlichtuerei.«


»Nenn es, wie du willst«, sagte
der Ordenspriester.


»Wir sind die Architekten des
Aufstiegs der Menschheit, und das Netz der unvermeidlichen Täuschung ist weit gespannt.«


»Ich möchte es lieber mit einem
ehrbareren Begriff bezeichnen. Jetzt bring zu Ende, was du zu erzählen hast. Ich
schicke die Gal Vorbak los, und ich muss noch letzte Vorbereitungen treffen.« Der
Ordenspriester bemerkte Argel Tals ungehaltene Art, aber es wäre auch schwierig
gewesen, davon nichts mitzubekommen.


»Du bist wütend auf mich.«


»Natürlich bin ich wütend auf
dich. lch habe hier fünfhundert Krieger, die seit fast einem Jahr keinen
Ordenspriester aus ihrer eigenen Legion mehr gesehen haben. Du warst viele
Monate überfällig, weil du mit den Iron Warriors gekämpft hast. Oros, Damane
und Malabi sind auch immer noch bei Perturabos kleineren Flotten, um die Verschwörung
zu vertiefen.« Er fauchte das Wort förmlich.


»Was ist mit Sar Fareth?«


»Tot.«


»Was?«


»Vor zehn Monaten getötet, kurz
nachdem du abgereist warst. Und auch noch von einem Menschen getötet.« Argel
Tal tippte mit zwei Fingerspitzen an seinen Hals. »Er hat ihm die Kehle
größtenteils herausgerissen. Fast bis auf die Knochen. So etwas habe ich noch
nie gesehen. Beim Blut der Götter. Ich hätte laut gelacht, wäre es nicht auf so
klägliche Weise tragisch gewesen. Er ist verblutet, bevor die Apothecarii zu
ihm gelangen konnten, und dabei hat er die ganze Zeit noch zu schreien
versucht.«


»Was ist mit seinem Mörder
geschehen?« Argel Tal hatte es mit eigenen Augen angesehen. Sar Fareth hatte
den Menschen an Schulter und Bein gepackt und dann einfach gezogen. Noch bevor
der Ordenspriester starb, war der Mensch in drei blutigen Stücken tot vor seinen
Füßen gelandet.


»Er bekam seine gerechte
Strafe.« Xaphen atmete aus, was beinahe wie ein Seufzer klang.


Sar Fareth war einer von seinen
Zöglingen gewesen, er selbst hatte ihn dazu ausgebildet, im Namen Lorgars das Crozius
zu führen.


Argel Tal verschränkte die Arme
vor der gepanzerten Brust.


»Werden sich die Iron Warriors
uns anschließen?« Das Lächeln kehrte auf die Lippen des Ordenspriesters zurück.
»Ob sie es werden? Perturabos Legion hat bereits den Großen Kreuzzug verlassen.
Ich war mit ihnen auf Olympia.« Das war doch nicht möglich. »Olympia?«, brachte
Argel Tal heraus. »So schnell?«


»Alle Pläne des Primarchen
beginnen bereits Fuß zu fassen. Das ist auch der Grund für meine Rückkehr. Olympia
war eine offene Rebellion gegen das Imperium, und die Iron Warriors haben ihren
eigenen Leuten den Krieg erklärt, weil sie ihre Heimatwelt verzweifelt
befrieden wollen. Bruder, du kannst dir nicht vorstellen, was für ein Anblick
das war. Der Himmel war schwarz von Perturabos Schiffen, während der Boden von
früh bis spät unter dem Zorn einer halben Million Kampfmaschinen erzitterte.«


Argel Tal atmete tief durch und
zwang seine widerborstige Fantasie, sich Xaphens Worte in Bildern auszumalen.


»Ein Primarch hat die Kontrolle
über seine Heimatwelt verloren.«


»Du sagst das, als hättest du
nicht für möglich gehalten, dass dieser Tag kommen könnte.« Er erwiderte
nichts, sondern bedeutete dem Ordenspriester fortzufahren.


»Alles war bis ins kleinste
Detail aufeinander abgestimmt. Der Zorn der Iron Warriors war ein
unvergessliches Bild. Sie haben Völkermord an ihren eigenen Leuten begangen.
Welche andere Wahl bleibt ihnen jetzt noch? Der Ruf wird bald erfolgen. Horus
schart bereits seine Streitkräfte um sich und säubert sie von den unwürdigen Elementen.
Die Emperors Children, die Death Guard und die World Eaters sind bei ihm. Der
Großteil jeder Legion kommt derzeit im Isstvan-System zusammen, während Perturabo
in seinem Verlangen nach Vergeltung den Imperator verraten hat. Er wird sich
auf unsere Seite stellen, wenn Lorgar die Fesseln des Falschen Imperators
abwirft.« Der Eifer in der Stimme des Mannes war für Argel Tal eigentlich
nichts Neues, doch nachdem er den Ordenspriester fast ein Jahr lang nicht mehr
gesehen hatte, war die Erinnerung an diese Eigenschaft verblasst. Nun musste er
feststellen, dass er den Enthusiasmus seines Bruders als nervenzermürbender
denn je zuvor empfand.


»Wann machen wir uns auf den
Weg zum Primarchen?«


»Bald.« Der Ordenspriester sah
seinem Bruder in die Augen. »Ich sagte ja bereits, ich bin zurückgekehrt, weil die
Zeit gekommen ist. Schon bald wird der Ruf von Terra erfolgen.« Xaphen
aktivierte den Wandmonitor und blätterte durch eine Reihe von Darstellungen der
stellaren Kartographie, dann legte er Ebene für Ebene Flottenmarkierungen über das
Bild. Argel Tal sah zu, wie die Anzeige nach und nach Gestalt annahm, die in
ihrer Gesamtheit wunderschön komplex erschien.


»Sag mir, was du siehst«,
forderte Xaphen ihn amüsiert auf.


Argel Tal warf ihm einen
Seitenblick zu. »Ich sehe, wie meine Geduld einen qualvollen Tod stirbt. Ich
sehe, wie sich meine Wut steigert, weil du allein wegen deiner Position in der
Bruderschaft der Ordenspriester all diese Antworten zurückbehältst. Und ich
sehe, wie ich jeden Moment diesen Raum verlasse, ohne klare Aussagen erhalten
zu haben.«


»Was für ein Elan«, gab der
Ordenspriester belustigt zurück.


»Also gut. Hier ist das
Isstvan-System. Dort, am anderen Ende des westlichen Spiralarms, befindet sich Terra.
Achte bitte auf die Unterwerfungen, die sich in den Subsektoren rund um Isstvan
abspielen. Und jetzt frage ich dich nochmals: Was siehst du?« Argel Tal
erkannte die Runensymbole für vier Legionen, mehr nicht. Sie bildeten ein
sonderbares Muster, bei dem auffiel, dass Schlachtflotten der Imperialen Garde oder
des Mechanicums völlig fehlten.


»Ich sehe das Werk des Kriegsmeisters«,
sagte er schließlich.


»Er hat bestimmte Flotten zu
sich nach Isstvan geholt, die das System innerhalb weniger Tage erreichen
können. Die Flotten dort am äußeren Rand des Systems werden etwas länger
benötigen, aber ... das ist eine gewaltige Streitmacht, die da zusammengekommen
ist.«


Er sah zu Xaphen, auch wenn er
sich zwingen musste, den Blick von dem funkelnden Sternenballett abzuwenden.
»Und nun nenn mir den Grund dafür.«


»Verzeih mir, Bruder. Mir war
nicht bewusst, welcher Isolation du wegen der Anwesenheit der Custodes
ausgesetzt gewesen bist. Deine Pflicht war es, eine Lüge aufrechtzuerhalten,
und das hast du mit Bravour geschafft. Aber hast du es verdient, aufgeklärt zu
werden.« Xaphen schaltete die kartographische Darstellung ab und fuhr fort:
»Horus und Lorgar gehen bereits gegen den Imperator vor. Der Kriegsmeister hat
sich der Sache der Verborgenen Götter verschrieben, und nun wandelt er in ihrem
Licht. Für den Augenblick ist der Warp voller Unruhe und macht das Imperium zu
einem großen Teil blind für das Geschehen in der Galaxis. Viele der üblichen
Routen durch den Warp sind durch ätherische Stürme unterbrochen, und dieser
Tumult wird nur noch schlimmer werden. So wird uns genügend Zeit gegeben, um
den Willen des Primarchen in die Tat umzusetzen, ohne eine Vergeltungsmaßnahme
durch den Imperator fürchten zu müssen. So mächtig ist der Einfluss der wahren
Götter. Der Warp ist ihre Leinwand, und sie arbeiten darauf so, dass es uns
zugutekommt.«


Der Meister der Gezahnten Sonne
ließ seine finstere Miene für sich sprechen. Er störte sich an der Art, wie
Xaphen indirekt andeutete, dass sie nicht länger zum Imperium gehörten, allein
um Königsmord in Erwägung ziehen zu können.


Wir stürzen eine stagnierende,
ignorante herrschende Ordnung. Wir bringen unseren Leuten Erleuchtung, wir
streben nicht das Ende des Imperiums an.


»Und weiter?«, fragte er.


»In Kürze wird uns ein Ruf
erreichen — ein Entsetzensschrei, den jeder Astropath in der Flotte
gleichzeitig hören wird. Ein Ruf von Terra. Der Imperator wird bald von Horus'
Rebellion erfahren. Was soll er anderes unternehmen, als die in der Nähe
befindlichen Legionen loszuschicken, damit sie die abtrünnige Streitmacht um
Horus vernichten?« Argel Tal dachte an die Legionssymbole, die sich in
unmittelbarer Nähe der Sonne namens Isstvan befunden hatten. »Horus wird
ausgelöscht werden.« Der Ordenspriester lachte und kostete den Augenblick aus.
»Er wird auf einer unbezwingbaren Welt eingeigelt sein, vier Legionen hören auf
seinen Befehl. Was sollte ihn zerstören?«


»Die sieben Legionen, die genau
diesen Auftrag erhalten werden. Selbst mit den Iron Warriors an unserer Seite unterstehen
die anderen fünf Legionen dem Imperator. Sechs gegen fünf. Unsere Verluste
werden verheerend ausfallen. Wie sollen wir Terra erleuchten, wenn von den Legionen,
die Lorgar und Horus die Treue geschworen haben, nur noch zerschlagene, blutige
Reste übrig sind?« Xaphen antwortete nicht sofort. Sein Bruder entdeckte in
seinem Gesicht etwas wieder, ein schleichendes Unbehagen, das an Misstrauen
grenzte.


»Ist dein Vertrauen in den
Ordenspriester deiner eigenen Legion so gering, dass du glaubst, es wäre uns
nicht gelungen, die Night Lords oder die Alpha Legion auf unsere Seite zu
bringen? Lorgar hat ein halbes Jahrhundert lang daran gearbeitet, um jene die
Wahrheit wissen zu lassen, die es wert sind, sie zu hören. Jede Legion, die wir
brauchen, wird zu uns stehen. Auf die Loyalisten wartet auf Isstvan V nichts
Geringeres als die völlige Auslöschung. Sie werden ihre Landeplatz nicht lebend
verlassen, Argel Tal. Das verspreche ich dir.«


»Diese Verschwörung«, entgegnete
Argel Tal, »widert mich an.«


»Es ist der Plan des
Primarchen, der von Horus persönlich in die Tat umgesetzt wird.« Argel Tal
schüttelte den Kopf. »Nein, das ist nicht Aurelians Werk, sondern das von
Erebus und Kor Phaeron. Ihr tückischer Gestank breitet sich in Wellen von
dieser Vision aus. Lorgar ist eine goldene Seele, ein Wesen des Lichts. Dieses
Spiel hinter den Kulissen entspringt dem Geist kleiner, boshafter Männer. Der
gesegnete Primarch liebt diese üblen Machenschaften. Er drückt eine Viper an seine
Brust und nennt sie Vater.«


»So solltest du nicht vom
Meister des Glaubens sprechen!«


»Vom Meister des ...« Argel Tal
hielt inne und begann zu lachen.


»Kor Phaeron? Der Meister
des Glaubens? Er hüllt sich in Titel wie das Messer eines Mörders, das sich
mit Gift überziehen lässt. Ich war tatsächlich viel zu lange von der Legion
isoliert gewesen, wenn Kor Phaeron auf einmal von den Massen geliebt wird.
Gerade du, Xaphen du hast ihn verabscheut. Eine unreine Seele. Ein falscher Astartes.
Das waren deine Worte, Bruder.« Xaphen wich schließlich dem Blick seines
Gegenübers aus, da er ihm nicht länger standhalten konnte oder wollte.


Offenbar schämte er sich dafür,
mit seiner eigenen Meinung konfrontiert worden zu sein. »Die Dinge ändern
sich«, sagte er nur.


»Diesen Anschein hat es.« Argel
Tal ballte die Fäuste, um die Schmerzen in seinen Knochen zu lindern. Es half nichts,
denn seine Knöchel pulsierten weiterhin. »Red einfach weiter. Ich muss noch
eine Welt unterwerfen.«


»Wenn du nichts dagegen hast,
würde ich gern ein paar Fragen stellen.«


»Frag mich, und ich werde
antworten.«


»Cyrene«, begann Xaphen.


»Sie hat sich weiteren
Verjüngungsbehandlungen unterzogen.«


»Schau mich nicht so an. Und
unterstell ihr auch keine Eitelkeit. Vor einer Weile traf ein astropathischer
Befehl vom Primarchen persönlich ein. Sie genießt nach wie vor hohes Ansehen
bei ihm, und er hat den Wunsch geäußert, dass sie sich einem weiteren
Behandlungszyklus unterzieht.« Xaphen nickte. »Und Aquillon?«


Argel Tals Miene verriet
nichts. »Wie gehabt. Er weiß nichts, und er ahnt noch weniger. Seine
Nachrichten an den Imperator verlassen nie die Flotte.«


»Meine Schutzmaßnahme?«


»Funktioniert immer noch.«


»Hast du sie selbst überprüft?«
Der Ordenspriester wusste, sein Bruder hielt gewisse Methoden für geschmacklos.
»Es ist unbedingt erforderlich, dass du die Überprüfung selbst vornimmst.«


»Das habe ich gemacht«, sagte
Argel Tal.


»Es hat sich nichts geändert,
du kannst beruhigt sein.«


»Dann bin ich das auch. Dennoch
werde ich heute Abend die Vorkehrungen erneuern.« Er ging zu seinem Schreibtisch
und nahm ein großes Buch von der Kette, mit der es an seiner Taille befestigt
war.


Bedächtig und ehrfürchtig
blätterte er in dem ausladenden, in Leder gebundenen Folianten und betrachtete
die Seiten mit ihrer eleganten Schriften, den mathematischen Formeln,
astrologischen Diagrammen, den Beschwörungstexten und den Ritualformeln.


Argel Tal sehnte sich danach,
einen Schritt nach vorn zu gehen und die Geheimnisse zu lesen, die dem Verstand
des Primarchen entsprangen. Lorgar teilte tatsächlich sehr viel mit der
Bruderschaft der Ordenspriester seiner Legion.


»Du hast das Buch sichtlich
erweitert«, merkte er an.


»Ja, das ist richtig. Jeden
Monat erhalten wir neue Kapitel und Verse für das heilige Werk. Der Geist des
Primarchen sprüht vor Ideen und Idealen, und wir haben die große Ehre, das
alles als Erste zu erfahren. Tausende Episteln füllen inzwischen diese Seiten.«
Die Datenbanken der 1301. würden niemals digitale Kopien der Schriften des
Primarchen enthalten, da das Risiko zu groß war, dass diese Informationen von
den falschen Leuten abgerufen wurden. Stattdessen trug jeder Ordenspriester der
Gezahnten Sonne sein eigenes Exemplar bei sich, das mit einer Kette gesichert
an der Rüstung befestigt war.


Dieses Buch wurde ständig
erweitert, da das Wort weiter wuchs und sich weiter ausbreitete, und kam bei
geheimen Predigten zum Einsatz. Argel Tal hatte Sar Fareths Exemplar des Buchs
Lorgar vom Leichnam des Ordenspriesters an sich genommen und es noch auf
dem Schlachtfeld verbrannt, womit er einen notwendigen Akt der Blasphemie
begangen hatte, um zu verhindern, dass das Werk dem Falschen in die Hände fiel.


Der Ordenspriester atmete tief
durch. »Ich bin zu lange weg gewesen, Argel Tal, du hast völlig recht. Ich war
zu sehr damit beschäftigt, die einfältigen Arbeiter der IV. Legion zu
manipulieren, während ich mich eigentlich nur danach sehnte, hier bei meinen
Brüdern zu sein und das ständig sich weiterentwickelnde Wort Lorgars zu
predigen.«


»Deine Entschuldigung ist
angenommen«, erwiderte der Karmesinrote Lord. »Und du hast noch achtunddreißig
Minuten, bis wir uns auf den Planeten begeben. Ich erwarte dich auf dem Deck
vor der Aufgehende Sonne.« Xaphen las die eingehenden Daten, die über
seine Augenlinsen liefen. »Da ist ein Befehl für ein bevorstehendes Gefecht,
bei dem die Anwesenheit von Memoratoren während der Kampfhandlungen zugelassen
ist. Das kann nicht stimmen, da ich weiß, du würdest so etwas niemals genehmigen.«
Argel Tal gab einen Laut von sich, der keine richtige Antwort darstellte, und
ging zur Tür.


»Warte.« Fast an der Tür
angekommen, blieb er stehen. »Was ist?«


»Denk an alles, was geschehen
ist, Bruder. Konzentriere dich darauf, wie die Ereignisse umso schneller zu
strömen beginnen, je näher sie dem unvermeidlichen Aufstand kommen. Fühlst du
irgendetwas in dir? Irgendeine ... Veränderung?« Die Hände des Ordensmeisters
schmerzten heftiger als noch gerade eben. Es war, als seien seine Gelenkknochen
aus zerschlagenem Glas.


Ohne eine Erklärung zu haben,
warum er das tat, log Argel Tal.


»Nein, Bruder. Nichts. Und bei
dir?«


Xaphen lächelte ihn an.


 


Krieg gegen eine andere
menschliche Kultur zu führen, war stets eine ganz besondere Art Gift, und Argel
Tal hasste es jedes Mal.


Diese Kriege waren unrein, und
sie wurden mit einer Verbitterung geführt, die in jeder Seele brannte, die dazu
verdammt war, die Waffen gegen das Imperium zu richten. Es war nicht so, als ob
der Widerstand des Gegners dem Karmesinroten Lord so missfallen hätte, und es
ging ihm auch nicht um die Verschwendung von Munition oder um die Tatsache,
dass jede dieser Welten von Verteidigern bevölkert war, deren Beharrlichkeit er
bewunderte. Diese Aspekte lösten bei ihm Trauer aus, doch die Vergeudung an
Leben und das Potenzial der Gegenwehr das waren die Dinge, die bei ihm Narben
hinterließen.


In der Vergangenheit hatte er
versucht, mit Xaphen über dieses Thema zu reden, aber der Ordenspriester hatte ihm
in seiner typischen, direkten Art erklärt, dass sie für eine gerechte Sache
eintraten und es deshalb nun einmal notwendig war, diese Kulturen zu
vernichten. Aus solchen Diskussionen ergaben sich für Argel Tal keine neuen Erkenntnisse,
und ähnliche Gespräche mit Dagotal und Malnor waren ebenso in die gleiche
Richtung verlaufen wie ein Versuch bei Torgal. Die Gal Vorbak kannten keine Dienstgrade
außer dem, den Argel Tal innehatte, weshalb unter dem Ordensmeister alle
Krieger gleichgestellt waren.


Von allen hatte der ehemalige
Sturmsergeant die größten Schwierigkeiten gehabt zu verstehen, was Argel Tal
ihm zu erklären versucht hatte.


»Aber sie sind im Irrtum«,
sagte Torgal.


»Ich weiß, dass sie im Irrtum
sind. Das ist ja das Tragische. Wir bringen Aufklärung durch die Vereinigung
mit der Heimatwelt der Menschheitsvorfahren. Wir bringen mithilfe einer unvergleichlichen
Macht Hoffnung, Fortschritt, Stärke und Frieden. Ich bedaure, dass so oft
Auslöschung der einzige Weg ist. Ich bemitleide sie wegen ihrer Ignoranz, aber
ich bewundere sie auch für die Tatsache, dass sie bereit sind, lieber zu
sterben, als ihre bisherige Art zu leben aufzugeben.«


»Das ist nicht bewundernswert,
das ist idiotisch. Sie sterben lieber als Ignoranten, anstatt dazuzulernen und eine
Veränderung zu akzeptieren.«


»Ich habe nie behauptet, dass
das besonders klug von ihnen ist. Ich sagte, ich bedauere es, alles Leben auf
einer Welt auslöschen zu müssen, weil die Bewohner ignorant sind.« Torgal
dachte nicht allzu lange über diese Worte nach.


»Aber sie sind im Irrtum.«


»Wir waren auch mal im Irrtum.«
Der Ordensmeister hob seinen Panzerhandschuh, um seine Worte zu unterstreichen.
Was jetzt karmesinrot war, war früher einmal grau gewesen. »Wir waren im
Irrtum, als wir den Imperator angebetet haben.« Daraufhin schüttelte Torgal den
Kopf. »Wir waren zwar im Irrtum, aber wir haben uns angepasst, statt uns
auslöschen zu lassen. Ich kann den Grund für Ihr Bedauern nicht erkennen,
Bruder.«


»Aber was ist, wenn wir sie
überzeugen könnten? Was, wenn der Fehler bei uns liegt und es uns nur an den
Worten fehlt, die nötig sind, um sie für unsere Seite zu gewinnen? Wir
schlachten unsere eigene Spezies ab.«


»Wir säubern die Herde.«


»Vergessen Sie, dass ich das
erwähnt habe«, gab der Ordensmeister schließlich nach. »Natürlich haben Sie recht.«


»Trauern Sie nicht, wenn
Idiotie im Spiel ist, Bruder«, sagte Torgal zu ihm. »Wir bieten ihnen die
Wahrheit an, sie verweigern sich ihr. Hätten wir uns bis zur Vernichtung der
Wahrheit widersetzt, dann wäre das unser verdientes Schicksal gewesen, so wie
diese Narren ihr Schicksal verdient haben.«


Nach dieser Unterhaltung hatte
Argel Tal es nicht noch einmal versucht. In seinen finstersten Augenblicken
machte ihm ein verräterischer und unwürdiger Gedanke zu schaffen: Wie viel von
dem bedingungslosen Glauben seiner Brüder kam tatsächlich von Herzen, und wie
viel davon war bereits in ihrer Gensaat verankert? Wie viele Seelen hatte er
zur Vernichtung freigegeben, nur weil seine genetische Veranlagung ihn zum
Blutvergießen trieb? Auf manche Fragen gab es einfach keine Antwort.


Da er nicht Cyrene mit seinen
Sorgen belasten wollte, wenn sie schon für Hunderte Astartes und
Euchar-Soldaten als Beichtnehmerin zur Verfügung stand, hatte er sich ein
einziges Mal mit dem einen Mann über sein Unbehagen unterhalten, von dem er
wusste, dass er sich ihm gegenüber so bedeckt wie nur möglich halten musste.


Aber Aquillon verstand, was ihm
so zu schaffen machte.


Er verstand es, weil er ganz
genauso empfand und weil er Argel Tals Bedauern teilte, ganze Imperien
vernichten zu müssen, nur weil deren Anführer blind waren gegenüber der
Wirklichkeit, die in der Galaxis herrschte.


Die jüngste Welt, die sich um
ihre Vernichtung verdient gemacht hatte, war Calis. Jedenfalls war das der
Name, den die Bewohner ihr gegeben hatten, während sie für die 1301. Expeditionsflotte
nur 1301-20 hieß. Noch während die primitiven Abwehreinrichtungen im Orbit
abgeschossen wurden und brennend in die Atmosphäre geschleudert wurden, war die
planetenweite Invasion bereits angelaufen.


Die Bevölkerung wurde zur
Auslöschung verurteilt, weil sie sich mit Xenos-Rassen eingelassen hatte. Der unverfälschte
menschliche Gencode war durch die Einführung von Xenos-Genen unwiderruflich
geschädigt worden. Details hatten die Menschen auf dieser Welt dort unten dem
Imperium zwar nicht zur Verfügung gestellt, dennoch lieferten Blutproben den
unwiderlegbaren Beweis, dass irgendwann einmal ihre Desoxyribonukleinsäure mit
Zellen fremder Herkunft vermischt worden war.


»Sehr wahrscheinlich ist das
geschehen, um vererbte oder degenerative Krankheiten zu heilen«, meinte Torvus.
Der Grund war jedoch bedeutungslos, denn eine solche Abweichung konnte nicht
hingenommen werden.


General Jesmetines
Euchar-Regimenter hatten den Auftrag, die zwölf Hauptstädte einzunehmen, die
sich auf die spärliche Landmasse von Calis verteilten. Unterstützt wurden sie
dabei von mehreren Trupps Astartes.


Die Hauptstadt — eine
ausgedehnte Industriebrache namens Crachia — war zugleich Sitz der planetaren
Herrscherin, die für sich den offenbar vererbten Titel der »Psychopomp«
reklamierte.


Es war diese korpulente Frau,
Psychopomp Shal Vesa Nalia IX., die die Gesandten der Word Bearers weggeschickt
hatte — und die damit das Todesurteil für ihre Kultur unterschrieben hatte.


»Lassen Sie die Hauptstadt
unversehrt«, hatte Argel Tal beim vorausgegangenen Kriegsrat zu Baloc Torvus
gesagt. »Ich werde die Gal Vorbak nach Crachia führen und mir den Kopf ihrer
Königin persönlich holen.« Der Flottenmeister hatte genickt. »Und was ist mit
den Memoratoren? Die sind jetzt noch keine zwei Wochen bei uns, und ich leide
schon unter den ständigen Anfragen ihrer Repräsentanten, die unbedingt einem
Angriff beiwohnen wollen.« Der Karmesinrote Lord schüttelte als Erwiderung den Kopf.
»Ignorieren Sie sie. Wir erobern eine Welt, Baloc, wir machen keine Rundreise
für Touristen.« Baloc Torvus war mit zunehmendem Alter zunehmend geduldiger geworden,
was nur eine von vielen Tugenden des Flottenmeisters war, die von seinen Leuten
bewundert wurden und auf die sich die anderen Kommandanten verlassen konnten.
Argel Tal sah die ersten Risse in der eisernen Fassade, hinter der sich der
Mann stets verborgen hatte. Er bemerkte Falten rings um die Augen, und es fiel
ihm an der Art auf, wie er seinen weißen Umhang zurechtzog, bevor er
antwortete: »Bei allem Respekt, Lord ...« Sofort hob Argel Tal warnend eine
Hand. »Verfallen Sie nicht in Formalitäten, nur weil Sie nicht meiner Meinung sind.«


»Bei allem Respekt, Argel Tal,
aber ich ignoriere sie Ihretwegen schon seit ihrer Ankunft, und auch schon
davor ein ganzes Jahr lang. Ich habe Plattitüden von mir gegeben, ich habe
Mitteilungen verfasst, um ihnen den Zugang zur Flotte zu verweigern. Ich habe
Hunderte Argumente vorgebracht, wieso es unangemessen oder unpraktisch ist,
sich mit ihnen beschäftigen zu müssen. Jetzt sind sie hier, und sie stehen mit
imperialen Siegeln vom Sigilliten persönlich vor mir, um darauf zu bestehen,
dass sie den Großen Kreuzzug aufzeichnen können. Wenn ich sie nicht gerade
erschießen soll — glauben Sie nicht, ich hätte Ihr Lächeln nicht bemerkt —,
dann möchte ich wissen, wie ich sie noch weiter vertrösten soll.« Argel Tal
lachte amüsiert. Es war heute das erste Mal, dass der Flottenmeister nicht nur
seine mürrische Seite zu sehen bekam. Ganz gleich, welchen Nachrichten der Ordenspriester
bei seiner Rückkehr mitgebracht hatte, sie konnten dem Ordensmeister nicht
gefallen haben. »Ich verstehe, was Sie meinen. Wie viele sind zur Flotte
geschickt worden?«


Torvus schaute auf eine
Datentafel. »Hundertzwölf.«


»Na gut. Die sollen zehn
auswählen, die wir bei der ersten Welle mit nach unten nehmen. Sie erhalten
eine minimale Eskorte von den Euchars. Der Rest kann nachkommen, wenn die
Landegebiete gesichert sind.«


»Und wenn sie dort unten auf
erheblichen Widerstand stoßen?«


»Dann werden sie dort sterben.«
Der Karmesinrote Lord ging weiter zur Tür. »Mir ist es gleich.« Torvus
benötigte ein paar Sekunden, ehe ihm klar war, dass Argel Tal nicht gescherzt
hatte.


»Zu Befehl«, erwiderte er dann.
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ISHAQ WAR EIN KLEIN WENIG
BESORGT, dass er hier unten sterben würde, doch das konnte ihn nicht davon
abhalten, diese Erfahrung zu genießen und auszukosten, solange sie währte.


Die anderen Memoratoren
jammerten ohne Ende und bombardierten die Euchars mit Fragen, von wo aus sie das
Gefecht am besten beobachten konnten, ohne sich tatsächlich in die Nähe des
Geschehens begeben zu müssen. Offenbar hatten sie alle die ihnen
zuteilgewordene Ehre schon wieder vergessen, dass sie ausgesucht worden waren,
diese Welt betreten zu dürfen. Die meisten schienen es förmlich darauf
anzulegen, nicht begreifen zu wollen, warum sie auf diesen Planeten gekommen
war.


Ishaq war das egal, immerhin
war er nicht hier, um sich um deren Karriere zu kümmern.


Der Weg hinunter auf die
Oberfläche war ein ereignisloser Flug durch den Nachmittagshimmel gewesen —
eine ernüchternde Erfahrung, nachdem zuvor noch so viel Aufregung wegen der
Auswahl der Memoratoren geherrscht hatte. Es war sogar so langweilig gewesen,
dass sich Ishaq zu fragen begonnen hatte, ob da überhaupt ein Krieg im Gang
war. Die spärliche Aussicht durch das verschmutzte Fenster hatte unter ihnen
nur eine entfernt gelegene Stadt erkennen lassen, deren Bauwerke für
menschliche Architekten sprachen.


Auf ihn wirkte der Gedanke
irgendwie eigenartig, gegen eine so vertraut wirkende Umgebung Krieg zu führen.


Gelandet waren sie mit einem
Truppentransporter der Armee, einem klapprigen Exemplar Shuttle aus der alten Greywing-Klasse,
von der er angenommen hatte, sie sei mittlerweile längst nicht mehr im Dienst,
sondern durch die kleinere, schnittigere Valkyrie ersetzt worden. Ishaq hatte
sich das kastenförmige, von unten montierte Modul angesehen, in dem die dreißig
Passagiere offenbar reisen sollten, und er hatte sich die elegant geformten
Tragflächen angeschaut und mit einer behandschuhten Hand über die Panzerplatten
gestrichen, die von Gefechtseinsätzen pockennarbig geworden waren. Bemalt waren
sie mit mittlerweile verblassten Blitzen aus der Zeit der Vereinigungskriege
auf Terra, die zwei Jahrhunderte in der Vergangenheit lagen.


Und er hatte sich verliebt.


Er machte mehrere Bilder von
dem altehrwürdigen Mädchen und war mit jedem Motiv mehr als zufrieden.


»Wie heißt sie?«, fragte er den
Piloten, der gemeinsam mit den zwei Dutzend Garde-Soldaten auf dem Deck stand
und einen mindestens genauso gelangweilten Eindruck machte.


»Als sie produziert wurde, gab
es noch keine Tradition, ihnen Namen zu geben. Dafür wurden einfach zu viele von
dieser Art in zu kurzer Zeit von zu wenigen Fabriken produziert.«


»Verstehe. Und wie nennen Sie
sie?«, hakte er nach und deutete auf einen schwachen Schriftzug auf der Hülle.


E1 L-IXII-8 E22.


Der Mann verlor angesichts
Kadeens offensichtlichen Interesses ein wenig von seiner abweisenden Art.
»Elizabeth. Wir nennen sie Elizabeth.«


»Mein Herr«, meinte Ishaq
daraufhin grinsend. »Ich bitte um Erlaubnis, an Bord Ihrer edlen Dame kommen zu
dürfen.« Es hatte also alles bestens begonnen, doch kaum waren sie gelandet,
erfolgte die Wendung hin zum Schlechten.


Der Offizier, der dem Namen
nach das Kommando über ihre Expedition hatte, war gar kein Offizier — sondern
ein Euchar-Sergeant, der den Kürzeren gezogen hatte und nun den Tross aus zehn
Künstlern beaufsichtigen musste, die sich beim Eintreffen in einem Kriegsgebiet
größtenteils als nervöser Haufen entpuppt hatten.


Ishaq hörte dem Mann nur mit
einem halben Ohr zu, wie der mit ein paar anderen Memoratoren darüber
diskutierte, von welcher Seite aus sie sinnvollerweise in die Stadt vordringen
sollten. Er langweilte sich schon jetzt und stand am Rand einer Anhöhe gut drei
Kilometer von der Stadtgrenze entfernt. Die Stadt sah aus wie jede beliebige
Stadt auf einer industrialisierten Welt, und es waren nicht mal offensichtliche
Hinweise auf eine laufende Schlacht zu erkennen.


Die Art, wie Astartes
angriffen, stellte ein Problem für jeden dar, der die Ereignisse in irgendeiner
Form festhalten wollte. Ein direkter Angriff mit Landekapseln gegen den Palast
bedeutete, dass die Memoratoren auf sich gestellt eine feindselige Stadt
durchqueren mussten, um zum Schauplatz des Geschehens zu gelangen. Oder aber sie
warteten außerhalb der Stadt und wurde von rein gar nichts Zeuge. Ersteres
würde nie geschehen, Letzteres war fast mit Sicherheit das, was sie erwartete.


Ishaq Kadeen war von Natur aus
misstrauisch, und er verspürte hinter dem Ganzen einen Sinn für Humor.
Vielleicht war es sogar der Karmesinrote Lord persönlich, der sich über sie
lustig machte, indem er sie zwar auf den Planeten einlud, gleichzeitig aber
dafür sorgte, dass sie so weit entfernt in Sicherheit waren, dass sie genauso
gut auch bei der Flotte hätten bleiben können.


Er trottete zurück zu seinen
Beschützern, zwei Männern in der ordentlichen ockerfarbenen Uniform der 81. Euchar.


Alle Memoratoren waren auf die
gleiche Weise gesichert.


Ishaqs eigene Bewacher machten
einen gelangweilten und zugleich mürrischen Eindruck, was für menschliche
Gesichtszüge durchaus eine beachtliche Leistung war.


»Wie wäre es, wenn wir einfach
zum Palast rüberfliegen?«, schlug er vor.


»Damit wir abgeschossen
werden?«, spie der Euchar ihm förmlich entgegen. »Dieses fliegende Stück
Scheiße würde Feuer fangen und vom Himmel stürzen, wenn wir nur in die
Reichweite von Luftabwehrraketen geraten würden.« Mit Mühe schaffte Ishaq es,
das freundliche Lächeln zu wahren, das er aufgesetzt hatte. »Dann fliegen Sie
doch sehr weit oben, und setzen Sie direkt über dem Palast zum Steilflug an. Da
werden Sie dann schon einen Landeplatz finden.« Mit den Händen demonstrierte
er, wie er sich das Manöver vorstellte, aber die beiden schienen nicht überzeugt
davon zu sein.


»Kommt nicht infrage«, meinte
der eine.


Ishaq machte wortlos kehrt und
begab sich zurück in die Düsternis im Inneren des Passagierabteils der
Greywing. Als er wenig später wieder zum Vorschein kam, hielt er unter einen
Arm ein Päckchen geklemmt, das eindeutig aus dem Lagerraum über seinem Platz stammte
und einen Grav-Fallschirm enthielt.


»Wie wär's denn damit? Wir
fliegen verdammt hoch rüber, und jeder, der wirklich seine Arbeit tun möchte, kann
abspringen und das tun.« Die beiden Soldaten wechselten einen kurzen Blick,
dann riefen sie ihren Sergeant zu sich.


»Was gibt's?«, fragte der Mann,
dessen gereizte Miene alles verriet, was ihm durch den Kopf ging: Noch ein
jammernder Künstler, der verhätschelt werden wollte, hatte sich zu Wort
gemeldet.


»Er hat eine Idee«, antwortete
der eine Soldat und zeigte auf Ishaq.


Zwanzig Minuten dauerte es,
dann war aus der Idee Wirklichkeit geworden, und Ishaq bereute das in dem
Moment, als er aus dem Waffenschiff sprang und in die Tiefe stürzte.


Unter ihm befand sich der
ausladende Palast aus weißem Stein, der aus dem Antiken Hellas aus Terras
dekadenter Vergangenheit hätte stammen können. Das Bauwerk schoss ihm mit
überraschend hoher Geschwindigkeit entgegen, während sich der Gegenwind alle
Mühe gab, ihn bewusstlos zu prügeln.


Ihm ging der Gedanke durch den
Kopf, dass seine Idee ein Fehler gewesen sein könnte.


Er betätigte die Schalter an
seinem Brustgurt, mit denen sich der Fallschirm aktivieren ließ. Erst einer,
dann der andere. Erst einer, dann der andere.


»Warten Sie zwanzig Sekunden,
bevor Sie ihn einschalten«, hatte der Sergeant zu den wenigen gesagt, die für einen
Absprung bereit gewesen waren. »Zwanzig Sekunden. Verstanden?« Warten Sie
zwanzig Sekunden.


Der Wind toste um ihn herum,
der Boden kam rasend schnell näher. Würde ihm übel werden? Er hoffte es nicht.


Das Unbehagen in seiner
Magengegend schien allerdings darauf hinzudeuten. Uh.


Warten Sie zwanzig Sekunden.


Wenigstens kein Hinweis auf
Luftabwehrfeuer. Er konnte eine Stelle auf einem der Innenhöfe ausmachen, einen
geschwärzten Fleck, auf dem eine der roten Landekapseln stand. Das war ein
guter Punkt, um sich von dort aus umzusehen.


Warten Sie zwanzig Sekunden.


Wie ... wie lange dauerte sein
Sturz jetzt schon an?


Oh, Scheiße!


Ishaq hob den Kopf, durch seine
etwas verschwommene Schutzbrille konnte er über sich seine beiden Aufpasser
sehen.


Beide waren weit, weit über
ihm, und sie wurden dabei immer noch kleiner. Noch winziger und damit viel höher
am Himmel waren die anderen zu sehen, die seinen Plan für machbar genug
gehalten hatten, dass sie mitgekommen waren.


Er legte die Schalter um, erst
den roten, dann den blauen.


Sekunden verstrichen, ohne dass
auch nur irgendetwas geschah.


Ishaq setzte seinen Sturz in
den Tod ungebremst fort. Diese Erkenntnis kam so überraschend, dass er darüber
sogar das Fluchen vergaß. Wieder und wieder kippte er die Schalter hin und her,
ohne sich darüber im Klaren zu sein, dass der Grav-Fallschirm so keine
Gelegenheit bekam, warmzulaufen und anzuspringen.


Dann endlich reagierte er, die
Schwerkraftträger erwachten summend zum Leben und ließen einen solchen Ruck
durch seinen Körper gehen, dass seine Nackenmuskeln auf das Ärgste strapaziert
wurden. Zumindest wurde dadurch aber verhindert, dass Ishaq als roter Fleck an einer
Wand des Palasts endete. Seine vorübergehende Unaufmerksamkeit sollte ihn aber
teuer zu stehen kommen. Vor Entsetzen laut lachend rutschte er von dem
steinernen Wehrgang, und während er sich in der Luft überschlug, musste er
aufpassen, dass er nicht die Kontrolle über seine Blase verlor.


Achtundvierzig Sekunden später
landete der erste seiner Bewacher auf dem Innenhof. Er fand einen
blutverschmierten Ishaq Kadeen vor, der seine Kamera an sich gedrückt hielt und
im Gras sitzend hin und her schaukelte.


»Haben Sie das gesehen?«,
fragte er den Soldaten und grinste ihn breit an.


 


Drei Memoratoren, sechs
Euchar-Soldaten — eine neunköpfige Eingreiftruppe, die sich durch die Korridore
des Palasts bewegte.


Das Innere des Bauwerks wies
nur wenig Dekoration auf, die Architektur legte den Schwerpunkt auf Säulen und Kuppeldecken,
während sie über Steinböden, die nicht mit Teppichen ausgelegt waren, weiter
vordrangen. Dieser Palast besaß den gleichen Charme und die gleiche
Ausstrahlung wie ein Kloster irgendwo hoch oben in einem Gebirge.


Als sie die von Flammen geschwärzte
Landekapsel der Astartes hinter sich gelassen und den Palast betreten hatten,
war Ishaq die Frage durch den Kopf gegangen, woher sie wissen sollten, in
welche Richtung sie sich begeben mussten. Aber als sie im Palast angelangt
waren, hatte sich die Frage als hinfällig erwiesen, da sie einfach nur den
Leichen folgen mussten.


Überall fanden sich Hinweise
darauf, dass hier Astartes unterwegs gewesen waren. In diesem Flügel war alles Leben
ausgelöscht worden, und die zerfetzten Leiber bildeten das einzige Dekor in den
so schmucklosen Räumlichkeiten. Eine der anderen Memoratorinnen, eine
gertenschlanke Imagologin namens Kaliha, blieb von Zeit zu Zeit stehen und
machte ein Foto von einigen Leichen.


Nach dem Winkel zu urteilen, in
dem sie ihre Kamera hielt, versuchte sie jede echte Konzentration auf die Opfer
zu vermeiden, so dass die womöglich nur unscharf im Vordergrund zu sehen sein
würde.


Ishaq selbst verspürte kein
Interesse, dieses Gemetzel in Bildern festzuhalten, weder künstlerisch wertvoll
noch geschmackvoll noch auf irgendeine andere Weise.


Der ehrgeizige Teil seines
Verstands wusste, so etwas war sinnlos, da derartige Motive nicht in den
wertvollsten Archiven zu finden sein würden. Den wahrhaft morbiden Dingen blieb
solche Anerkennung ohnehin meistens verwehrt. Die Leute auf Terra wollten
sehen, was die Menschheit zu erschaffen in der Lage war, aber sie
interessierten sich nicht für die Folgen irgendwelcher Zerstörungen. Sie wollten
ihre Helden in ruhmreichen Augenblicken erleben oder in einen rechtmäßigen
Kampf verwickelt, nicht aber in einer Situation, in der sie wehrlose Menschen
abschlachteten, die den Terranern ähnlicher sahen als jeder Astartes.


Es ging alles nur um die
Darstellung, es ging darum, den Leuten das zu präsentieren, was sie sehen wollten,
ob ihnen das nun selbst klar war oder nicht. Also ließ er die Leichen links
liegen und machte kein Foto von ihnen.


Im Vorbeigehen versuchte er,
nicht auf die Toten zu sehen. Was von ihnen übrig war, machte es schwierig, sich
vorzustellen, dass es sich bei diesen Fleischklumpen tatsächlich einmal um
richtige Menschen gehandelt hatte.


Man hatte sie nicht bloß
getötet, sondern regelrecht vernichtet.


Zamikov, einer der Soldaten,
bemerkte Ishaqs Blick und sagte: »Kettenschwerter.«


»Was?«


»Ihr Gesichtsausdruck. Sie
haben sich gefragt, wodurch ein Körper so aussehen kann. So etwas ziehen
Kettenschwerter nach sich.«


»Das habe ich mich nicht
gefragt«, behauptete Ishaq.


»Es ist keine Schande, zu
seinem Entsetzen zu stehen«, befand Zamikov achselzuckend. »Ich bin jetzt seit
zwölf Jahren bei der Gezahnten Sonne, und die ersten beide Jahre hindurch habe
ich ständig kotzen müssen. Der Karmesinrote Lord hinterlässt so manche blutige
Angelegenheit.« Sie bogen nach links ab und stiegen über eine weitere Barrikade,
die ihren Zweck nicht erfüllt hatte. Schüsse in einiger Entfernung ließen sie
schneller gehen.


»Ich habe gehört, dass die Word
Bearers die Leichen ihrer Feinde immer einäschern.«


»Das ist richtig.« Zamikov
deutete mit dem Daumen über die Schulter auf die Toten, die in Stücke gerissen hinter
der überrannten Barrikade aus Möbelstücken verstreut lagen.


»Das kommt später. Erst wird
getötet, dann gesäubert.«


»Sie kommen wieder her, um die
Toten zu verbrennen? Das machen sie tatsächlich selbst?« Zamikov nickte, der
nicht länger den Imagologen ansah. Ishaq war das veränderte Verhalten des
Mannes sofort aufgefallen, denn kaum waren die Schüsse gefallen, bewegte sich
alle Euchars geduckter und schneller, außerdem hielten sie ihre Lasergewehre
fester unter den Arm geklemmt. Es war, als würde man eine Straßenkatze dabei
beobachten, wie sie Jagd auf Ratten machte.


»Das erledigen sie selbst.
Dafür wird weder ein Verbrennungssklave noch ein Leichen-Servitor bemüht. Die Word
Bearers sind harte Burschen, wie Sie sehen werden.«


»Das sehe ich schon jetzt.«


»Ach ja?« Zamikov warf ihm
einen flüchtigen Blick zu.


»Und was sehen Sie hier?«


»Leichen«, gab Ishaq zurück und
zog eine Augenbraue hoch. Was für eine Frage sollte das denn sein? »Es ist mehr
als nur das.«


Der Soldat schaute abermals
nach vorn.


»Dieser gesamte Flügel ist
gesäubert worden, aber während wir der Spur der Toten folgen, sind wir mehr als
einmal auf unsere eigene Fährte zurückgekehrt. Die Word Bearers stürmen nicht
in Richtung Thronsaal voraus, weil das nicht ihrer Vorgehensweise entspricht. Sie
töten erst jeden im Palast, Zimmer für Zimmer, Kammer für Kammer. Das ist
Bestrafung. Das heißt es, gründlich zu sein. Verstehen Sie jetzt?« Ishaq nickte
nur, da er nicht wusste, was er hätte sagen sollen.


Unter die Schüsse mischte sich
nun auch das gutturale Heulen von Energieklingen. Er spürte, wie sein Herz
einen Satz machte und schneller schlug. Das war es, was er wollte: die
Schlacht, kämpfende Astartes in Aktion. Wobei er nur hoffen konnte, dass er
selbst dabei nicht erschossen wurde.


»Machen Sie einen lebendigen
Eindruck«, brummte der Sergeant.


»Gewehre hoch.« Ishaq besaß
kein Gewehr, aber mit einer so ernsten Miene, wie Zamikov sie zur Schau
stellte, hob er seine Kamera.


Als sie die Word Bearers
eingeholt hatten, gestaltete sich die Szene völlig anders als alles, was er
sich vorgestellt hatte. Zum einen war es gar kein Trupp Word Bearers, sondern
nur ein einziger. Zum anderen war er nicht allein.


Die Kamera klickte in einem
fort und schoss Foto auf Foto.


 


Sie bewegten sich wie
Zwillinge, wie eine Waffe, die ein Ziel vor Augen hatte. Keiner führte den
anderen, keiner bewegte sich mehr oder weniger als sein Zwilling.


Es war kein Wettkampf, sondern
die vollkommene Einheit.


Sie blieben wie ein Mann stehen
und stoppten ihren Vormarsch, um sich ein Bild von ihrer Umgebung zu machen.
Die Stadt befand sich mitten in der Evakuierung, auch wenn das den Leuten
letztlich nicht helfen würde.


In der Luft hing das sich
gegenseitig überbietende Heulen verschiedenster Sirenen, die sogar hier im
Palast zu hören waren.


Einheiten der Verteidiger
hatten sich an jedem Seiten- und Quergang postiert, bewaffnet mit
konventionellen Gewehren, deren Projektile von den Astartes-Rüstungen ohne jede
Wirkung abprallten.


Das Kom-Netzwerk war stumm. Es
gab keine Hilferufe nach Verstärkung, keine Anforderung von Befehlen.


Der monotone Sprechgesang, der
so typisch war für die Trupps der Word Bearers, war bei den Gal Vorbak nicht zu
finden. Vierzig Krieger, mit Landekapseln in vier verschiedenen Sektionen des
Königspalasts abgesetzt, waren sofort ausgeschwärmt, um mit gedämpftem Brummen
und Knurren das Abschlachten zu beginnen.


Eine weitere Barrikade befand
sich vor den beiden vorrückenden Kriegern. Dahinter kauerten Dutzende
Verteidiger mit konventionellen Gewehren, sie alle trugen ihre prahlerische
Kleidung in den Farben Weiß und Gold.


Rauchwolken wurden aus den
Waffen ausgestoßen, während die Munition von den Rüstungen der Angreifer
wirkungslos in alle Richtungen abprallte.


Beide Krieger rannten
gleichzeitig los, bei jedem ihrer schweren Schritte wurden die Steinplatten
unter ihren Stiefeln zermahlen.


Dann hatten sie gleichzeitig
die Barrikade erreicht und setzten mit einem Brummlaut zum Sprung an. Beide
landeten gleichzeitig auf der anderen Seite des Hindernisses und eröffneten das
Feuer, um Blut zu vergießen. Die Gegner wurden um sie herum schneller in Stücke
gerissen, als das menschliche Auge es mitverfolgen konnte.


Unerbittliche Vertrautheit
zwischen den beiden war der Grund, weshalb so etwas überhaupt möglich sein konnte.
Wenn sich der eine duckte, um zuzustechen, dann riss der andere die Klinge hoch
und schlug zu. Ihre Bewegungen waren ein verwischender Tanz umeinander, bei dem
sie sich unablässig beobachteten und immer genau die nächste Bewegung des
jeweils anderen vorausahnten, auch wenn sie sich dabei gleichzeitig darauf
konzentrierten, den Feind zu töten.


Rund um die beiden Krieger
lagen die zuckenden Überreste von neunzehn Verteidigern. Der Letzte war von den
zwei Kriegern im exakt gleichen Moment ausgeweidet und enthauptet worden.


Jetzt lief das Blut von den
Schwertklingen sowie von den acht Krallen. Rücken an Rücken stehend
betrachteten die Krieger die Vernichtung, die sie angerichtet hatten.


Gerade mal eine halbe Sekunde
schenkten sie der Feststellung, dass sich im Korridor einige Memoratoren in
Begleitung der Euchars aufhielten, dann stürmten sie schon wieder los.


Aquillon rannte weiter, blieb
aber verdutzt stehen, als ihm bewusst wurde, dass Argel Tal nicht neben ihm war,
sondern sich ein Stück hinter ihm befand. Er drehte sich um und sah, wie der
Word Bearer einen weiteren unsicheren Schritt machte, wankte und dann inmitten
der Leichen auf die Knie sank.


Er ließ seine Klinge so schnell
kreisen, dass sie einen Schutzschild bildete, der jedes von einem Attentäter
abgefeuerte Geschoss abwehren konnte. Er war nicht mit dem Datenstrom der
Legion vernetzt, daher konnte er nicht auf einer praktischen Retina-Anzeige die
Lebensanzeigen für Argel Tal ablesen. Allerdings war kein Blut zu sehen, und
davon abgesehen, dass er zuckend auf die Knie gefallen war, gab es auch keinen
Hinweis auf irgendeine andere Verletzung.


»Sind Sie getroffen?« Argel Tal
antwortete mit einem wortlosen Keuchen.


Etwas Nasses, Schwarzes tropfte
aus dem Mundgitter seines Helms, dünner als Öl, dicker als Blut, und als es auf
den Steinboden traf, zischte es wie Säure.


Aquillon stand vor dem knienden
Word Bearer und ließ das Schwert weiter rasend schnell in seinen goldenen
Händen kreisen.


Ganz gleich, wohin er auch sah,
es gab kein Ziel, das er hätte erfassen können. Da war kein Attentäter,
zumindest keiner, den er sehen konnte. Er wagte einen weiteren Blick nach unten.


»Bruder? Bruder, was fehlt
Ihnen?« Argel Tal nahm seine Krallen zu Hilfe, um sich aufzurichten. Dabei
bohrte er sie in die Wand neben sich und zog sich mühselig hoch. Schwärze
Bläschen, die durch den Speichel einen silbrigen Schimmer bekommen hatten, quollen
aus dem Gitter vor seinem Mund nach draußen.


»Rakarssshhhk«, sagte er, was als feuchter
Ausruf über das Kom kam. Das Zucken ließ allmählich nach, dennoch schien es der
Word Bearer nicht eilig zu haben, da er weiter stehen blieb.


»Was hat Sie zu Boden gehen
lassen?«


»Hnh. Nichts. Gar nichts.«
Argel Tals Stimme war ein bemühtes Keuchen. »Ich ... Sagen Sie mir, dass Sie
das hören.«


»Was soll ich hören?« Argel Tal
antwortete nicht, da der Schrei in seinem Kopf einfach kein Ende nahm, ein
Schrei aus Trauer und Wut, irgendwie untermalt von Amüsement — eine sinnlose
Mischung aus widersprüchlichen Gefühlen, zusammengeballt zu einem einzigen
Schrei. Mit jeder Sekunde, die er anhielt, kochte sein Blut noch heißer.


»Gehen wir weiter«, knurrte er
Aquillon zu, während seine Zähne unkontrolliert klapperten.


»Bruder?«


»Wir gehen weiter.«


 


Torgal schrie im Einkang mit
dem fernen Schrei, der die menschlichen Verteidiger vor ihm in Panik versetzte.
Die Krieger der Gal Vorbak an seiner Seite ließen ihre Waffen fallen und
pressten die Hände an den Helm, während der Thronsaal von wortlosem, gequältem
Kom-Lärm erfüllt wurde.


Psychopomp Shal Vess Nalia IX.
beobachtete diesen plötzlichen Wahnsinn mit Tränen in den Augen. Die
Herrscherin über den Planeten Calis hatte bis gerade noch auf ihrem viel zu
großen Thron als fettleibiges, in edlen Stoffe gehülltes Häuflein Elend
zusammengekauert dagesessen und lautstark geheult und gejammert. Die letzten
Überlebenden ihrer Garde — diejenigen, die nicht die Flucht ergriffen hatten,
um sie dem Tod durch die Invasoren zu überlassen — zeigten sich gleichermaßen
ratlos, dass die Schlächter in ihren roten Rüstungen zu schreien begonnen und
damit ihr Gemetzel eingestellt hatten.


Die zeremoniellen Klingen der
Gardisten konnten gegen eine Astartes-Rüstung nichts ausrichten, was auch für ihre
konventionellen Gewehre galt. Anstatt sich weiter gegen diese Krieger zu
stellen, nutzten die Männer die Gelegenheit und zogen sich bis hinter den Thron
der Psychopomp zurück.


»Hoheit, es wird Zeit zu
gehen«, sagte ein Palasthauptmann zu ihr. Es war ein Spruch, den er schon seit
Tagen wiederholte, aber wenn er auch jetzt keine Wirkung zeigte, wusste er
zumindest, dass er ihn nie wieder würde sprechen müssen.


Sie gab irgendwelche
blubbernden Laute von sich, dabei war ihr Doppelkinn in heftiger Bewegung.


»Vergesst sie einfach«, warf
einer der anderen ein.


Alle machten sie eine
angespannte Miene, da die lauten Schreie der Invasoren sie so verunsicherten.
»Das ist unsere Chance, Revus!«


»Verteidigt mich!«, jammerte
die Matriarchin. »Tut eure Pflicht! Tötet sie alle!« Revus war zweiundfünfzig
Jahre alt, er hatte schon unter dem Vater der gegenwärtigen Psychopomp als
Palasthauptmann gedient, einem charismatischen und tüchtigen Herrscher, der von
seinem Volk geliebt wurde. Das fette Miststück, das sich seine Tochter
schimpfte, war in jeder Hinsicht das genaue Gegenteil ihres Vaters.


Aber er konnte nicht weglaufen.
Oder besser gesagt: Er würde nicht weglaufen.


Er drehte sich zu den Invasoren
um, die inmitten eines Meers aus zerfetzten Leibern knieten und schrien, und dann
traf er die allerletzte Entscheidung in seinem Leben.


Er würde nicht weglaufen. Das
war nicht seine Art. Stattdessen würde er die ungezogene Tochter seines
vormaligen Dienstherrn mit seinem Leben verteidigen, und wenn dabei seine
Klinge an der Rüstung seiner Feinde zerbrach.


Was zählte, war, dass er ihnen
seine letzten Worte voller Trotz entgegenspuckte.


»Rennt ruhig davon, ihr feigen
Hunde«, fauchte er seine eigenen Leute an. »Ich werde in Erfüllung meiner
Pflicht sterben.« Ein Teil von ihnen schien seine Worte für einen Befehl zu
halten, da sie aufsprangen und davonliefen. Revus sah mit an, wie die Männer in
ihren dunklen Rüstungen in die Gänge für die Dienstboten entkamen. Selbst wenn
er es gewollt hätte, er wäre nicht in der Lage gewesen, ihnen für ihre Feigheit
etwas Schlechtes zu wünschen.


Der Palasthauptmann blieb mit
acht seiner Leute im Mahlstrom rasender Schreie zurück, die alle zu stolz oder zu
pflichtbewusst waren, um ebenfalls die Flucht zu ergreifen. Sie alle waren
bereits über vierzig.


»Wir sind bei Ihnen«, rief
einer von ihnen laut genug, um die Schreie zu übertönen.


»Verteidigt mich«, kreischte
die abscheuliche Frau. »Ihr müsst mich beschützen!« Revus sprach ein kurzes,
ehrfürchtiges Gebet, mit dem er dem Geist ihres Vaters alles Gute wünschte und
ihm versprach, ihn schon bald im Leben nach dem Tod wiederzusehen.


Die Invasoren standen wieder
auf, die Schreie ebbten ab zu einem Stöhnen und Ächzen. Sie griffen nach ihren Waffen,
die sie zu Boden hatten fallen lassen.


»Attacke!«, brüllte Revus und
stürmte auf sie zu.


Er strebte gar nicht danach,
einen der Invasoren zu töten, denn er wusste genau, dass er das nicht konnte.
Sein einziger Wunsch war es, seine Klinge an ihrer roten Rüstung zerschmettern
zu lassen, damit er wenigstens einen Treffer landen konnte, was so vielen
anderen aus der königlichen Garde nicht vergönnt gewesen war, bevor die Gegner
ihre Leiber zerschmettert hatten.


Eben noch rannte er los, da
fiel er im nächsten Moment auch schon zu Boden. Er verspürte überhaupt keinen Schmerz,
als ihm die Beine unter dem Leib abgetrennt wurden. Da war nur ein Augenblick
des leichten Schwindels, und dann sah er auch schon den riesigen karmesinroten
Krieger vor sich aufragen. Seine Klinge war noch unversehrt, der letzte Wunsch
war ihm verwehrt geblieben.


Der Invasor setzte einen Fuß
auf die Brust des Palasthauptmanns, zerbrach jede Rippe und zertrat die inneren
Organe zu einer breiigen Masse. Revus starb, ohne zu wissen, dass sein
Unterleib drei Meter vom Rest entfernt auf dem Boden lag, abgetrennt vom ersten
Hieb des roten Kriegers.


Torgal erledigte auch noch den
Letzten der hartnäckigen Verteidiger und erreichte den Thron vor den übrigen
Gal Vorbak.


Ätzende Galle brannte ihm immer
noch in der Kehle, aber er hatte die Kontrolle über seine nun auch nicht mehr
kraftlosen Arme und Beine zurückerlangt.


Über Kom breitete sich ein
Wortschwall aus, da die Angehörigen aller Trupps den gleichen lähmenden Schmerz
und das körperlose Gelächter meldeten.


»Verlasst meine Welt!«,
kreischte die Psychopomp aufgebracht.


Er packte sie an ihrem fetten
Hals und stellte fest, dass das Gewicht der Frau ganz immens war, konnte er es doch
sogar spüren, obwohl er seine Astartes-Gefechtsrüstung trug. Die Gyros in den
Schulter- und Ellbogengelenken mühten sich hörbar ab, die plötzliche Last
auszugleichen.


Neben ihm setzte Seltharis den
Helm wieder auf, nachdem er schwarzen Speichel auf eine der Leichen gespuckt hatte.


»Bring diese schweinsgesichtige
Kreatur endlich um. Wir müssen in den Orbit zurückkehren. Etwas stimmt hier
nicht.« Torgal schüttelte den Kopf, während er sich Mühe gab, den kläglichen
Protest der Frau zu ignorieren.


»Ganz im Gegenteil. Aber wir
müssen uns umgehend mit dem Ordenspriester in Verbindung setzen. Wenn das die
vorbestimmte Stunde ist, dann müssen wir ...«


»Was?« Seltharis musste fast
lachen. »Was müssen wir? Ich höre einen Geist, der in meinem Schädel lacht, und
mein Blut kocht heiß genug, um meine Knochen zu verbrennen. Wir haben für so
etwas keinen Plan, keiner von uns hat ernsthaft daran geglaubt, dass es jemals
dazu kommen würde.«


»Verlasst meine Welt!«, verlangte
die Matriarchin zwischendurch.


»Lasst uns in Ruhe!« Torgal
warf ihr durch seinen Gesichtsschutz einen abfälligen Blick zu. Er verabscheute
diese Kreatur, deren verschwitzte Haut einen abscheulichen Fischgestank
verbreitete.


Welches widerwärtige Ereignis
in der Vergangenheit hatte nur zu solchen Abweichungen führen können? Was hatte
eine derartige Entweihung, eine solche Verunreinigung des menschlichen Genoms
mit Xenos-Erbgut Realität werden lassen? Diese Leute wirkten nicht stärker oder
klüger oder emsiger als jede andere menschliche Kultur auch.


Genau genommen waren sie in
mancher Hinsicht nicht mal so weit in ihrer Entwicklung wie die meisten anderen.


»Warum habt ihr euch so was
angetan?«, fragte der Astartes.


»Lasst meine Welt in Ruhe!
Verschwindet von hier!« Er schleuderte sie zur Seite, so dass der Fleischberg
in hohem Bogen durch die Luft wirbelte und hart auf dem Steinboden aufschlug.


Die Dynastie endete jäh mit
einem Genickbruch.


»Verbrennt alles«, befahl
Torgal. »Lasst alles in Flammen aufgehen, und dann fordert ein Thunderhawk an.
Die vorbestimmte Stunde steht an. Ich werde mit dem Karmesinroten Lord Kontakt
aufnehmen.«


 


Der Karmesinrote Lord ließ den
Blick über den Innenhof schweifen, der bis auf das gelandete Waffenschiff
verlassen war.


Er ließ seine Klauen sinken.


Vor fast einer Stunde hatte
Torgal das Ende der Monarchin gemeldet, aber Argel Tals Kampflust war schon
lange vor dieser Nachricht verblasst. Mit dem Echo des stummen Schreis in den
Ohren, der noch immer in seinem Kopf nachhallte, stand er im Schatten seines
Thunderhawks Aufgehende Sonne und ließ das abschließende Gemetzel im
Palast ohne seine Beteiligung ablaufen.


Mit Flammenwerfern und
Brandgranaten radierten die Gal Vorbak jeden Hinweis auf die königliche
Herrschaft aus.


Die meisten seiner Leute
schickten über Kom Fragen hin und her, so dass das Netz von einer Mischung aus
aggressiven und amüsierten Stimmen erfüllt war. Die Worte vorbestimmte Zeit tauchten
dabei mit beängstigender Häufigkeit auf. Ihr Blut war bereit, da es schien,
dass die Götter sie gerufen hatten.


Aquillon war ihm wie erwartet
nach draußen gefolgt, was genau das Letzte war, was er jetzt gebrauchen konnte.


Die vier Custodes waren mit den
Word Bearers unterwegs, die den Palast in Schutt und Asche legten. Zweifellos
hatten sie alles mit angesehen, und das würde sich sehr bald zum Problem
entwickeln.


Argel Tal beobachtete den Mann,
dessen Tod er bald würde anordnen müssen, und er fragte sich, ob er körperlich
und moralisch dazu überhaupt in der Lage sein würde.


»Ich habe keine Antworten für
Sie«, sagte er zu Aquillon. »Ich weiß nicht, was geschehen ist. Eine momentane Schwäche
kam über mich, ich habe sie überwunden. Das ist alles, was ich Ihnen dazu sagen
kann.« Der Custodes ließ durch seinen Helmlautsprecher einen Seufzer verlauten.
»Und jetzt fühlen Sie sich wieder wohl?«


»Ja, meine Kräfte sind schnell
wieder zurückgekehrt. Dieser Moment der Schwäche hat sich nicht wiederholt.«


»Von meinen Männern werden mir
ähnliche Beobachtungen gemeldet«, sagte der Custodes. »Viele der Gal Vorbak
sind zu Boden gegangen, als hätte eine unsichtbare Faust sie niedergeschlagen,
alle im gleichen Augenblick wie Sie.« Aquillon nahm in einer vertrauten Geste seinen
Helm ab, doch Argel Tal erwiderte die Geste nicht.


»Wir konnten keine feindlichen
Waffen ausfindig machen, die einen solchen Effekt bewirken könnten.« Nur durch
den Schutz der Linsen in seinem Helm konnte er Aquillon in diesem Moment
ansehen. »Wenn ich wüsste, was über mich gekommen ist, würde ich es Ihnen sagen,
Bruder.«


»Wir müssen die Möglichkeit in
Erwägung ziehen, dass es sich um einen bislang unentdeckten Fehler in der
Gensaat Ihrer Legion handelt.« Argel Tal reagierte mit einem unbestimmten
Brummen.


»Ihnen ist ja klar«, redete der
Custodes weiter, »dass ich diesen Vorfall umgehend dem von allen geliebten
Imperator melden muss, nicht wahr?« Im Schutz seines Helms spuckte Argel Tal
abermals Blut.


»Ja«, sagte er und leckte sich
die Lippen sauber. »Natürlich müssen Sie das.«


 


Im ersten Moment glaubte er,
der Schrei wäre zurückgekehrt, doch nachdem er einige Sekunden lang dem an- und
abschwellenden Heulen gelauscht hatte, wurde ihm klar, es kam aus dem Palast.
»Hören Sie das auch?«, fragte er, während er sich zum Gebäude umdrehte.


Diesmal nickte Aquillon. »Ja, das
höre ich.«


 


Als die Sirene zu heulen
begann, erbaten fast alle Word Bearers um eine Bestätigung, was den Ursprung
dieses Geräuschs betraf.


Die colchisianische Rune, die
auf Hunderten Retina-Displays aufflammte, sprach eine direkte, deutliche
Sprache, aber was sie sagte, ergab keinen Sinn.


Sogar die Krieger der Gal
Vorbak in ihren roten Rüstungen unterbrachen ihre Tätigkeit und nahmen mit der Flotte
im Orbit Kontakt auf, um eine Bestätigung und Erklärung anzufordern.


Auf dem Innenhof des Palasts
begaben sich Argel Tal und Aquillon an Bord der Aufgehende Sonne, während
sie ihren Kriegern befahlen, umgehend zu den Landeschiffen zurückzukehren. Der
Palast der Psychopomp war nicht länger von Interesse, und die Unterwerfung
selbst hatte ihren Sinn verloren.


»An alle Word Bearers, an alle
Custodes und alle Streitkräfte der Imperialen Garde der 1301.
Expeditionsflotte, hier spricht Argel Tal, Meister der Gezahnten Sonne.


Die De Profundis hat von Terra die mit dem
Siegel des Imperators versehene Mitteilung erhalten, dass es im Isstvan-System zu
einer offenen Rebellion gekommen ist. Angeführt werden soll sie von vier unserer
eigenen Legionen. Es kursieren zahlreiche Gerüchte, die Fakten sind umso
spärlicher. Es heißt, der Kriegsmeister habe seinen Blutschwur gegenüber der
Thronwelt widerrufen. Ob das nun stimmt oder nicht, wir werden nicht von
Ignoranz geblendet in den Krieg ziehen. Aber wir werden auf den Ruf des
Primarchen reagieren, denn Lorgar persönlich fordert unseren Einsatz. Brechen
Sie Ihre Angriffe auf diesem Planeten ab, und kehren Sie zu Ihren Transportern
zurück. Die Word Bearers werden diesem Verrat auf den Grund gehen und die Wahrheit
ans Licht bringen. Offiziere, auf Ihre Stationen. Krieger, auf Ihre Posten. Das
ist für den Augenblick alles.«


Aquillon stand im Hangar des
Waffenschiffs neben dem Karmesinroten Lord. »Das kann ich nicht für einen
Augenblick glauben! Horus ein Verräter?« Der Custodes strich mit den
Fingerspitzen über die Breitseite seiner Schwertklinge. »Das kann nicht wahr
sein.«


»Sie haben die Nachricht
gehört, so wie ich.« Argel Tal blinzelte eine Rune auf seinem Visordisplay an
und öffnete einen Kom-Kanal zur Gal Vorbak. »Bestätige Netzwerksicherheit.« Eine
weitere Rune leuchtete auf, um die sichere Verbindung zu bestätigen.


»Hier ist Argel Tal«, wandte er
sich nur an seine engsten Brüder.


»Aurelian ruft uns.«


Eine Stimme antwortete, jedoch
ohne das Kom benutzen zu müssen. Stattdessen trieb sie mit entsetzlicher
Vertrautheit durch seine Sinne.


Sie wissen es bereits. Sie
spüren es.


Ich kenne diese Stimme, dachte er.


Natürlich kennen wir sie. Es
ist unsere eigene Stimme. Wir sind Argel Tal.







 





 


 




Dreiundzwanzig





Verräter


Besessenheit


Die Wahl


 


 


DER ASTROPATH NICKTE.


Aquillon war so verblüfft, dass
er nicht mal Wut empfinden konnte. »Verrat«, flüsterte er. »Wie kann das sein?«
Der Name des Astropathen war Cartik, und wenn er sich zu voller Größe aufbaute,
entpuppte er sich als recht kurz geratener Mann, was von seinem
fortgeschrittenen Alter ebenso verstärkt wurde wie von seiner Neigung, den Kopf
einzuziehen wie ein Tier, das jeden Moment einen Angriff erwartete. Der
Psioniker ging auf die siebzig zu, sein Gesicht war von tiefen Falten
zerfurcht, aber er war nicht mal in seiner Jugendzeit sonderlich agil gewesen.
Inzwischen war er ein alter Mann, was sich in jeder seiner Bewegungen zeigte —
und erst daran, wie langsam diese Bewegungen abliefen.


Umso überraschender waren die
hübsch anzusehenden Augen, die unter den halb geschlossenen Lidern
hervorlugten, tief eingesunken und inmitten eines hässlichen, pausbäckigen
Gesichts, das von grausamen Genen geformt worden war. Bei seinem Anblick hatte
ein Memorator einmal angemerkt, Cartiks Vater oder Mutter — oder vielleicht
sogar beide — müsse ein Nagetier gewesen sein.


Er war nie geschickt darin
gewesen, mit passenden Retourkutschen zu parieren, weil geistreiche Bemerkungen
ihm einfach nicht lagen. Das war das letzte Mal gewesen, dass er versucht
hatte, sich mit den neu eingetroffenen Zivilisten anzufreunden. Er wusste, die
Einsamkeit würde ihn dazu treiben, einen weiteren Anlauf zu wagen, aber damit
würde er noch eine Weile warten.


Seine Position als persönlicher
Astropath des Occuli Imperator hatte seiner Familie auf Terra bescheidenden Reichtum
beschert, aber für ihn selbst bedeutete es nichts anderes als ein einsames,
langweiliges Exil. Das waren die Opfer, die man in diesen Zeiten bringen
musste. Er war zufrieden, im Dienst des Imperators zu stehen und zu wissen,
dass seine Familie versorgt war.


Ein paarmal waren Memoratoren
zu ihm gekommen und hatten versucht, seine Position für ihre Zwecke zu nutzen,
weil sie Geschichten aufzeichnen und weitererzählen wollten. Cartik konnte in
ihren Augen den unverhohlenen Ehrgeiz erkennen, der sie antrieb, zugleich aber
auch das völlige Desinteresse an seiner Person, weshalb er erklärte, er stehe
für Besuche nicht zur Verfügung.


Tatsache war, er hatte sich so
an die Einsamkeit gewöhnt, dass er kein Verlangen verspürte, sich von anderen
benutzen zu lassen, nur um unter Menschen zu kommen.


»Ich bestätige es«, sagte
Cartik, dessen Sprechweise trügerisch angenehm war, wie auch seine Augen.
Nicht, dass es außer ihm irgendjemand gewusst hätte, aber er besaß zudem eine
sehr schöne Singstimme. »Geehrter Herr, der Äther hat in den letzten Tagen in
weiten Teilen aufgeklart, und die Nachricht von Terra war eindeutig. Es hat
sich ein Verrat ereignet.« Aquillon sah die anderen an, die sich mit ihnen in
Cartiks isoliertem Raum aufhielten. Kalhin, der Jüngste mit gerade einmal neun
Namen im Dienst des Imperators.


Nirallus, dessen Brustpanzer
zwanzig Namensgravuren aufwies und der von allen der Beste im Umgang mit dem
Wächterspeer war. Sythran, der noch immer seinem Schweigegelübde nachkam, das
er auf einem der wenigen verbliebenen Gipfel des Himalayas abgelegt hatte.


Er betrachtete ihren Auftrag
als Bestrafung, und bis zur Rückkehr nach Terra in sieben Jahren, also mit
Abschluss ihres fünfzig Jahre währenden Diensts, würde er kein Wort mehr von
sich geben.


»Vier Legionen«, sagte Kalhin.
»Vier komplette Legionen haben sich gegen den Imperator gewandt.«


»Angeführt vom Kriegsmeister«,
ergänzte Cartik unpassend sanft.


»Dem Lieblingssohn des
Imperators.« Nirallus gab etwas von sich, das eine Mischung aus Schnauben und
Lachen zu sein schien.


»Wir sind die Lieblingssöhne des Imperators,
kleiner Warpsprecher.« Aquillon ignorierte das alte Streitthema. »Argel Tal
lässt uns wissen, dass wir in neununddreißig Tagen das Isstvan-System erreichen
werden, wo sich die Gezahnte Sonne wieder der Legion anschließen und an der
Seite der anderen Word Bearers zum Einsatz kommen wird. Keine Armee, kein
Mechanicum und keine externe Streitmacht soll sich am Angriff beteiligen.
Offenbar ist das eine Sache unter Astartes. Wir sollen stattdessen das Kommando
über vier kleinere Schiffe übernehmen, um dabei zu helfen, dass Enterversuche
vereitelt werden. Ich habe mich damit einverstanden erklärt.« Die anderen
drehten sich zu ihm um, und die meisten nickten und akzeptierten die ihn
angebotene Ehre, auch wenn sie nach wie vor beunruhigt waren.


»Neununddreißig Tage?«, fragte
Nirallus.


»Ja.«


»Das ist unglaublich schnell«,
warf Kalhin ein. »Wir haben Jahre damit zugebracht, durch die rauen Gezeiten zu
reisen und abgelegene Welten zu unterwerfen, und auf einmal melden die
Navigatoren freie Warprouten bis dorthin, wohin wir müssen? Wir müssen ein
ganzes Viertel der Galaxis durchqueren, so etwas sollte ein Jahrzehnt dauern.«


»Der Warp hat aufgeklart«,
wiederholte Cartik.


»Selbst unterguten Bedingungen
ist das eine Strecke, für die man viele Monate benötigt, vielleicht sogar
Jahre.«


Aquillon sah zu Cartik hinab,
die anderen folgten seiner Blickrichtung.


»Ja, Occuli Imperator?«, fragte
der Mann.


»Richten Sie dem Sigilliten
aus, dass wir auf seine Befehle warten. Die Astartes wollen keine externen
Streitmächte an den kommenden Gefechten teilnehmen lassen, aber wir werden über
die Flotte der Word Bearers verteilt sein, indem wir vier ihrer Schiffe
befehligen.«


»Zu Befehl«, gab Cartik
reflexartig zurück. Es würde eine lange Nacht werden, eine so dringende Nachricht
bis nach Terra zu schicken und mit einem Astropathen auf der fernen Heimatwelt
lange genug in Verbindung zu bleiben, um die Antwort zu empfangen. »Es wird so
geschehen, wie Sie es wünschen.« Ohne ein weiteres Wort verließen die Custodes
den Raum.


 


Argel Tal schauderte in seiner
Rüstung, trotz der Hitze war ihm kalt, und eisige Schweißtropfen überzogen
seine Haut, ehe sie von den Ebene der Rüstung aufgenommen, aufbereitet und
seinem Körper wieder zugeführt wurde.


Das Kratzen von schwerem
Keramit auf Stahlboden klang wie ein rhythmisches Keuchen, während sein Körper
im Takt zu seinem Herzschlag von einem Schauer nach dem anderen
durchgeschüttelt wurde. Wiederholt versuchte er sich hinzustellen, doch jedes
Mal schlug dieser Versuch fehl, und er landete wieder rücklings auf dem Boden
seiner Meditationskammer, der vom Gewicht seiner Rüstung Beulen davontrug.


Ein offener Kom-Kanal zu den
übrigen Gal Vorbak ließ ihn deren Flüche und gemurmelte Gebete hören, jedoch konnte
er sich nicht daran erinnern, dass er diesen Kanal geöffnet hatte. Ebenso
wusste er nicht so recht, wie er ihn abschalten sollte. Sie litten alle so wie
er. Die wenigsten schienen in der Lage zu sein, ein Wort herauszubringen.


Stattdessen kamen nur wilde
Grunzlaute über ihre Lippen.


Die Türglocke wurde einmal
betätigt.


Argel Tal knurrte tief und
benötigte mehrere Sekunden, nur um ein einziges Wort zu sprechen: »Wer?« Der
Wandlautsprecher zischte. »Aquillon hier.« Der Word Bearer verdrehte die
tränenden Augen, um seine Retina-Chrono zu sehen. Beim Anblick der digitalen
Runen wurde ihm klar, dass er irgendetwas vergessen hatte, irgendein Ereignis
... Er konnte nicht klar denken, Speichel lief ihm zwischen den schmerzenden Zähnen
hervor.


»Ja?«


»Sie sind nicht zu unserem
Training erschienen.« Ja, genau. Das war es. Das tägliche Training.


»Entschuldigung. Meditation.«


»Argel Tal?«


»Meditation.« Es folgte eine
Pause. »Na gut, dann werde ich später wiederkommen.« Argel lag auf dem Deck,
zitterte und flüsterte Mantras in der colchisianischen Kernsprache, befreit von
ihren terranischen und gotischen Wurzeln.


Irgendwann hatte er in einem
Dunstschleier aus Schmerzen seine Gefechtsklinge gezogen. Mit zitternden
Fingern hatte er das Schwert benutzt, um die Innenseite seines Panzerhandschuhs
aufzuschneiden, damit die sengende Hitze nachließ, die von seinem Blut ausging.
Was aus der Wunde tropfte, war wie kochendes Öl, das Blasen warf und sich in
zischenden Rinnsalen durch die Deckplatten fraß.


Die Wunde schloss sich so
langsam, wie ein Lächeln allmählich verblasste. Sogar der Schnitt in seiner
Rüstung wuchs auf abscheulich organische Weise zu.


Nachdem eine weitere Stunde
verstrichen war, gelang es ihm endlich, sich wieder aufzurichten. Dabei hatte
er sich genügend in der Gewalt, um nicht erneut zu zittern.


Über Kom hörte er seine Krieger
lachen, weinen und andere Gefühlsregungen äußern, die einem Astartes
üblicherweise nicht über die Lippen kamen.


»Xaphen.« Der Ordenspriester
benötigte mehrere Sekunden, ehe er sich meldete. »Bruder?«


»Wir müssen ... das ... vor den
Custodes geheim halten. Gib das an alle weiter. Sag, die Gal Vorbak sollen
meditieren, Buße tun, solange wir auf dem Weg nach Isstvan sind.«


»Wir können sie auch einfach
töten«, gab Xaphen bellend zurück.


»Bringen wir sie jetzt um. Die
Zeit ist gekommen.«


»Sie sterben«, konterte Argel
Tal und schluckte einen ätzenden Klumpen, »wenn der Primarch das anordnet. Verbreite
auf dem Schiff, dass die Gal Vorbak Buße tun und jeden Kontakt mit der
Außenwelt ablehnen.«


»Zu Befehl.« Im Hintergrund
hörte er seine Brüder schreien und heulen. Über Kom waren dumpfe Schläge zu
vernehmen, die davon rühren mussten, dass die Krieger mit Fäusten oder Stirn
gegen eine Wand schlugen. Er konnte nicht atmen, er musste diesen beengenden Helm
loswerden. Selbst die warme, aufbereitete Schiffsluft war besser, als in diesem
Gestank nach Asche und Glut zu ersticken.


Finger griffen nach den
Verschlüssen am Kragen, aber jeder Ruck schüttelte seinen ganzen Kopf durch.
Der Helm wollte sich nicht öffnen. Irgendwie hatte der kalte Schweiß ihn an
seinem Kopf festgeklebt.


Argel Tal erreichte die Tür und
drückte auf die Aktivierungsfläche. Kaum hatte sich die Tür geöffnet, setzte der
Karmesinrote Lord zu einem schwankenden Marsch durch den Korridor an. Sein Ziel
war der einzige Zufluchtsort, auf den sich sein rasender Verstand konzentrieren
konnte.


»Herein«, sagte sie.


Das Erste, was sie hörte, war
das Servo-Schnarren der Gelenke einer Rüstung, untermalt von den donnernden Schritten,
die für Astartes so typisch waren. Sie setzte zum Reden an, doch der Geruch
ließ sie innehalten. Es war ein aggressiver Gestank nach Chemie und
geschmolzenem Metall, begleitet von Geruch brennender Kohle.


Die Schritte waren
unregelmäßig, führten aber in ihr Quartier und endeten mit einem lauten Knall
von Keramit auf Metall, der ihr Bett erschütterte. Unterdessen glitt die Tür
wieder zu. Sie saß auf der Kante ihrer Matratze und starrte blind in die
Richtung, aus der sie den Astartes hatte hinfallen hören.


»Cyrene«, sagte der Krieger.
Trotz der angestrengten Stimme wusste sie sofort, wen sie vor sich hatte.


Wortlos ließ sie sich vom Bett
gleiten und tastete nach ihm. Ihre Finger berührten die glatte Rüstung seiner
Beinschienen und den eingerissenen Augenblickseid, der dort festgemacht war. Da
sie nun einen Bezug dazu hatte, wie er auf dem Boden lag, konnte sie
weitergehen, bis sie sich auf Höhe seines Kopfs hinkniete und seinen Helm in
ihren Schoß legte.


»Dein Helm lässt sich nicht
öffnen«, stellte sie fest.


Das war nun sein Gesicht — die
schräg stehenden Augen in einem Antlitz aus Keramit. Er antwortete nicht.


»Ich ... Ich werde einen
Apothecarius rufen.«


»Muss mich verstecken.
Verriegel die Tür.« Sie wiederholte seine Worte als Befehl, damit war der Zutritt
zu ihrem Quartier bis auf Weiteres jedem verwehrt.


»Was ist los?« Sie machte
keinen Hehl aus ihrer Sorge um ihn, und auch nicht aus ihrer wachsenden Panik.


»Ist das, wovon Xaphen sprach?
Die ... Die vorbestimmte Veränderung?« Dann hatte der Ordenspriester ihr also
bereits alles erzählt. Er wusste, es war dumm, auf diese Erkenntnis überrascht
zu reagieren — Xaphen hatte der Gesegneten Dame stets alles berichtet, weil er
in ihr ein weiteres Instrument sah, den neuen Glauben innerhalb der Legion und
sogar innerhalb der Dienerschaft zu verbreiten. Argel Tal blinzelte, um den
stechenden Schweiß aus seinen Augen zu zwingen, dann erst antwortete er.


Die Zielerfassungsautomatik
rahmte das Gesicht der über ihn gebeugten Cyrene ein, was er mit
aufeinandergepressten Zähnen rückgängig machte. »Ja, die Veränderung. Die
vorbestimmte Stunde.«


»Was wird geschehen?« Die Angst
in ihrer Stimme war wie Nektar für seine Ohren. Durch eine Wahrnehmung, deren
Funktionsweise Argel Tal nicht verstand, fühlte er sich stärker, wenn er hörte,
wie ihr der Atem stockte ..., wie ihr Herz etwas schneller schlug ..., wie die
Angst ihre Stimme wärmer klingen ließ.


Tränen tropften auf den
Gesichtsschutz, und selbst das weckte neue Kräfte in seinen Muskeln.


Wir nähren uns an ihrer Trauer,
ging ihm
plötzlich durch den Kopf.


»Liegst du im Sterben?«, fragte
sie mit tränenerstickter Stimme.


»Ja.« Seine Antwort war sogar
für ihn selbst ein Schock, da er damit nicht gerechnet hatte, und dennoch
wusste er, dass es in dem Moment zutraf, als er es aussprach. »Ich glaube
schon.«


»Was soll ich tun? Sag es mir
bitte?« Er spürte, wie ihre Fingerspitzen über den Gesichtsschutz seines Helms
strichen, eine kühle Berührung, die ein wenig den Schmerz linderte. Es war, als
würde sie ihren kalten Finger unmittelbar auf seine fiebrige Haut legen.


»Cyrene«, knurrte er mit einer
Stimme, die kaum noch seine eigene war. »Dies ist der Plan des Primarchen.«


»Ich weiß. Du wirst nicht
sterben. Das wird Lorgar nicht zulassen.«


»Lorgar ... tut ..., was getan
... werden muss.«


Er spürte, wie seine Stimme
schwächer wurde, während er vom Bewusstsein hinabglitt wie in einen tiefen Schlaf,
der ihm von Narkotika aufgezwungen wurde. Mit schallenden Echos spalteten sich
seine Gedanken in eine nicht zu kontrollierende Dualität.


Er konnte sie sehen, ihre Augen
waren geschlossen, Tränen liefen ihr weiter über die Wangen, ihre
kastanienbraunen Locken rahmten ihr Gesicht ein. Aber er sah noch mehr: den
Pulsschlag an ihrer Schläfe, wo die Ader unter ihrer dünnen, allzu menschlichen
Haut pochte; den feuchten, durchdringenden Schlag ihres Herzens, das flüssiges
Leben durch ihren zerbrechlichen Körper pumpte. Der Duft ihrer Seele, die ihr
ganzes Leben hindurch Stück für Stück ein wenig mehr entglitt, ausgeatmet von
ihrem Körper, bis dieser Körper nicht mehr atmete. Sie roch lebendig, und sie
roch verwundbar.


Irgendwie spornte das seine
Begierde an, so wie die Lust zu kämpfen oder wie Hunger nah am Rand zum
Hungertod, aber noch intensiver als beides zusammen — intensiv genug, um ihm Schmerzen
zu bereiten. Ihr Blut würde auf seiner Zunge kribbeln und durch seinen
Verdauungstrakt fließen. Ihre Augen wären süßliche Bälle aus köstlicher Paste,
die ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ. Er würde ihr die Zähne
herausbrechen und sie in seinem Mund spüren, ehe er ihr die Zunge herausriss,
über ihre blutenden Lippen zog und sie dann in einem Stück herunterschluckte.
Dann würde sie schreien, röchelnd und ohne Zunge, bis sie vor seinen Augen
verblutet war.


Sie war Beute. Ein Mensch. Eine
Sterbliche. Die mit jeder Minute ein wenig mehr starb, und ihr Geist war dazu
bestimmt, in der See der Seelen zu schwimmen, bis sie von einem der
Niegeborenen verschlungen wurde.


Sie war auch Cyrene. Die Gesegnete Dame. Die
eine Seele, an die er sich am Tiefpunkt seines Lebens gewandt hatte, als sein
Körper ihn im Stich ließ — und mit ihm auch sein Glaube.


Es wäre ein Vergnügen, sie zu
vernichten. Ihre Trauer würde ihn ernähren und sogar bereichern.


Aber er würde ihr nichts tun.
Er könnte es, wenn er wollte, doch er wollte nicht. Der aus dem Nichts geborene
Zorn verblasste in dem Moment, als ihn diese Erkenntnis traf. Er war kein
Sklave seiner wilden Bedürfnisse, auch wenn die noch so stark waren.


Er würde niemals seine Brüder
im Stich lassen oder sich von Lorgars Vision lossagen. Alles war eine freie
Entscheidung, und er würde entscheiden, das hier so durchzustehen, wie der
Primarch es für ihn vorgesehen hatte.


Er würde die Verwandlung
ertragen, damit sie anderen erspart blieb. Die Menschheit würde durch die Kraft
der Auserwählten weiterleben.


»Angel Tal?« Sie sprach seinen
Namen so aus, wie sie es immer tat, nämlich mit dieser sonderbaren Sanftheit.


»Ja. Wir sind Argel Tal.«


»Was geschieht mit dir?« Er
brachte ein besänftigendes Lächeln zustande, das das Keramit aufplatzen ließ,
da der Gesichtsschutz dieses Lächeln übernahm. Was sie nicht sehen konnte, war
die dämonische Fratze, die sie anstarrte.


»Nichts. Nur die Veränderung.
Pass auf mich auf, Cyrene. Versteck mich vor Aquillon. Ich kann das
kontrollieren, ich werde dir nichts tun.« Er hob eine Hand und beobachtete
durch das wabernde Bild, das ihm seine Augen zeigten, wie die Ränder seines Gesichtsfelds
allmählich verwischten und unscharf wurden. Sein Blick fiel auf eine mit
Klingen bewehrte Klaue, eine menschliche Hand in einer Hülle aus geborstenem roten
Keramit. Die schwarzen Klingen strichen mit übermenschlicher Sorgfalt über ihr
Haar. Eine Weile lang sah er nur zu, wie seine neuen Klauen das wenige Licht
spiegelten, das in der ständigen Dunkelheit dieses Raums noch existierte. Das
Metall seiner Rüstung war nun eine Haut aus Keramit, die Klingen des Handschuhs
waren zu seinen eigenen Fingern geworden.


»Deine Stimme klingt anders«,
sagte sie.


Das Bild vor seinen Augen wurde
wieder schärfer. Die Klaue war mit einem Mal nur wieder der Handschuh, in dem
seine Hand steckte, so menschlich wie eh und je.


»Keine Sorge«, erwiderte Argel
Tal. »So oder so wird es bald vorüber sein.«


 


Die Gal Vorbak blieben nicht so
lange zurückgezogen, wie es zunächst den Anschein gehabt hatte. Die meisten verließen
nach nur wenigen Nächten ihre bis dahin versiegelt gebliebenen Quartiere.
Xaphen war der Erste, der nach außen hin völlig unverändert geblieben war, bis
auf die Tatsache, dass er nicht mehr seinen Helm abnahm, wenn er in den
Korridoren des Schiffs unterwegs war.


Außerdem trug er immer eine
brennende Kohlenpfanne mit sich herum, die in einer käfigähnlichen Halterung über
der Antriebseinheit auf seinem Rücken hing. Wohin er auch ging, überall zog er
Geruch nach Asche und Kohle hinter sich her. Seine Zeit verbrachte er damit,
die anderen Gal Vorbak in ihren Meditationskammern aufzusuchen, in die kein
anderer Besucher eingelassen wurde.


Argel Tal verließ Cyrenes
Quartier nach drei Nächten.


Auf Aquillon traf er in den
Trainingssälen, wovon der Word Bearer auch ausgegangen war.


»Ich hatte so eine Ahnung, dass
ich Sie hier finden würde«, sagte er.


Die beiden Custodes
unterbrachen ihren Kampf. Aquillon hatte mit Sythran trainiert, beide
hantierten sie mit echten Waffen, und sie trugen ihre vollständige Rüstung einschließlich
Helm mit Federbusch.


Sythran schaltete seinen
Wächterspeer aus, dessen Klinge eine letzte Energieentladung von sich gab und
dann verstummte.


Aquillon ließ seine Klinge
sinken, ließ sie aber aktiviert.


»Das war eine lange
Meditation«, sagte er und betrachtete ihn durch rubinrote Augenlinsen.


»Ist das Argwohn in Ihrer
Stimme, Bruder?«, konterte Argel Tal grinsend. »Es gab vieles, worüber ich
nachdenken musste. Sythran, darf ich mir Ihren Speer ausborgen? Ich würde mich
gern duellieren.« Schweigend drehte der Custodes den Kopf zu Aquillon um,
woraufhin der Occuli Imperator für ihn sprach: »Unsere Waffen sind auf unsere
Genspur eingestellt. Sie würden sie nicht aktivieren können. Außerdem
betrachten wir es als ärgste Beleidigung, würden wir einen anderen die Klingen
anfassen lassen, die uns vom Imperator persönlich ausgehändigt wurden.«


»Schon gut, ich wollte
niemandem zu nahe treten.« Argel Tal ging zum Waffenreck und griff nach einem
ramponierten alten Paar Energieklauen, die er über seine Panzerhandschuhe
schob. »Sollen wir?« Aquillon legte den Kopf mitsamt dem goldenen Helm leicht
schräg. »Echte Waffen?«


»Duellem Extremis«, bestätigte
Argel Tal und spannte die Fäuste an, um die elektrischen Kraftfelder rings um
die langen Krallen zu aktivieren.


Sythran verließ den Übungskäfig
und schloss seinen Kommandanten und den Karmesinroten Lord ein. Er hatte Argel
Tal und Aquillon Hunderte Male dabei beobachtet, wie sie gegeneinander
antraten, und es war damit zu rechnen, dass der Word Bearer innerhalb der nächsten
sechzig bis achtzig Sekunden geschlagen am Boden lag.


Die Glocke ertönte. Elf Schläge
und fünf Sekunden später war der Kampf vorüber.


»Noch mal?«, fragte der
Astartes. Er hörte, wie Sythran sprachlos ausatmete. Auch Aquillon schwieg.


»Stimmt was nicht?«, erkundigte
sich Argel Tal. Wegen der Klauen an seinen Panzerhandschuhen konnte er dem anderen
Mann nicht die Hand hinhalten, um ihm aufzuhelfen.


»Nein, alles in Ordnung. Ich
hatte nur nicht erwartet, dass Sie angreifen würden, das ist alles.« Der Custodes
stellte sich hin, dabei surrten die Gelenke seiner Rüstung, als die falschen
Muskeln auf Maschinennerven und Kabelsehnen sich anspannten.


»Noch mal?« Aquillon griff nach
seiner langen Klinge. »Noch mal.« Beide Krieger stürzten sich aufeinander, jeder
Schlag wurde mit Impulsen des jeweils gegnerischen Kraftfelds abgewehrt. Pro
Sekunde wurden drei Hiebe geführt, jeder wurde von den elektrischen Feldern der
Waffen abgestoßen, sobald Metall für den kürzesten Moment auf Metall traf. So
viel Energie verpuffte wirkungslos, dass die Luft nach nur wenigen Momenten
intensiv nach Ozon roch.


Diesmal waren die beiden
Krieger besser aufeinander abgestimmt. Argel Tals Stärke lag in seiner
Wahrnehmung, die nicht nur der eigenen Klinge, sondern auch dem Potenzial seines
Gegners galt, das durch dessen Bewegungen verraten wurde. Diese Fähigkeit hatte
es ihm stets erlaubt, sich über einen ansehnlichen Zeitraum hinweg gegen
überlegene Waffenmeister wie Aquillon zu behaupten, bis er dann irgendwann doch
nicht mehr in der Lage war, den siegreichen Schlag des Gegners abzuwehren.


Jetzt kombinierte er diese
Wahrnehmung mit der nötigen Schnelligkeit, um mit dem Custodes mithalten zu
können.


So zwang er Aquillon zum ersten
Mal seit dem Beginn ihrer regelmäßigen Duelle dazu, zu verzweifelten
Verteidigungsschlägen zu greifen.


Der entdeckte eine Schwäche in
Argel Tals plötzlichem Vorstoß — jene Andeutung einer nicht perfekten Balance
und holte aus, als sich die nächste Gelegenheit ergab. Die Breitseite seiner
Klinge prallte gegen den Brustpanzer und ließ den Astartes nach hinten taumeln.
Der in Karmesinrot gekleidete Krieger war noch nicht auf dem Deck aufgeschlagen,
da verzog Aquillon bereits den Mund zu einem triumphierenden Lächeln.


»So, das Gleichgewicht ist
wiederhergestellt. Sie sind da, wo Sie hingehören: rücklings auf dem Boden.« Argel
Tals Stimme verriet, dass er ebenfalls grinste. »Fast hätte ich Sie besiegt.«


»Keine Chance«, sagte der
Custodes und wunderte sich darüber, warum das mit einem Mal der Wahrheit
entsprach. »Aber Sie kämpfen heute anders, Bruder. Energischer, vitaler.«


»Ich fühle mich auch anders.
Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, ich muss mich um meine Aufgaben kümmern.«


»Wie Sie wünschen«, entgegnete
der Custodes.


Er und Sythran sahen dem
Astartes zu, wie er den Übungskäfig verließ. In die nachfolgende Stille hinein
sagte AquilIon: »Etwas hat sich verändert.«


Sythran blieb seinem Gelübde
treu und nickte nur.
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ISSTVAN. EINE UNBEDEUTENDE
SONNE, weit weg
von Terra, der geschätzten Thronwelt des Imperiums.


Die dritte Welt des Systems,
nahe genug an der Sonne, um menschliches Leben zu ermöglichen, war ein von
Viren getränktes Massengrab, das den Zorn von Horus Lupercal markierte. Von der
Bevölkerung dieser Welt war nichts als kontaminierte Asche übrig, verteilt über
leblose Kontinente, während die Knochen ihrer Städte nur noch als geschwärzte
Flächen aus verbranntem Stein zu erkennen waren — eine ganze Zivilisation, die
innerhalb eines einzigen Tages auf nichts als eine Erinnerung reduziert worden
war. Dem orbitalen Bombardement durch die Flotte des Kriegsmeisters, die
Brandbomben und todbringende Viren abgeworfen hatte, war auf dieser Welt allem
Anschein nach nichts und niemand entkommen.


Isstvan III trieb nun in einem
stummen Orbit um seine Sonne. In ihrer absoluten Verwüstung ging von dieser Welt
fast noch etwas Erhabenes aus, war sie doch in gewisser Weise der vernarbte
Grabstein für den Tod eines Imperiums.


Der fünfte Planet in diesem
System war kälter, dort konnten nur die widerstandsfähigsten und genetisch
robustesten Lebensformen überdauern. Der Himmel wurde von Stürmen heimgesucht,
die Oberfläche war teilweise von Tundra bedeckt, und nichts auf dieser Welt
versprach einem potenziellen Siedler, dass er hier ein sorgenfreies Leben würde
führen können.


Rings um Isstvan V fand sich
eine der größten Flotten, die in der Geschichte der menschlichen Spezies jemals
zusammengekommen war. Zweifellos war es die beeindruckendste Ansammlung von Astartes-Schiffen
— Späher, Kreuzer, Zerstörer und Kommandoschiffe von sieben kompletten
Legionen. Die mattschwarzen Hüllen der Schiffe der Raven Guard verschmolzen mit
der Dunkelheit rings um ihr Flaggschiff, der riesigen, bedrohlichen Schatten
des Imperators.


In einer engeren Formation
hielten die grün gepanzerten Kriegsschiffe der Salamanders ihren Platz im Orbit
um das Schiff ihres Primarchen, der gewaltigen Flamewrought, deren
Kanten und Gefechtstürme mit gehässig grinsenden Wasserspeiern aus polierter Bronze
besetzt waren.


Eine viel kleinere Flotte weit
oben in der Atmosphäre setzte sich fast ausschließlich aus bescheidenen
Eskortschiffen zusammen, die das kapitale Schiff Ferrum umgaben und die
Präsenz der Iron Hands belegten. Die schwarze Hülle dieser Schiffe mit ihrer
deutlich dickeren Panzerung war in Mattgrau und glänzendem Silber abgesetzt.
Die Iron Hands hatten ihre Elitekompanien geschickt, während der Großteil der
Legionsflotte auf ihrem ursprünglichen Kurs geblieben war.


Von der feindlichen Flotte war
nichts zu sehen. Die Schiffe der Death Guard, der Emperors Children, der World Eaters
und der erzverräterischen Sons of Horus waren fort — versteckt vor den Augen
des Imperiums und vor der Rache des Imperators.


In übernatürlicher
Übereinstimmung näherten sich aus den entlegensten Winkeln des Systems Hunderte
Schiffe dem Planeten.


In mitternachtblaue Panzerung
gehüllt, trugen die Schiffe an der Spitze der Formation das Schädelabzeichen
und die bronzenen Plastiken der Legion der Night Lords. Die Iron Warriors
trieben an der Seite ihrer Brüder, Bastionsschiffe aus Verbundmetallen und
mattem Eisen-Keramit, das kaum das Licht der Sterne reflektierte.


Die Schiff der Alpha Legion
bildeten die Peripherie der riesigen Flotte, deren meeresfarbene Hüllen mit stilisierten
Schuppen bemalt waren, um die reptilienartige Bestie zu ehren, die sie sich zum
Symbol genommen hatten. Erhabene Hydras fauchten von ihren Plätzen auf den Schiffsrümpfen
ins All hinaus.


In der Mitte der anrückenden
Armada fand sich die steingraue Schlachtflotte der Word Bearers, die mit mehr Kriegsschiffen
aufwartete als jede andere Flotte. Das Flaggschiff der XVII. Legion, die Fidelitas
Lex, flog auf die vor ihm liegende Welt zu, während die gewaltigen
Maschinen mit der sanften Kraft vibrierten, die nötig war, um das Schiff auf
seinem Anflugvektor vorwärtszubewegen.


So viele Schiffe verließen
gleichzeitig den Warp, dass sie eigentlich einen Mahlstrom aus kollidierenden
Hüllen und anschließend aus umherfliegenden Trümmern hätten bilden müssen. Und
dennoch bewegte sich die Armada mit unglaublicher Gelassenheit weiter auf
Isstvan V zu.


Die Sicherheitsabstände
zwischen allen Schiffen wurden gewahrt, und keine zwei Fahrzeuge kamen sich
jemals nahe genug, um ihre Schutzschilde vor Kontaktenergie Blitze zucken zu
lassen.


Mit einer Präzision, die
Massekalkulation einbeziehen musste, hing die Flotte aus sieben
Astartes-Legionen am Himmel über Isstvan V. Shuttles und Waffenschiffe
pendelten zwischen den schwersten Kreuzern hin und her, während man sich auf
den Decks eines jeden Kriegsschiffs bereit hielt, die Krieger zu einer
Planetenlandung ausrücken zu lassen, wie man sie in diesen Dimensionen noch
nicht erlebt hatte.


Horus, der Sohn, der den
Imperator verraten hatte, befand sich auf der Oberfläche und trotzte aller
Gegenwehr.


Das Imperium der Menschen hatte
sieben Legionen losgeschickt, um den vom rechten Weg abgekommenen Sohn zu
töten, ohne zu ahnen, dass vier dieser Legionen ihren Eid auf die Thronwelt
längst mit Füßen getreten hatten.


 


Im Keller wimmelte es von
Memoratoren und Garde-Angehörigen, denen man dienstfrei gegeben hatte, um sie von
den Einsatzdecks zu verbannen. Ishaq schob sich durch die Menge, um zur Bar zu
gelangen. Da er nicht gerade behutsam vorging, gab es von allen Seiten missbilligende
Laute und gemurmelte Drohungen, von denen er wusste, sie würde niemals bis zu
einer echten Konfrontation durchgezogen werden.


Er bestellte einen
Plastikbecher (im Keller wurde gespart, wo es nur ging) voll mit dem Schmieröl,
das in jüngerer Zeit gebraut worden war, von dem aber keine Lebensgefahr
ausging. Als Bezahlung legte er ein paar Münzen auf die fleckige Holzplatte,
und nun kamen ihm seine Taschen auffallend leer vor.


Ringsum drehten sich alle
Gespräche um das gleiche Thema: die Landung auf dem Planeten, der Verrat. Horus
hier, Horus da. Am interessantesten war seiner Meinung nach der Tonfall, in dem
diese Unterhaltungen geführt wurden. »Der Imperator hat sich vom Großen
Kreuzzug abgewandt.«


»Horus wurde von seinem Vater
hintergangen.«


»Diese Rebellion ist
gerechtfertigt.«


So ging es immer weiter, obwohl
schon seit einem Monat kaum noch ein anderes Thema zur Sprache kam, auch als
sich die ganze Flotte im Warp aufgehalten hatte.


Ishaq tippte einem der Trinker
in seiner Nähe auf die Schulter.


Der Mann drehte sich um und
ließ ein Gesicht mit einer interessanten Geographie aus Narben erkennen.


Er trug die Kleidung der
Euchars, seine Handfeuerwaffe steckte in einem Halfter.


»Ja?«


»Verraten Sie mir, warum Sie
das Ganze für gerechtfertigt halten«, sagte Ishaq zu ihm. »Für mich klingt
das nämlich wie Verrat.« Der Euchar-Soldat grinste ihn höhnisch an und wandte sich
wieder seinen Gesprächspartnern zu, woraufhin Ishaq ihm abermals auf die
Schulter tippte.


»Ganz ernsthaft. Mich
interessiert Ihre Perspektive.«


»Verpiss dich, Kleiner.«


»Beantworten Sie mir einfach
nur meine Frage«, beharrte er freundlich.


Der Euchar grinste ihn auf eine
Weise an, die bedrohlicher gewesen wäre, wenn der Mann daran gedacht hätte, sich
die Essensreste seiner letzten Mahlzeit zwischen den Zähnen hervorzuholen. »Der
Kriegsmeister hat die halbe Galaxis erobert, nicht wahr? Der Imperator
versteckt sich dagegen seit einem Jahrhundert auf Terra.« Typische
Soldatenlogik, dachte Ishaq. Wenn sich ein Mann der unvorstellbar komplexen
Aufgabe widmete, ein ganzes interstellares Imperium zu verwalten, dann brachte ihm
das nicht mal einen Bruchteil des Respekts ein, der dem Mann entgegengebracht
wurde, der auf die simpelste und aggressivste Weise Krieg führte und eigentlich
nur einen Triumph nach dem anderen feiern konnte, weil er jedes Mal aus einer
Position unverhältnismäßiger taktischer, zahlenmäßiger und materieller
Überlegenheit heraus agieren konnte.


»Nur damit ich das richtig
verstehe«, sagte Ishaq und täuschte einen nachdenklichen Gesichtsausdruck vor.
»Sie bewundern den Mann, dessen Armee so groß ist, dass es gar keine Schlacht
gibt, die er nicht gewinnen kann. Aber Sie hassen den Mann, der für die Vision
eines Imperiums verantwortlich ist und der auch in der Lage ist, ein solches Imperium
zu führen?« Der Euchar reagierte mit einem verächtlichen Schnauben auf Ishaqs
Worte und drehte dem Memorator abermals den Rücken zu. Einen Moment lang
überlegte der Imagologe, ob er hei dem Ganzen wohl irgendeinen wichtigen Punkt
übersehen hatte. Die Word Bearers waren in imperialem Auftrag hier, sie sollten
mithelfen, Horus' Rebellion zu stoppen.


Und doch standen die
menschlichen Besatzungsmitglieder geschlossen hinter Horus' Aktionen.


Er nippte an seinem Drink und
bereute es sofort.


»Köstlich«, sagte er zu der
jungen Frau hinter der Theke.


Stimmengewirr umgab ihn von
allen Seiten, und Ishaq beschloss, einfach eine Weile nur zuzuhören, ohne
selbst etwas zu sagen. Er war der passive Sucher, der Volkes Meinung erfahren
wollte, weil es auf diese Weise einfacher war, Konfrontationen aus dem Weg zu
gehen. Der Keller war etwas handgreiflicher geworden, seit die Soldaten damit
begonnen hatten, ebenfalls herzukommen um zu trinken.


»Die Word Bearers werden Horus
nicht angreifen«, erklärte eine Stimme völlig überzeugt.


»Es ist kein Krieg. Sie sind
hier, um zu verhandeln.«


»Es wird ein Krieg werden, wenn
die Verhandlungen scheitern.«


»Der Imperator ist ein Relikt
aus der Zeit der Vereinigungskriege. Das Imperium braucht heute Führer, die ihm
mehr geben können.«


»Horus hat überhaupt kein
Verbrechen begangen. Das ist bloß eine Überreaktion des Imperators, weil er
Angst hat.«


»Es wird nicht zu einer
Schlacht kommen, dafür sorgt Lorgar schon.«


»Der Imperator verlässt Terra
nicht mal, um sich dieser Sache hier anzunehmen?«


»Ich habe gehört, Horus will
die anderen Primarchen nach Terra führen.« Ishaq ließ das Glas stehen, ohne
noch einen Schluck zu trinken, und kehrte zurück in sein persönliches Quartier auf
dem allgemeinen Zivildeck. Er hätte sich gern eingeredet, dass sein Magen nicht
mehr von diesen Drinks und von dieser Aufwiegler-Ideologie ertrug, aber Fakt
war, dass er kaum noch Geld hatte.


Auf halber Strecke entschied er
sich um, da er nichts damit erreichte, wenn er allein -und gelangweilt in
seiner Kabine saß.


Und auch wenn sein Geld nicht
mehr genügte, um sich bis zu Seligkeit zu betrinken, konnte er immer noch das
machen, was er auch in den ersten Nächten nach seiner Ankunft bei der Flotte
getan hatte. Es war eine Pflicht, die er in den letzten Wochen vernachlässigt hatte,
unter anderem auch, weil jeder seiner Anläufe, um sich mit einem Angehörigen
der Gal Vorbak zu treffen, im Keim erstickt worden war. Die karmesinroten
Krieger hatten sich zurückgezogen und ließen sich von nichts und niemandem
stören, und es kursierten Gerüchte, dass sogar den Custodes der Besuch ihrer
Meditationskammern untersagt worden war. Diese ewigen Absagen und die Tatsache,
dass es keine Kämpfe gegeben hatte, waren für den Ehrgeiz und das Interesse des
Memorators abträglich gewesen, doch da er nun überhaupt nichts anderes zu tun
hatte, war es an der Zeit, sich wieder seiner eigentlichen Arbeit zu widmen.


Er überprüfte die Energiezelle
der Kamera, dann begab er sich auf die Suche nach einem Motiv, das ihn berühmt machen
würde.


 


Der Primarch erwartete sie
bereits.


Als sie die Aufgehende Sonne
verließen und das Haupthangardeck der Fidelitas Lex betraten, stand
Lorgar in kompletter Kriegsmontur da, in seinen grauen Händen hielt er das
monströse Crozius Illuminarum. Zu ihm hatten sich Erebus und Kor Phaeron in
ihren granitdunklen Rüstungen gesellt, deren Oberfläche mit eingravierten
Beschwörungen aus dem Wort überzogen war.


Hinter ihnen hatte sich die
komplette Erste Kompanie in ihren Terminator-Rüstungen als beeindruckendes Empfangskomitee
aufgebaut, doppelläufige Bolter und lange Klingen wurden von kraftvollen
Fäusten hochgehalten.


Lorgars gütige Miene
verwandelte sich in ein warmherziges Lächeln, als die siebenunddreißig
karmesinroten Krieger das Deck betraten. Wie ein Mann knieten sie vor ihrem
Lord nieder.


Mit einer knappen Geste
forderte Lorgar sie auf, sich wieder hinzustellen. »Ist Ihr Gedächtnis so
schlecht? Meine Gal Vorbak muss niemals vor mir niederknien.« Argel Tal hatte
sich als Erster wieder aufgerichtet und bemerkte den angewiderten Ausdruck in
Kor Phaerons gealtertem Gesicht. Er knurrte und fletschte die Zähne, als der
Erste Captain seine Klauen ausfuhr.


Lorgar lachte von Herzen über
diese Demonstration.


»Meine Gebete wurden erhört«,
fuhr er fort, »denn Sie sind eingetroffen.«


»Wie befohlen«, gaben Argel Tal
und Xaphen gleichzeitig zurück.


Die Gal Vorbak wies in ihren
Reihen nur wenig Geschlossenheit auf. Niemand gab vor, Habtachthaltung
anzunehmen oder sich in Reih und Glied aufzustellen. Sie standen als Gruppe da,
aber doch jeder für sich, da jeder einen bestimmten Abstand zu seinen Nachbarn
hielt und hinter den blauen Helmlinsen mit zusammengekniffenen Augen darauf
achtete, dass ihm niemand zu nahe kam.


»Wir werden innerhalb der
nächsten Stunde auf dem Planeten landen«, verkündete Lorgar. »Argel Tal,
Xaphen, für den Augenblick möchte ich, dass Sie beide mich begleiten. Bevor wir
den Angriff beginnen, werden Sie zu Ihren Brüdern zurückgekehrt sein.«


»Gut«, sagte Argel Tal.


»Und die Custodes?«, fragte der
Primarch. »Sagen Sie mir, dass sie noch alle leben.«


»Ja, sie leben noch. Wir haben
sie auf vier verschiedene Schiffe verteilt, um ›die Verteidigung zu überwachen‹,
falls jemand versuchen sollte, im Verlauf der kommenden Schlacht die Schiffe zu
entern.«


»Sie wissen, dass es ein
Gefecht geben wird?«, fragte Lorgar an Argel Tal gewandt.


»Die Custodes sind keine
Dummköpfe, und sie sind auch nicht immun gegen Meldungen und Gerüchte, die von
Schiff zu Schiff wandern. Sie befinden sich auf vier Schiffen, die im Warp ... aufgehalten
wurden. Die Navigatoren und Kapitäne sind davon in Kenntnis gesetzt worden, wie
heikel die Situation ist, Sire. Die Custodes werden erst eintreffen, wenn die
Schlacht um Isstvan längst geschlagen ist.«


»Sie wurden verschont, so wie
Sie es befohlen haben«, warf Xaphen ein und ignorierte Argel Tals zornigen
Blick, obwohl er ihn trotz des Helms bemerkt hatte.


»Es war nicht mein Befehl,
jedenfalls nicht in den letzten Jahren.«


Der Primarch deutete auf
Erebus, der sich daraufhin verneigte.


»Der Erste Ordenspriester hatte
darauf beharrt, dass sie am Leben bleiben sollten. Er hat sich den Plan
ausgedacht, der es erfordert, dass sie nicht getötet werden.« Argel Tal
erwiderte nichts darauf, auch wenn seine Verärgerung ihn fast wie ein
Strahlenkranz umgab. Xaphen zeigte sich weniger zurückhaltend. »Erebus?«,
fragte er mit einem Lächeln auf den Lippen. »Ich habe mich mit jedem Nachtrag
und jedem Zusatz im Buch Lorgar befasst, Bruder. Ich habe viele Ihrer Rituale
selbst angewandt. Ich würde gern mehr über dieses Ritual erfahren.«


»Später vielleicht.« Xaphen
dankte dem anderen Ordenspriester, während die Gruppe weiterzog. Erebus blieb
dabei immer in unmittelbarer Nähe zum Primarchen, während sein stoisches, tätowiertes
Gesicht so getragen und würdevoll dreinschaute wie immer. Kor Phaeron folgte
den beiden. Die massiven Gelenke seiner Terminator-Rüstung ächzten bei jedem
Schritt. Xaphen verhielt sich wie ein Spiegelbild von Erebus, aber Argel Tal
schaute den Ersten Captain lächelnd an.


»Was amüsiert Sie denn, Bruder?«,
fragte der alternde Halb-Astartes.


»Sie, alter Mann. Sie stinken
nach Angst. Ich bedauere Sie, dass man Ihnen nicht die Angst aus Ihren
menschlichen Knochen hat züchten können.«


»Sie meinen, ich empfinde
Angst?« Sein narbiges Gesicht nahm einen noch mürrischeren Ausdruck an. »Ich habe
mehr gesehen, als Sie sich vorstellen können, Argel Tal. Wir in der wahren
Legion waren nicht untätig, während Sie am Rand der Galaxis herumgetanzt sind
und Kindermädchen für die Custodes gespielt haben.«


Argel Tal reagierte nur mit
einem leisen Lachen, das über das krachende Kom als tiefes Knurren nach außen drang.


 


Die Fidelitas Lex war
Schauplatz einer Zusammenkunft von seltener Bedeutsamkeit.


Beim Betreten des Kriegsraums
stockte Argel Tal vor Ehrfurcht einen Moment lang der Atem. Er hatte ein
Treffen der Hauptleute, Ordenspriester und Ordensmeister der Word Bearers
erwartet, nicht aber mit der Anwesenheit von Kommandanten der Night Lords,
Alpha Legion und Iron Warriors gerechnet — von den drei Personen ganz zu schweigen,
die um den hololithischen Tisch in der Mitte herumstanden.


Die Menge teilte sich, damit
Lorgar zu diesem Tisch gelangen konnte, wo er sich zu seinen Brüdern stellte.
Keiner der drei hieß ihn willkommen, aber zugleich schienen sie sich auch
untereinander nicht allzu viel Respekt entgegenzubringen.


Argel Tal grüßte mit einem Brummlaut
die beiden Hauptleute in seiner unmittelbaren Nähe, als er sich in die erste Reihe
der versammelten Astartes stellte. Deren Wappen wiesen ihre Identität in
fließender Nostraman-Schrift aus ein großer, nüchtern dreinblickender Krieger
mit bronzebeschichteten Schädeln, die mit Eisenketten an seinen Schulterschützern
befestigt waren, trug die Zahlen der 10. Kompanie, der eingravierte Name
lautete Malcharion.


Der Zweite benötigte keinen
Beleg für seine Identität, da ihn jeder in dem Moment erkannte, sobald er ihn
zu sehen bekam. Seine Rüstung war überzogen mit gedehnten, ledrigen
Fleischlappen, der Gesichtsschutz seines Helms hatte den Ausdruck eines
bleichen Totenschädels. Sein Name war überall im Imperium bekannt, er war fast
so verbreitet wie der von Abaddon von den Sons of Horus oder Eidolon von den
Emperors Children oder Raldoron von den Blood Angels ... oder wie der der
Primarchen selbst. Argel Tal neigte aus Respekt vor Sevatar, dem Ersten Captain
der Legion der Night Lords, den Kopf. Der Krieger reagierte mit einem kurzen
Nicken.


»Sie sind spät dran.« Seine
Stimme drang wie ein Reibeisen an Argel Tals Ohren.


Der ließ sich von dem Mann
nicht ködern, sondern erwiderte: »Sehr gut beobachtet. Dann können Sie also ein
Chronometer lesen.« Ein gutturales, amüsiertes Brummen drang aus Sevatars
Schädelhelm.


Im Zentrum der Versammlung
stand Lorgar und hob die Hände, damit Ruhe einkehrte. Spott, Gemurmel und gelegentliches
Lachen aus den Reihen der Astartes verstummten.


»Die Zeit ist knapp«, begann
der goldene Primarch, »und die Ereignisse sind bereits in Gang gesetzt. Wir,
die wir hier versammelt sind, müssen uns nichts vormachen, was uns bevorsteht.
Acht Legionen, von denen wir vier stellen, und zahllose Welten erheben sich
gegen das Imperium. Wenn wir nach Terra marschieren und den Thron an uns reißen
wollen, müssen wir zunächst die Legionen auslöschen, die dem Imperator
weiterhin treu ergeben sind. Und wir müssen es allein machen. Ganz gleich, wie loyal
unsere Garderegimenter auch sind, sie werden am Boden zerstört sein, wenn sie
auf die Oberfläche von Isstvan vorgelassen werden. Also führen wir ohne sie
Krieg Astartes gegen Astartes, Krieger gegen Krieger. Das Ganze hat etwas
Poetisches an sich, von dem ich überzeugt bin, dass Sie alle es zu schätzen
wissen werden.« Niemand sagte ein Wort, und Lorgar redete weiter: »Sie sind
alle auf einem anderen Weg unterwegs gewesen, aber gemeinsam kommen wir zum
gleichen Schluss: Der Imperator hat uns enttäuscht, das Imperium hat uns alle
enttäuscht.« Dabei nickte Lorgar in Richtung der Night Lords mit ihren von
Blitzen überzogenen Rüstungen. »Es hat uns enttäuscht, weil die Gesetze lasch
sind, weil seine Kultur dekadent ist und weil es denen gegenüber am
ungerechtesten ist, die ihm am treuesten von allen gedient haben.« Er zeigte
auf das blanke Metall-Keramit der Hauptleute der Iron Warriors. »Es hat uns
enttäuscht, weil es unsere Tugenden niemals zur Kenntnis genommen hat, weil es
uns nie für das Blut belohnt hat, das wir vergossen haben, um es aufsteigen zu
lassen, und weil es nie für Einheit gesorgt hat, wenn wir sie am nötigsten
hatten.« Reglos und schweigend stand die Alpha Legion in ihren Schuppenrüstungen
da.


»Es hat uns enttäuscht«, fuhr
er fort und deutete mit dem Kopf auf diese Krieger, »weil es bis ins Mark
fehlerhaft ist, weil es unvollkommen ist in seinem Streben nach einer perfekten
Kultur, und weil es schwach ist, was die Übergriffe von Xenos-Bruten angeht,
die die Menschheit für ihre fremdartigen Zwecke missbrauchen wollen.« Schließlich
wandte sich der Primarch seinen eigenen Hauptleuten zu, deren graue Rüstungen
mit Gebetsrollen geschmückt waren. »Und es hat uns am schwersten von allen
enttäuscht, weil es auf Lügen errichtet ist. Das Imperium ist mithilfe einer
gefährlichen Täuschung geschaffen worden, und es zermahlt uns, indem es von uns
verlangt, dass wir die Wahrheit auf dem Altar der Notwendigkeit opfern. Dieses
Imperium, das durch Sünden aufgeblüht ist, hat den Tod verdient. Und hier auf
Isstvan V beginnen wir mit der Säuberung. Aus dieser Asche soll sich das neue
Königreich der Menschen erheben. Ein Imperium der Gerechtigkeit, des Glaubens
und der Erleuchtung. Ein Imperium, das von den Avataren der Götter selbst
geführt und beschützt wird. Ein Imperium, stark genug, um eine Zukunft aus Blut
und Feuer durchzustehen.« Der Stimmungswandel im Saal war nur unterschwellig,
aber den Sinnen eines Astartes konnte das nicht entgehen. Alle Krieger stellten
sich noch etwas gerader hin, die Hände ruhten auf den Heften und Griffen der
Waffen, die sie am Gürtel trugen.


»Der Imperator hält uns für
loyal. Unsere vier Legionen wurden allein wegen dieses Irrglaubens hergeschickt.
Aber unsere Koalition ist die Frucht, für die vor Jahrzehnten die Saat
ausgestreut wurde. Es war vorherbestimmt und ist entsprechend der alten
Prophezeiungen auch so eingetroffen. Wir müssen uns nicht länger im Schatten verstecken,
wir müssen keine Flottenbewegungen mehr manipulieren und auch keine
Expeditionsdaten mehr fälschen. Von diesem Tag an werden die Alpha Legion, die Word
Bearers, die Iron Warriors und die Night Lords Seite an Seite stehen. Zwar
haben wir geblutet, aber wir stehen ungebeugt unter der Flagge von
Kriegsmeister Horus, dem zweiten Imperator — dem wahren Imperator.« Die
Astartes standen nur da, keiner rührte auch nur einen Muskel. Man hätte meinen
können, der Primarch hätte vor einer Armee aus Statuen gesprochen.


»Ich sehe Ihre Augen.« Lächelnd
ließ Lorgar den Blick durch den Raum schweifen. »Ich sehe sie auch hinter Ihren
Helmen. Ich sehe das Zögern, das Unbehagen, das Misstrauen gegenüber den
anderen Brüdern. Wir sind keine Freunde, nicht wahr? Wir waren nie Verbündete. Unsere
Legionen sind durch die Blutlinie miteinander verwandt, aber wir sind nicht in
bewiesener, gewählter Bruderschaft zusammengebracht worden. Doch bedenken Sie,
wenn Sie sich die Farben einer Rüstung ansehen, die sich von Ihren eigenen so
grundlegend unterscheidet: Sie werden durch die gerechte Sache vereint, Sie
werden durch die Rache vereint. Jede Waffe in diesem Raum wurde für die gleiche
Sache hergestellt. Und das, meine Söhne, Brüder und Cousins ... das ist alle
Kraft, die wir benötigen. Von heute an werden wir Brüder sein. Die Schmiede des
Kriegs wird uns zu Brüdern machen.«


Schweigen folgte Lorgars
Worten.


Der Primarch wandte sich zum
hololithischen Tisch um und gab die erforderlichen Codes ein, um den
Bildgenerator zu aktivieren.


Auf einmal waren hinter Lorgars
Rücken Geräusche zu hören.


Er sah über die Schulter, und
dabei stellte er fest, dass mehrere Hauptleute der Word Bearers den Hauptleuten
anderer Legionen die Hand reichten. Die traditionelle Geste, mit der Krieger
einen Pakt besiegelten, wurde von anderen aufgegriffen.


Auch Argel Tal hielt seine Hand
Sevatar hin. Der Night Lord umfasste das Handgelenk des Word Bearers, während sich
beide durch den starren Gesichtsschutz hindurch in die Augen sahen.


»Tod dem Falschen Imperator«;
verkündete Sevatar und wurde das erste Lebewesen, das jene Worte aussprach, die
noch für Jahrtausende nachhallen sollten.


Der Ausruf wurde von anderen
übernommen, und nur Augenblicke später brüllten die Anwesenden mit Inbrunst diese
Worte hinaus.


Tod dem Falschen Imperator. Tod
dem Falschen Imperator. Tod dem Falschen Imperator.


Im Mittelpunkt dieses
Schlachtengesangs standen die vier Primarchen und lächelten. Zwar musste man
die Art, wie sie die Lippen verzogen, als kaltherzig, hässlich oder verächtlich
bezeichnen, doch es war ihre bislang erste Reaktion, die man als Gefühlsregung
werten konnte.


Lorgar gab den letzten
Kommandocode ein. Der hololithische Tisch erwachte polternd zum Leben, da die
internen Generatoren hochgefahren wurden, um ein flackerndes Bild der Tundra
auf der Oberfläche des Planeten unter ihnen darzustellen. Die grobkörnige Anzeige,
die von statischen Störungen überlagert wurde, schwebte über dem Tisch in der
Luft. Helme in dunklem Eisen, in Mitternachtschwarz, in Meergrün, in
Karmesinrot und Grau wurden angehoben, damit die Augenlinsen das Holobild
erfassen konnten. Es zeigte eine von tektonischen Unwägbarkeiten zerrissene
Schlucht, die sich über eine Länge von mehreren Kilometern durch die Landschaft
zog.


»Die Urgall-Senke«, erklärte
einer von Lorgars Brüdern in tiefem, grollendem Bariton. »Unser Jagdgebiet.« Konrad
Curze war früher vermutlich einmal ein majestätisches Geschöpf gewesen. Alles
an seiner Art sprach für ein einstmals erhabenes, heute aber zerschmettertes Wesen,
das alle Eleganz und Pracht abgestreift hatte, um einen Kriegerprinzen
zurückzulassen, der bis auf den Kern einer tödlichen, kadaverartigen
Vornehmheit reduziert worden war. In seiner schwarzen, mit unpolierter Bronze
abgesetzten Rüstung der Night Lords deutete mit einer Energiekralle mit vier
geschwungenen Klingen auf die Schlucht. »Bild vergrößern.« Verborgene
Servitoren führten diesen Befehl umgehend aus. Das dreidimensionale
hololithische Bild wurde für einen kurzen Moment unscharf, dann zeigte es das
Gebiet bereits erheblich detaillierter an. Am Ende der Schlucht stand eine
Festung aus Plastahl, Keramit und Steinment, leicht verschwommen dargestellt,
da ein Schutzschild sie umgab, der sie vor einem orbitalen Bombardement bewahren
sollte. Ein gewaltiges Panorama aus Bollwerken, Barrikaden, Gräben und
Erdwällen war ringsum angeordnet. Alle Krieger konnten auf Anhieb erkennen, um was
es sich handelte: ein Meisterwerk der Verteidigung, geschaffen, um Zehntausende
feindliche Truppen abzuwehren.


Am anderen Ende der Schlucht
lauerte eine Flotte aus Waffenschiffen und Landekapseln. Aber alle Augen wurden
wie von selbst auf das gelenkt, was das Zentrum der Schlucht verfinsterte.


Zwei Armeen standen sich dort
gegenüber und lieferten sich einen erbitterten Kampf, zwei Armeen aus Kriegern,
die durch die Perspektive auf miteinander ringende, gräuliche Massen reduziert
wurden.


»Zentralen Bereich vergrößern«,
befahl Primarch Curze.


Das Bild verwischte wieder
kurz, und als es sich erneut scharf stellte, zeigte es einen von Interferenzen
gestörten ...


»Bürgerkrieg«, sagte Konrad
Curze lächelnd, wobei seine Augen leuchteten. »Beide Seiten sind ungefähr
gleich stark. Unsere Brüder von den Death Guard, den World Eaters, den Sons of
Horus und den Emperors Children verteidigen eine gute Position, während die
Iron Hands, die Salamanders und die Raven Guard eine zahlenmäßige Überlegenheit
wahren.« Knurrend stieß Argel Tal den Atem aus, auf seinen Lippen bemerkte er
einen gallebitteren Geschmack. Der eine oder andere Kopf drehte sich zu ihm um,
aber er ignorierte die wachsamen Blicke.


»Bruder?«, meldete sich Erebus
über Kom, während er weiter neben seinem Primarchen stand.


»Ich dürste.« Argel Tal
lächelte, als er auf dem privaten Kanal antwortete.


»Sie ... dürsten?«


»Ich habe Astartes-Blut
gekostet, Erebus. Es ist so intensiv, dass man den Geschmack nie wieder
vergisst, und seine genetische Heiligkeit bleibt auf der Zunge haften. Ich
werde es wieder kosten, und zwar auf Isstvan V.«


Der Ordenspriester sagte darauf
nichts, doch Argel Tal sah, wie sich Erebus zu Kor Phaeron umwandte, und er wusste
nur zu gut, dass sich die beiden auf einem gesicherten Kanal unterhielten. Der
Gedanke entlockte ihm ein spöttisches Lächeln. Was für alberne kleine
Kreaturen. So kostbar in ihrem schwächlichen Ehrgeiz, so fieberhaft versessen
auf vorübergehende Macht. Einen Moment lang verspürte er Mitleid mit dem
Primarchen, weil der die letzten vier Jahrzehnte damit verbracht hatte, sich von
deren schalen Plänen führen zu lassen.


Doch dieser Gedanke führte
dazu, dass sich sein abfälliger Zorn ein wenig abkühlte. Was genau hatten sie
eigentlich in dieser Zeit gemacht? Kor Phaerons Bemerkung, Argel Tal habe
Kindermädchen für die Custodes gespielt und sei deshalb nicht mit der »wahren
Legion« unterwegs gewesen, hatte ihm einen tieferen Stich versetzt, als er
sogar sich selbst gegenüber eingestehen wollte.


Das Knurren in seiner Kehle
wurde schwächer und verwandelte sich in ein tierisches Jaulen.


»Seien Sie ruhig«, raunte
Sevatar ihm zu.


Argel Tal verkrampfte sich und
hielt den Atem an, um die Wut zu unterdrücken, die in ihm aufstieg, weil er nicht
in einem solchen Ton mit sich reden ließ. Was immer mit ihm eins geworden war,
verabscheute es offenbar zutiefst, in Situationen gedrängt zu werden, die seine
Unterwerfung bedeuteten.


Raum.


Was?


Ich bin Raum.


Argel Tal spürte, wie sein Herz
im Takt der geflüsterten Silben pochte. Die Galle auf seinen Lippen warf
Blasen, da sie zu kochen begann, und seine Hände schmerzten bis in das Innere
der Knochen.


Du bist die zweite Seele, die
mein Vater vor so langer Zeit gesehen hat.


Ja.


Du verdrehst meine Gedanken.
Ich befinde mich ständig am Rand des Zorns oder bin im Begriff, wütende Worte
an meine Brüder zu richten.


Ich bringe nur das hervor, was
bereits in dir steckt.


Ich werde mich nicht von dir
übernehmen lassen.


Das werde ich auch gar nicht
versuchen. Wir sind eins. Ich habe lange genug geschlafen, um in jede Zelle
deines Körpers einzudringen. Es ist dein Fleisch, und es ist mein Fleisch. Es
wird sich bald ändern. Wir sind Argel Tal, und wir sind Raum.


Deine Stimme ist die gleiche wie
meine.


Das ist die Art, wie meine
Seele zu dir spricht und wie unser gemeinsames Fleisch es in sterbliche
Bedeutung übersetzt. Ich habe keine Stimme, abgesehen von den Schreien, die wir
ausstoßen werden, wenn wir Blut vergießen.


Argel Tal spürte brennende
Feuchtigkeit rund um seine Finger.


Ich habe Schmerzen. Ich kann
meine Hände nicht bewegen.


Symbiose. Union. Balance. Es
wird Zeiten geben, in denen du in den Vordergrund trittst. Es wird Zeiten
geben, in denen ich das Sagen habe.


Und wieso dann diese Schmerzen?


Das ist alles nur das Vorspiel
für die kommenden Veränderungen.


Die Götter haben ihren Ruf
bereits ausgeschickt. Die vorbestimmte Zeit ist gekommen ... ich bin schneller,
stärker, vitaler als zuvor. Und ich kann weder meine Rüstung noch meinen Helm
abnehmen.


Ja, das ist unsere neue Haut.


Welche Veränderungen kann es
dann noch geben? Raum
lachte leise und trügerisch weit entfernt.


Du wirst in deinem Leben noch
oft den Ruf der Götter hören. Die vorbestimmte Zeit ist in Wahrheit noch gar
nicht gekommen. Du hast den Ruf vernommen, um den Langen Krieg zu beginnen,
aber die Götter haben noch nicht geschrien. Dies ist hier das Vorspiel.


Aber ich habe sie gehört. Wir
alle haben sie gehört.


Du wirst den Schrei erkennen,
wenn du ihn hörst. Das verspreche ich dir.


»... werden die Gal Vorbak
zusammen mit den Iron Warriors den Amboss bilden«, schloss Lorgar seine
Ausführungen.


Argel Tal konzentrierte sich
wieder auf seine Umgebung. Die Schmerzen in seinen Händen ebbten ab. Da er nicht
wusste, was er sagen sollte, nickte er einfach stumm in Richtung des
Primarchen, um dessen Worten zuzustimmen, ohne eigentlich eine Ahnung zu haben,
um was es ging. Der Primarch reagierte mit einem gütigen Lächeln, als hätte er
gemerkt, dass sein Sohn vorübergehend abgelenkt gewesen war.


Lord Curze richtete die
schlaflosen Augen auf seine eigenen Astartes. »Dann sind wir bereit. Meine
Erste Kompanie wird sich ebenfalls den Iron Warriors für den Erstschlag
anschließen.«


»Dath sethicara tash
dasovillian«, kam es in zischender Nostraman-Sprache über seine Lippen.
»Solruthis veh za jass.« Die Hauptleute der Night Lords schlugen mit ihren
gepanzerten Handschuhen auf die Brustpanzer. »In Mitternacht gehüllt«, riefen
sie im Chor.


»Eisen im Inneren«, sagte
Perturabo mit schroffer Stimme und legte seinen immensen Streithammer über die
Schulter. »Eisen im Äußeren.« Als Antwort darauf stießen seine Männer die Hefte
ihrer Äxte und Hämmer auf den Boden.


Die Krieger der Alpha Legion
und ihr Primarch verharrten schweigend.


Argel Tal wusste, dass es an
Lorgar war, diese Zusammenkunft zum Abschluss zu bringen.


»Die Streitkräfte auf der
Planetenoberfläche kämpfen seit nunmehr fast drei Stunden, und noch ist kein
klarer Sieger zu erkennen. Selbst jetzt warten die Loyalisten darauf, dass wir
uns nach unten begeben, weil sie glauben, wir würden ihren Vorstoß
unterstützen. Jeder von uns kennt die Rolle, die er bei dieser Aufführung zu
spielen hat. Wir wissen um das Blut, das wir vergießen müssen, um unsere
Spezies vor der Zerstörung zu bewahren, und wir wissen, wir müssen Horus zum Meister
der Menschheit machen.« Der Primarch verbeugte sich ehrfürchtig.


»Brüder, heute unternehmen wir
den ersten Schritt hin zur Schaffung eines größeren Königreichs. Mögen die
Götter Sie begleiten.« Als Argel Tal den Raum verlassen wollte, winkte sein früherer
Mentor ihn zu sich. Erebus war nur auf die Art gut aussehend, wie man das von
einer Waffe sagen würde: eine kalte Klinge, die von welcher Hand auch immer
gehalten eine Gefahr darstellte und das Licht reflektierte, ohne selbst Licht
zu spenden.


Der Anführer der Gal Vorbak kam
näher, während sich in seiner Kehle ein leises, heulendes Grollen regte, gegen
das er nicht ankämpfte.


Ihm gefiel es, seinen Zorn zu
spüren.


Erebus wollte ihn sprechen, und
fast sicher war davon auszugehen, dass Kor Phaeron ebenfalls anwesend bleiben
würde.


Das an sich war schon Grund
genug, beunruhigt zu sein. Welchen Ehrgeiz hatten sie in vier langen Jahrzehnten
dem Primarchen eingetrichtert? Was hatten sie gesehen und erfahren? Sein
Knurren wurde lauter.


Hasse ihn, aber schlag ihn
nicht. Er ist auserwählt, ganz wie du.


Werde ich deine Stimme immer
hören?


Nein. Unser Ende ist bereits
bestimmt. Wir werden im Schatten großer Schwingen vernichtet werden, dann wirst
du meine Stimme nicht mehr hören.


Argel Tal hatte das Gefühl,
dass ihm das Blut in den Adern gefror.


Wenigstens in dem Fall wusste
er, dass dies nicht Teil der angekündigten Veränderungen seines Körpers war.


»Erebus«, begrüßte er den
Ersten Ordenspriester. »Ich bin nicht in der Stimmung zu streiten.«


»Ich auch nicht«, entgegnete
der ältere Krieger.


»Viel ist geschehen, seit wir
uns das letzte Mal unterhalten haben. Wir haben beide viel gesehen, und wir
haben schwierige Entscheidungen treffen müssen, um an diesem Moment in der Zeit
anzugelangen.« Erebus betrachtete Argel Tals Augenlinsen mit seinem eigenen
steinernen Blick. Es war schwierig, für die stets gefasste und geduldige Art
des Ordenspriesters keine Bewunderung zu empfinden.


Und es war auch schwierig,
seine große Enttäuschung zu vergessen, wenn man sie ihm erst einmal bereitet
hatte.


»Ich habe von allem gehört, was
Sie erlebt und durchgemacht haben«, redete Erebus weiter. »Xaphen hat mich auf
dem Laufenden gehalten.«


»Wollen Sie auf irgendetwas
Bestimmtes hinaus?«, murmelte Argel Tal, was sich sogar in seinen eigenen Ohren
unreif anhörte.


»Ich bin stolz auf Sie.« Erebus
legte kurz eine Hand auf Argel Tals Schulter. »Das ist alles, was ich sagen
wollte.« Ohne ein weiteres Wort ging Erebus weg und folgte dem Primarchen,
einen Moment später schloss sich ein glucksender Kor Phaeron den beiden an,
wobei er sich etwas langsamer bewegte und jeder Schritt vom Knarren seiner
Terminator-Gelenke begleitet wurde.
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ES WAR DIE SCHLACHT, DIE DEN
KRIEG EINLEITETE.


Die Urgall-Senke wurde von den
Stiefeln und den Panzerketten Tausender Astartes-Krieger und der
Panzerdivisionen ihrer jeweiligen Legion niedergewalzt. Die loyalen Primarchen
hielten sich dort auf, wo das Getümmel am größten war. Corax von der Raven
Guard bewegte sich mit einem feuerspeienden Jumppack durch die Lüfte; Lord Fenris
von den Iron Hands befand sich im Zentrum des Schlachtfelds, wo er mit seinen
silbernen Händen jeden Verräter zermalmte, der in Reichweite geriet. Wer sich zurückzuziehen
versuchte, dem eilte er nach, um ihn zu töten; Vulkan von den Salamanders in
seiner Schuppenrüstung holte mit seinem Streithammer aus, der einen Donnerschlag
über das Feld hallen ließ, wenn er auf die Panzerung eines Kontrahenten traf,
die unter der Wucht wie Porzellan zerplatzte.


Die Verräter-Primarchen töteten
im Gegenzug genauso ihre Brüder. Angron von den World Eaters schlug mit seinen
Kettenschwertern nach links und rechts, wobei er kaum wahrnahm, wer da vor ihm
zu Boden ging; Fulgrim von der Legion mit dem bedauernswerten Namen Emperors Children
lachte ausgelassen, während er die unbeholfenen Hiebe der Krieger der Iron
Hands abwehrte und ins Leere laufen ließ, ohne sich dabei auch nur für einen
Augenblick etwas weniger elegant zu bewegen; Mortarion von der Death Guard
verkörperte das abscheuliche Echo eines antiken terranischen Mythos, indem er
mit seiner Sense das Leben seiner Gegner erntete.


Und Horus, der Kriegsmeister
des Imperiums, der strahlendste Stern und großartigste Sohn des Imperators,
stand da und betrachtete die Zerstörungen, während seine Legionen auf das
Schlachtfeld zogen. Ihr Lord stand da in seiner Festung am entlegenen Ende der
Schlucht, abgeschirmt und vor den Blicken seiner Brüder verborgen, die immer
noch im Namen des Imperators Krieg führten.


Horus' Lippen kamen nie zur
Ruhe, da er ununterbrochen Befehle an seine Adjutanten weitergab, die sie an
die kämpfenden Krieger weiterleiteten. Seine Augen beließ er zusammengekniffen,
während er mit ansah, wie sich auf der Bühne unter ihm das Blutbad abspielte,
das von seinem persönlichen Willen gelenkt und geleitet wurde.


Die Verräter — die blutig
geschlagenen Legionen, die Horus treu waren — setzten ohne zu zögern zu einem
hastigen Rückzug an.


 


Argel Tal verfolgte das
Geschehen vom Cockpit der Aufgehende Sonne aus, während das Thunderhawk
mit laut heulenden Maschinen tief über das Schlachtfeld der sich bekriegenden
Armeen hinwegflog. Ein Schwarm aus Landeschiffen der Word Bearers, deren Farbe
zum trostlosen Wetter auf dieser kalten Welt passte, hatte Kurs auf die Ränder
der Schlucht genommen.


»Das ist weit genug. Landen
Sie«, befahl er Malnor, der das Schiff steuerte.


»Zu Befehl.« Die beiden
karmesinroten Waffenschiffe an der Spitze der grauen Meute setzten zum Sinkflug
an. Der Landeplatz befand sich in der Nähe jenes Geländes, das von der Raven
Guard für den ersten Angriff benutzt worden war.


Nun landeten die granitgrauen
Schiffe der Word Bearers neben ihren kohleschwarzen Zwillingen.


Bestätigungsimpulse ertönten
über das strapazierte Kom-Netzwerk, als die Landefahrzeuge der vier Legionen
ihre Positionen erreichten. Im letzten Moment setzte die Wende ein, und Horus
trat mit seinen Rebellen den vollständigen Rückzug an, indem sie alle in ihrer
Festung Zuflucht suchten.


Argel Tal ging die Landerampe
hinunter und atmete den ersten gefilterten Schwall Luft von Isstvan V ein. Die Luft
war kalt und schmeckte kupfern, sie roch intensiv nach verbrannter Erde und
einem allgegenwärtigen Smog aus Motorenabgasen. Ein rascher Blick durch die
Augenlinsen zeigte ihm den Panoramablick auf den tobenden Kampf. Von der linken
Flanke kamen die Waffenschiffe der Night Lords geflogen, während sich die
Kriegsmaschinen der Alpha Legion von der anderen Seite näherten.


Die Hauptstreitmacht der Word
Bearers verstärkte die Bruderlegionen zu beiden Seiten der Senke, und einen
erbaulichen Augenblick lang sah Argel Tal Grau, Elfenbein und Gold aufblitzen,
das die Position Lorgars in der erhabenen Ersten Legion markierte.


Dann war der Primarch auch
schon wieder verschwunden, geschluckt von der großen Entfernung, von Rauch und
der Masse an Waffenschiffen, die zwischen beiden Positionen unterwegs waren.


Die Iron Warriors nahmen den
Landeplatz der Loyalisten ein und erweckten dabei den Eindruck, als wollten sie
deren Position durch die Errichtung von vorgefertigten Plastahl-Bunkern
befestigen.


Großraumfrachter setzten die
Schlachtfeld-Architektur ab — massive Metallrahmen, die in geringer Höhe von
den Greiferklauen der Transporter losgelassen wurden und sich beim Aufprall
tief in den Boden fraßen. Die Handwerker-Krieger der IV. Legion machten sich
unmittelbar danach an die Arbeit und verwandelten mit ihren Werkzeugen diese
Rahmen in rasch anwachsende Geschützpositionen. Türme fuhren zu Hunderten aus
schützenden Gehäusen nach oben, während Scharen von Servitoren aus den
Transportschiffen der Iron Warriors quollen, alle nur von dem Streben
angetrieben, eine Verbindung zu den Schnittstellen der Waffensysteme zu
schaffen.


Die ganze Zeit über verfolgte
Perturabo, der Primarch der IV. Legion, mit leidenschaftslosem Stolz das
Treiben.


Er trug mehrschichtiges
Keramit, das man eher als Verkleidung eines Panzerfahrzeugs erwartet hätte, und
klackende, mahlende Servos in seinen Gelenken untermalten mit ihren Geräuschen
selbst die kleinste Veränderung in der Haltung des Primarchen.


Von Zeit zu Zeit widmete er
einen Moment seiner Aufmerksamkeit den Vertretern der anderen Legionen in
seinen Reihen, indem er den Hauptleuten der Word Bearers und der Night Lords
kurz zunickte. Dieses Nicken sprach Bände, wenn es einherging mit dem
verbitterten Blick, der nicht einmal vorgab, sie zu respektieren. Im Prinzip nahm
er nur ihre Gegenwart zur Kenntnis und warnte sie wortlos, sich um ihre Arbeit
zu kümmern, aber um nichts weiter. Sie konnten in seiner Nähe bleiben, wie es ihnen
von ihren Primarchen befohlen worden war, solange sie sich in nichts
einmischten. Die Iron Warriors konnten es nämlich nicht gebrauchen, wenn ihnen
bei ihrer Arbeit jemand im Weg stand. Die ganze Zeit über dröhnte die Geräuschkulisse
der Kriegsindustrie, und die Geschützbasen wuchsen weiter in die Höhe, die
Abwehrkanonen drehten sich surrend, während sie auf der Hauptebene ihre Ziele
erfassten.


Argel Tal und Xaphen führten
die Gal Vorbak weg von ihren Thunderhawks und zwischen den Ansammlungen aus gelandeten
Waffenschiffen hindurch weiter zu den Barrikaden, die von den Iron Warriors
errichtet wurden. Als die Word Bearers dem Befehl von Argel Tal entsprechend
die Reihen schlossen und ihm folgten, erzitterte der Boden leicht unter den
Schritten der Astartes.


Tausende Krieger warteten auf
sein Signal, hoch erhobene Banner markierten die verschiedenen Kompanien und
Orden.


Hinter den wachsenden Massen
aus Gefechtspanzern und zusammenkommenden Astartes der Iron Warriors konnte
Argel Tal die Konturen des Ersten Captains Sevatar und seiner Elite der Ersten
Kompanie — der Atramentar — ausmachen. Bronzeketten waren um ihre Rüstungen
gelegt und verbanden Waffen mit Fäusten, während sich die Night Lords auf das
kommende Signal vorbereiteten.


»Wir werden der Amboss sein«,
gab Xaphen über Kom an die versammelten Word Bearers durch, die an den
Barrikaden warteten. »Wir sind der Amboss, während unsere Brüder den Hammer
bilden, der erst noch fallen muss. Der Feind wird in unsere Richtung
zurücktaumeln, er wird erschöpft sein, die Magazine seiner Bolter
leergeschossen und die Klingen ihrer Kettenschwerter gebrochen. Sie werden
glauben, dass wir gekommen sind, um sie abzulösen. Die Iron Hands haben sich
selbst verdammt, indem sie auf dem Schlachtfeld geblieben sind, aber Sie sehen
die Überlebenden von zwei Legionen schon jetzt auf uns zukommen. Die
Salamanders. Die Raven Guard. Wir müssen sie lange genug für unsere Brüder aufhalten,
um sie von den Seiten und von hinten auszuradieren.«


Argel Tal hörte Xaphen längst
nicht mehr zu. Er beobachtete, wie das Gefecht zerfiel, sah, wie die trotzigen
Iron Hands ihren Primarchen im Herzen des Schlachtfelds umstellten. Die
rechtmäßige Empörung, die sie dazu veranlasste, dort zu verharren, würde ihnen
vor allen anderen den Tod bringen.


Das Waldgrün des Keramits der
Salamander bildete eine sich zurückziehende Masse, die sich bergauf in
östlicher Richtung zu den Barrikaden der Iron Warriors bewegte. Gleichzeitig
begab sich das ramponierte Schwarz der Raven Guard auf die vereinten
Streitkräfte aus Night Lords und Word Bearers zu. Die eben noch zerschlagene Formation
der Loyalisten begann schon wieder, geordnete Züge anzunehmen, indem sie sich
um bannertragende Sergeanten scharte, die die Steigung hinaufgingen.


Argel Tal schluckte etwas
hinunter, das wie vergiftetes Blut schmeckte. Er konnte einfach nicht
verhindern, dass sich laufend neuer Speichel bildete.


Raum, sagte er stumm, doch es kam
keine Antwort. In einem bizarren Augenblick der Klarheit wurde ihm deutlich,
dass er den Wind auf seiner Haut spüren konnte nicht das auf einen Punkt
konzentrierte Gefühl, das durch einen Riss in der Panzerung entstand, sondern
einen Windhauch auf seinem Fleisch, als hätte seine Rüstung Nerven gebildet,
die ihn spüren ließen, was sich außerhalb der Panzerung abspielte. Seine Hände
begannen wieder zu schmerzen, und diesmal brachten die Schmerzen etwas Neues
mit sich: das Gefühl, dass etwas anschwoll und gestreckt wurde, als würde das
Fleisch seines Körpers wie ein Klumpen Lehm bearbeitet, während die Knochen im
Inneren spröde brachen.


Zielerfassungskreise, die er
nicht aktiviert hatte, begannen sich vor seinen Augen zu drehen und zuckten auf
der Suche nach Beute hin und her.


Unter ihnen marschierte die
Raven Guard zu Tausenden hügelaufwärts. Nicht einem von ihnen war es gelungen,
gänzlich unversehrt aus dem Gefecht zurückzukehren, jeder wies an seiner
Rüstung irgendeine Beschädigung auf. Trotz der Entfernung war Argel Tals
Sehvermögen präzise genug, um zu erkennen, wie die einzelnen Krieger ihre
leergeschossenen Bolter über die Schulter geschlungen trugen und wie ihre
Augenblickseide auf verbrannte Pergamentfetzen reduziert worden waren, die im
Wind flatterten.


»Sechzig Sekunden«, brummte er
ins Kom.


»Zu Befehl«, antworteten die
dreitausend Krieger, die ihn umgaben.


Dagotal saß im Sattel und
schaute über die Barrikaden. Der ins Chassis seines Jetbikes eingebaute Antrieb
summte im Einklang mit seinen Bewegungen. Er heulte etwas lauter auf, wenn sich
der Fahrer weit nach vorn beugte, um die auf dem Rückzug befindlichen Raven
Guard näher kommen zu sehen.


Seine Aufgabe war es, sich am
Rand des Gefechts aufzuhalten und jeden Nachzügler niederzustrecken, damit der
dem Gemetzel nicht doch noch entwischte.


Auch wenn vor vielen Jahren nur
fünf seiner Leute den Wechsel zur Gal Vorbak überlebt hatten, befanden sie sich
jetzt wieder an seiner Seite und ließen die Motoren ihrer Maschinen aufheulen,
um ihre Bereitschaft zu signalisieren, ganz gleich, welcher Befehl ihnen
gegeben würde.


Er blinzelte, um den brennenden
Schweiß aus seinen Augen zu vertreiben. Sein Atem ging rasselnd, und er versuchte
die heulende Stimme in seinem Kopf zu ignorieren. Der Schmerz in seiner Kehle
war in den letzten Stunden schlimmer und schlimmer geworden, und inzwischen
stellte das Schlucken für ihn eine Qual dar. Das galt sogar für jeden Atemzug.
Gift tropfte von seinem Kinn, das von seinen überaktiven Speicheldrüsen kochend
heiß produziert wurde. Die ätzende Flüssigkeit schwappte alle paar Sekunden
über seine unteren Schneidezähne, und er konnte es nicht länger ertragen,
diesen Speicher zu schlucken und zu neutralisieren.


»Dreißig Sekunden«, kam Argel
Tals Befehl.


Dagotal murmelte sinnlose
Silben vor sich hin, während Säure zischend aus dem Helmgitter tropfte.


 


Torgal betätigte die Stufenrune
an der Kontrolle seiner Kettenaxt und verschob die Einstellung von weichem Gewebe
auf Panzerplatten. Eine zweite, stärkere Lage Sägezähne wurde ausgefahren.
Genau genommen würde eine mit Sägezähnen besetzte Klinge immer Mühe haben, bei
geschichtetem Keramit mehr zu erreichen als die Lackschicht abzukratzen, aber
sie schnitt sich problemlos durch Gelenke aus Faserbündeln und freiliegende
Stromkabel.


Eine Stunde lang hatte er Blut
geweint, ohne Trauer oder irgendein anderes Gefühl zu empfinden. Wäre es ihm möglich
gewesen, seinen Helm abzunehmen, dann hätte er sicher sehen können, dass diese
Tränen inzwischen sicher längst scharlachrote Spuren hinterlassen hatte, die seine
Haut verfärbten wie eine Tätowierung. Jedes Mal, wenn er blinzelte, presste
seine Tränendrüse mehr wässriges Blut heraus, auf dass es ihm weiter über das
Gesicht strömte. Wenn er die Zunge durch den Mund wandern ließ, strich sie über
spitze Zähne, die ins Fleisch schnitten.


Er schmeckte einen kupfernen
Schmerz, der ein paar Sekunden lang anhielt, bis sich die winzigen
Schnittwunden von selbst geschlossen hatten.


Dickes, dunkles Blut quoll aus
den Gelenken seiner Panzerhandschuhe und klebte die Finger am Heft seiner Axt
fest.


Er konnte die Hand nicht
öffnen, und er konnte die Waffe nicht weglegen, auch wenn er es noch so sehr
versuchte.


»Zwanzig Sekunden«, sagte Argel
Tal.


Torgal kniff kurz die Augen zu,
um wieder klar sehen zu können, aber sie wollten sich nicht mehr öffnen.


 


Malnors Atem rasselte durch das
Sprechgitter ein und aus. Ein Chor aus Stimmen attackierte ihn, und für einen winzigen
Augenblick glaubte er, jeden zu hören, den er in seinem ganzen Leben jemals
kennengelernt hatte. Durch seine Knochen fuhr ein Beben, das er nicht
unterdrücken konnte.


»Zehn Sekunden«, meldete sich
Argel Tal. »Bereithalten.«


Malnors Kopf zuckte herum zu
den vorrückenden Reihen der Raven Guard. Entfernungsangaben liefen über sein
Retina-Display und flammten auf, sobald vertraute Truppabzeichen auf deren
Schulterschützern entdeckt wurden.


Malnor grinste und hielt seinen
Bolter fester umklammert.


 


»Brüder«, drang eine Stimme aus
dem Kom. »Hier spricht Captain Torisian, 29. Kompanie, Raven Guard.« An der
Spitze der marschierenden Astartes hob ein Captain die Hand zum Gruß. Er trug
einen Mantel, an seinem Oberschenkel war ein leergeschossener Bolter magnetisch
befestigt, in der linken Hand blitzte ein Gladius auf.


Der Mantel des Captains,
ursprünglich von erhabenem Blau, bestand nur noch aus verdreckten Fetzen.


Argel Tal hob als Erwiderung
ebenfalls eine Hand und antwortete über Kom: »Hier ist Argel Tal, Lord der Gal Vorbak,
Legion der Word Bearers. Wie geht der Kampf voran, Bruder?« Der Anführer der
Raven Guard lachte, als er näher kam.


»Die verlogenen Hunde haben
bereits fluchtartig das Schlachtfeld verlassen, aber jeder von ihnen kämpft wie
ein Bastard. In Terras Namen, es ist ein wahrer Segen, Sie zu sehen. Unser Primarch
hat uns zurückbeordert, damit wir unsere Vorräte wiederauffüllen — aber Lord Corax
ist ein selbstloser Mann. Er würde uns an diesem Tag der Tage nicht um unseren
Ruhm bringen wollen.« Argel Tal konnte aus der Stimme des Kriegers ein Lächeln
heraushören.


»Ich wünsche Ihnen allen da
unten eine erfolgreiche Jagd. Ruhm dem Imperator.« Der Kommandant der Gal
Vorbak entgegnete darauf nichts. Die näher kommenden Raven Guard hatten
mittlerweile fast die Barrikaden erreicht. Er fühlte, wie seine Muskeln vor
krankem Verlangen zuckten.


»Bruder?«, fragte Torisian. Die
Rüstung des Captains war ein älteres Modell vom Typ III der Iron-Klasse, klobig
und schwer, fast schon primitiv im Vergleich zu den Modellen der
Maximus-Klasse, die von der XVII. Legion getragen wurde. »Wie sehen Ihre Pläne
für den Angriff aus?« Argel Tal atmete tief und machte sich bereit, eine
verdammenden Befehl zu erteilen.


Aus einem unerfindlichen Grund
musste er in diesem Augenblick an Lorgars Worte denken, die der vor so langer
Zeit zu ihm gesagt hatte. »Sie sind Argel Tal. Sie wurden auf Colchis
geboren. Im Dorf Singh-Rukh, als Sohn eines Schreiners und einer Näherin. Ihr
Name bedeutet im Dialekt der südlichen Steppenstämme ›der letzte Engel‹.« Für
einen Sekundenbruchteil kam die Erinnerung an seine Eltern an die Oberfläche,
die schon seit zweihundert Jahren tot waren. Er hatte nie ihr Grab besucht ...
Er war sich nicht mal sicher, wo er nach ihrem Grab suchen sollte.


Sein Vater war ein ruhiger Mann
mit sanften Augen, dessen Schultern von einer lebenslangen Hingabe zu seiner
Arbeit gebeugt gewesen waren. Seine Mutter war von zierlicher Statur gewesen,
mit dunkeln Augen und zu Locken gedrehten schwarzen Haaren, wie es von den
südlichen Stämmen bevorzugt wurde. Sie hatte immer ein Lächeln auf den Lippen
getragen, und so war sie ihm auch in Erinnerung geblieben.


Wie weit hatte er sich doch von
jener Hütte aus Lehm und Stroh am Flussufer entfernt, räumlich und zeitlich gleichermaßen.
Fast konnte er das Flusswasser an seinen Händen spüren, das selbst dann
angenehm kühlte, wenn es die erdrückende colchisianische Sonne reflektierte.


Er hatte vier ältere
Schwestern, alle genauso weit entfernt und genauso tot wie seine Eltern. Sie
hatten geweint, als die Legion kam, um ihn zu holen, auch wenn er ihre Reaktion
damals nicht verstanden hatte. Er sah nur das Abenteuer, dazu die Freude, von
den heiligen Kriegern ausgewählt worden zu sein. Die jüngste Schwester Lakisha
war nur ein Jahr älter gewesen als er. Von ihr hatte er eine selbstgemachte
Halskette mit Wüstenhundzähnen erhalten, die er jetzt an seinem Handgelenk
spürte. Jeden Morgen legte er sie an, um damit seine Meditationen abzuschließen.
Die ursprüngliche Schnur war schon vor langer Zeit verrottet, aber er hatte die
Schakalzähne auf eine neue aufgezogen und dieses Ritual alle paar Jahre wiederholt.


Seine älteste Schwester Dumara
hatte jeden Tag nichts Besseres zu tun gehabt als ihm zu erzählen, er sei ein
Taugenichts — nur an diesem Tag hatte sie nicht unfreundlich zu ihm gesprochen,
sondern ihm eine Decke aus Ziegenwolle gebracht, die er mitnehmen sollte.


»Die wird er nicht nötig
haben«, sagte
der riesige graue Krieger mit Maschinenstimme zu ihr.


Dumara schreckte zurück und
drückte sie an sich, aber anstatt sie dennoch dem Jungen zu überreichen, gab
sie ihm einen Kuss auf die Wange. Auch sie weinte. Er erinnerte sich daran, wie
sein Gesicht von ihren Tränen nass geworden war, und wie er gehofft hatte, der
Krieger würde nicht glauben, dass er weinte. Er musste einen tapferen, mutigen
Eindruck machen, sonst würde er vielleicht doch nicht ausgewählt werden.


»Wie lautet der Name des
Jungen?«, wollte
der Krieger wissen.


Sie überraschte ihren Sohn, indem
sie selbst eine Frage stellte. »Ich werde Ihnen seinen Namen sagen, Krieger.
Aber werden Sie mir zuerst Ihren Namen nennen?«


»Erebus«, erklärte er. »Mein Name ist
Erebus.«


»Ich danke Ihnen, Lord Erebus.
Dies ist mein Sohn. Argel Tal.«


 


Argel Tal. Der Letzte Engel. Er
war als kränkliches, kleines Ding zur Welt gekommen — in einem Jahr der Dürre, was
seine Mutter dazu veranlasst hatte, ihm einen Namen zu geben, der ausdrückte,
dass er das letzte Kind war, das sie auf diesem trockenen, durstigen Planeten zur
Welt bringen würde.


»Verzeih mir«, flüsterte er.
Die Worte hatten eigentlich gar nicht ausgesprochen werden sollen, doch er
bereute auch nicht, dass es dazu gekommen war.


»Bruder?«, fragte Torisian.
»Wiederholen Sie das bitte.« Argel Tals graue Augen verhärteten sich zu
Feuerstein.


»An alle Word Bearers«, sprach
er. »Feuer eröffnen.«
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Im Schatten großer Schwingen


 


 


TORISIAN SCHOB DEN LEIB SEINES
SERGEANTS zur Seite und stürmte vor. Kaum berührte seine Hand den Bolter, blitzte
die Anzeige für den Munitionsstand auf, die nichts Gutes zu berichten hatte.
Inmitten des lärmenden Gemetzels zog er seine Gefechtsklinge und ging zum
Angriff über.


»Sieg oder Tod!«, brüllte er
den Schlachtruf seiner Legion hinaus.


»Man hat uns verraten!
Angriff!« Boltergeschosse trafen ihn an der Brust und an den Schulterschützern
und brachten ihn aus dem Gleichgewicht, während seine Rüstung aufplatzte. Die
Schäden wurden ihm in so rascher Folge zugefügt, dass seine Retina-Anzeige
nicht nachkam, den Status zu aktualisieren.


Torisian geriet ins Taumeln und
bemerkte, dass etwas Flüssiges durch seine Kehle lief. Ein Druck legte sich von
innen gegen seinen Brustkasten, was ihm das Gefühl gab zu ertrinken. Der blaue
Blitz schien aus dem Nichts zu kommen, er war greller als ein Blick in die
Sonne und schleuderte ihn rücklings zu Boden. Dort starb er an der Seite seiner
zahlreichen Brüder, zerschnitten vom Beschuss aus Laserkanonen und seinen
Verletzungen erlegen, noch bevor er in dem Blut ertrinken konnte, das sich in
seiner Lunge sammelte.


Die vordersten Reihen der Raven
Guard gingen wie mit der Sense gemäht zu Boden, abgeerntet mit detonierenden Boltergeschossen,
die Rüstungen zerrissen und Blut in dichten Nebelwolken aufsteigen ließen.


Astartes in schwarzer Rüstung
sanken auf Hände und Knie, nur um dann in den anschließenden Salven zu sterben,
die auch noch jene erledigten, die nicht beim ersten Anlauf Schusswunden in
Kopf und Brust erlegen waren.


Sekunden nach den ersten
Boltersalven zuckten aus Positionen hinter den Word Bearers gleißend helle
Blitze in die Menge, abgefeuert von den Geschütztürmen auf Land Raiders,
Predators und Bastionstürmen, und fraßen sich durch die Reihen der Raven Guard
und in den Boden, auf dem sie standen.


Vom Gesamtbild bekam Argel Tal
kaum etwas zu sehen.


Eisblaue, armdicke Strahlen
schossen über ihn hinweg, zerlegten Körper wie mit dem Skalpell und schnitten
in einiger Entfernung Furchen in den Grund. Neben ihm standen die Gal Vorbak
und schwiegen, während sie ihre Äxte und Klingen bereithielten. Die Iron
Warriors und die Word Bearers ringsum schossen auf den Gegner oder waren damit
beschäftigt, nachzuladen oder Granaten in die Menge zu werfen, wobei sie
ständig in Bereitschaft waren, sich nötigenfalls zurückzuziehen.


Im Auge dieses Sturms sah Argel
Tal mit halb geschlossenen Augen alles mit an. Die Kom-Verbindung zu Torisian
blieb noch lange genug geöffnet, so dass er hören konnte, wie der Krieger
starb. Als der Captain zu Boden ging, wurde sein wortloses Röcheln über den
Kanal übertragen.


 


Kor Phaeron leckte über seine
gelblichen Zähne.


Ringsum heulte der Wind und
fuhr lärmend durch die Urgall-Senke, als wollte er den Gefechtslärm unbedingt übertönen.
Es war ein unreiner Wind, da er den Rauch aus den Eingeweiden der Panzermotoren
mit sich trug.


»Ich kann nichts sehen«,
gestand er. »Es ist zu weit entfernt.« Die Legion der Word Bearers hatte sich
einen Landeplatz westlich des Schlachtfelds ausgesucht, wo sie nun darauf
wartete, die Raven Guard an ihrer Flanke zu attackieren. Drei Gestalten standen
auf dem Dach eines schmuckvoll verzierten Kommandopanzers. Die bronzefarbene
und graue Panzerung des Land Raiders war mit flatternden Bannern behängt
worden, und über jede freie Fläche zog sich eine so feine Schrift, als sei sie
mit dem Fingernagel aufgetragen worden.


Kor Phaeron, der Meister des
Glaubens, kniff verzweifelt die Augen zusammen, um zu erkennen, was sich an der
Landestelle tat. Er trug keinen Helm, und seine massive
Terminator-Kriegspanzerung vermittelte daher den Eindruck, als sei er ein
buckliger, gepanzerter Riese.


Erebus stand neben ihm und
konnte dem Geschehen mühelos folgen, da sein Astartes-Sehvermögen bequem ausreichte,
um ein klares Bild zu erhalten.


»Wir siegen«, sagte er. »Nur
das zählt.« Lediglich ein emotionales Aufblitzen in seinen Augen verriet seinen
Humor. Erebus war bis in sein tiefstes Inneres ein Mann der Ironie. »Aber
bereits jetzt greift die Raven Guard die Barrikaden an. Am entgegengesetzten
Ende werden die Salamanders von den Waffen der anderen Legionen gefällt. In der
Mitte haben sich die wenigen verbliebenen Iron Hands um ihren dem Untergang
geweihten Lord geschart.« Lorgar überragte die beiden Männer, aber er hatte
keinen Blick übrig für die tückischen Eröffnungssalven gegen die Krieger aus
den Legionen der Raven Guard und der Salamanders. Er starrte auf das Herz des
Schlachtfelds, die Augen trotz des Winds weit geöffnet, während er seinen
Brüdern dabei zusah, wie sie sich gegenseitig umbrachten.


Das verblassende Sonnenlicht
wurde von den Waffen reflektiert, mit denen Fulgrim und Ferrus aufeinander
losgingen. Der Wind trug das Klirren der miteinander kollidierenden Klingen in
eine andere Richtung davon, aber auch als stummes Bild war es ein fesselnder
Anblick. Allein die Sinne eines Primarchen waren in der Lage, diesen schnellen,
fließenden Bewegungen zu folgen. Die Perfektion des Ganzen entlockte Lorgar ein
Lächeln.


Er kannte sie beide, wenn auch
nicht so gut, wie er sie gern gekannt hätte. Seine Versuche, Fulgrim
näherzukommen, waren jedes Mal zurückgewiesen worden — zwar mit diplomatischem
Anstand, doch das änderte nichts am Zorn seines Bruders, der sich dahinter
verbarg. Von allen Söhnen des Imperators war Lorgar der Versager, der einfach
nicht den Mund halten wollte. Selbst in den fünfzig Jahren nach seiner
Demütigung bei Monarchia, in denen die Word Bearers mehr Unterwerfungen und
Eroberungen bewerkstelligt hatten als jede andere Legion, nur um mit den Zahlen
der Sons of Horus und der Ultramarines gleichzuziehen, wollte Fulgrim noch
immer nichts von ihm wissen. Der Lord der Emperors Children — ach, was war er
doch stolz, dass ausschließlich seine Söhne jene Astartes waren, die den Aquila
des Imperators auf ihrer Rüstung tragen durften — hatte sein Missfallen nie ausdrücklich
bekundet, aber seine Gefühle waren auch so offensichtlich genug. Er war ein
Wesen, für das nur Perfektion einen Wert besaß, nichts anderes, und Lorgar war weit
von jeglicher Perfektion entfernt.


Ferrus, der Lord der Iron
Hands, war im Gegensatz zu Fulgrim so was wie ein offenes Buch. Lorgar ließ
seine Leidenschaft stets jeden sehen, und das galt auch für seine Legion.
Ferrus dagegen versteckte seinen Zorn hinter einer würdevollen Fassade, ohne
ihn je zu begraben, und dasselbe verlangte er von seinen Kriegern.


Während Ferrus es schätzte,
Zeit auf Terra verbringen zu können — dort formte er in der Schmiede Metall zu
Waffen, würdig, als Geschenk an die Halbgötter überreicht zu werden, die seine
Brüder waren — hatte sich Lorgar im Palast eingeschlossen, um mit Magnus und
den intelligenteren Höflingen, Beratern und Wesiren über Philosophie, antike
Geschichte und die menschliche Natur zu diskutieren.


Die Erinnerung an die eine
Gelegenheit, bei der sie zumindest annähernd so etwas wie eine Einigung hatten erzielen
können, war bestenfalls als unbedeutend zu bezeichnen. Lorgar hatte Ferrus in
dessen Schmiede aufgesucht, wo der gerade damit beschäftigt war, geschmolzenes
Metall zu etwas Gefährlichem zu verarbeiten, bei dem es sich zweifellos um eine
Kriegswaffe handelte. Wie es schien, war das das Einzige, wozu der Primarch der
Iron Hands fähig war.


Da er wusste, dass der Gedanke
so formuliert nicht gut ankommen würde, hatte Lorgar versucht, ihn in mildere Worte
zu fassen. »Man fragt sich, ob du auch in der Lage bist, eine Sache herzustellen,
mit der sich etwas erschaffen lässt anstatt zu zerstören.« Dabei setzte er ein
freundliches Lächeln auf, denn er hoffte, so dem Vorwurf die giftige Spitze zu
nehmen. Die Hitze strömte unangenehm aus dem offenen Ofen.


Ferrus schaute über seine dunkelhäutige
Schulter und beobachtete seinen Bruder einen Moment lang, während er das
Lächeln erwiderte. »Man fragt sich, ob du in der Lage bist, überhaupt
irgendetwas Brauchbares zu erschaffen.« Lorgars goldene Miene erstarrte ein
wenig, das Lächeln bekam einen aufgesetzten Zug. »Du hast mich zu dir gerufen?«


»Das ist richtig.« Ferrus
machte einen Schritt weg vom Amboss, seine nackte Brust war mit winzigen
Pünktchen aus verbranntem Gewebe überzogen.


Hunderte von ihnen überzogen
seine dunkle Haut mit kleinen Spritzern aus geschmolzenem und wieder erstarrtem
Metall. Ein Leben in der Schmiede, getragen wie ein Hemd voller Orden, die das
Fleisch vernarbten. »Ich habe etwas für dich«, sagte er mit gewohnt tiefer,
polternder Stimme.


»Was? Wieso?«


»Ich werde es nicht Rettung
nennen«, fuhr Ferrus fort, »weil sich meine Krieger dagegen aussprechen würden.
Aber ich schulde dir meinen Dank für die ... ›Verstärkung‹ bei Galadon
Secondus.«


»Du schuldest mir nichts,
Bruder. Ich lebe, um zu dienen.« Ferrus grummelte, als würde er sogar das
bezweifeln.


»Mag sein, auf jeden Fall ist
dies hier ein Zeichen meiner Wertschätzung.« Ferrus' Legion war nach dem
Primarchen selbst benannt worden, da seine Arme metallisch waren. Es waren keine
Roboterarme, vielmehr schienen sie aus einer Art organischem Silber zu
bestehen. Lorgar hatte ihn nie nach diesem besonderen Aspekt seiner Biologie
gefragt, weil er wusste, er würde es ihm ohnehin nicht sagen.


Als er an einem Tisch ein Stück
neben dem Amboss angekommen war, nahm er eine lange Klinge in seinen sicheren
Griff und warf sie wortlos Lorgar zu. Der Word Bearer fing sie mühelos mit
einer Hand auf, auch wenn sie sich als schwerer entpuppte als erwartet.


Ihr hohes Gewicht ließ ihn für
einen winzigen Moment zusammenzucken.


»Es heißt Illuminarum«,
erklärte Ferrus, der bereits an seinen Amboss zurückgekehrt war. »Versuch die
Klinge nicht kaputtzukriegen.«


»Ich ... ich weiß nicht, was
ich sagen soll.«


»Sag einfach gar nichts.« Seine
Worte wurden untermalt von den Schlägen der Hammerhand auf das glühende Metall.
»Sag nichts und lass mich in Ruhe. Das erspart uns jeden Versuch einer
Unterhaltung, wenn wir uns doch in keinem Punkt einig sein können und wir außer
betretenem Schweigen nichts zu teilen haben.«


»Wie du willst.« Lorgar zwang
sich zu einem Lächeln, während sein Bruder ihm weiter den Rücken zuwandte.


Dann verließ er ihn wortlos.


Näher als in diesem Moment
hatte er Ferrus nie gestanden.


 


Lorgar sah voller Ehrfurcht mit
an, wie die Waffen von Fulgrim und Ferrus gegeneinanderschlugen und abprallten,
jedes Mal begleitet von Blitzen, die aus den Kraftfeldern zuckten.


»Was haben wir nur getan?«,
flüsterte er. »Das sind meine Brüder.« Kor Phaeron gab ein missbilligendes
Brummen von sich.


»Junge, befehlen Sie den
Angriff. Wir müssen Argel Tal und den Iron Warriors Verstärkung zukommen
lassen.«


»Aber was tun wir hier? Warum
sind wir diesen Weg gegangen?«


Erebus setzte keine mürrische
Miene auf, dafür war er viel zu gefasst. Kor Phaeron hielt sich dagegen mit
seinen menschlichen Gefühlen nicht so zurück. Er zischte die Worte heraus,
womit er sie jeglicher Güte beraubte: »Wir bringen der Galaxis Erleuchtung,
Lorgar. Das ist das, wofür Sie geboren sind.« Auch Erebus drehte sich zu seinem
Primarchen um.


»Ist es nicht ein wunderbares
Gefühl, Sire? Der Architekt von alledem zu sein? Zu erleben, wie ihre Pläne
Früchte tragen?«


Lorgar konnte den Blick nicht
von seinen kämpfenden Geschwistern abwenden. »Das war nicht mein Plan, und das
wissen Sie so gut wie ich. Tun wir doch nicht so, als würde ich die Begabung
besitzen, Blutvergießen und Verrat in diesen Dimensionen planen zu können.« Daraufhin
verzog Kor Phaeron die Lippen zum Anflug eines Lächelns. »Das ist zu viel des
Lobs.«


»Aber es ist verdient.« Der Primarch
hielt das Heft von Illuminarum fest umschlossen, während bei jedem Schlag, der
Ferrus' schwarze Rüstung traf, seine Augen unwillkürlich zusammenzuckten.
»Ferrus wird müde. Fulgrim wird ihn töten.«


Von einem knirschenden Surren
der Servos begleitet, kam Kor Phaeron nach vorn und legte eine Klauenhand auf
den Arm seines Pflegesohns. »Versinken Sie darüber nicht in Trauer. Was sein
muss, muss sein.« Lorgar schüttelte die Hand nicht ab, was Erebus und Kor
Phaeron als Triumph werteten. Lorgars Verhalten hatte ihnen beiden zu schaffen
gemacht, und es war viel Geduld und unterschwellige Überredungskunst
erforderlich gewesen, um ihn zur Gewaltanwendung zu bewegen. Diese Schlacht war
jahrelang geplant worden, und sie würde nicht zulassen, dass er jetzt mit seinem
fehlgeleiteten Mitgefühl noch alles zunichtemachte.


Ermutigt fuhr Kor Phaeron fort:
»Die Wahrheit ist hässlich, Junge, aber sie ist das Einzige, was wir haben.«


»Junge.« Lorgars Lächeln hatte
mit Belustigung nichts zu tun. »Ich bin über zweihundert Jahre alt, und ich
bringe das Imperium meines Vaters zu Fall. Und trotzdem sagen Sie noch immer Junge
zu mir. Manchmal empfinde ich das als Trost, manchmal ist es eine schwere
Last auf meinen Schultern.«


»Sie sind mein Sohn, Lorgar.
Nicht der des Imperators. Und Sie bringen der Menschheit Hoffnung.«


»Das reicht«, erwiderte der Primarch
und zog seinen Arm weg.


»Kommen Sie, wir bringen diesen
Tag hinter uns.« Dann hob Lorgar sein Crozius hoch und hielt es zum Himmel.


Das war das Signal, auf das
alle gewartet hatten. Tausende Word Bearers hinter ihm setzten zu einem
begeisterten Jubel an, da ihr Lord sie nun endlich in die Schlacht führen würde.


 


Der Krieg auf der
Planetenoberfläche war für ihn kein Thema mehr.


Wie er überleben konnte, dafür
umso mehr. Und genau das war etwas, worin er wirklich gut war. Dennoch musste er
zugeben, dass die Zeit allmählich drängte und sein Überleben ein Ziel war, das
sich immer schwieriger erreichen ließ.


Ishaq hatte nie zuvor einen
Kampf im All mitgemacht, und es gehörte auch nicht zu den Dingen, mit denen er noch
einmal konfrontiert werden wollte. Das Schiff wurde durchgeschüttelt wie von
einem wütenden Sturm, es schauderte vor aufgebrachter Aggression, die allem
widersprach, was man hätte erwarten können. Alle paar Schritte wurde er brutal
von den Beinen gerissen und zu Boden geworfen, so dass ihm mittlerweile brutale
Schmerzen durch den ganzen Körper jagten. Daneben war aber seine Kreativität
geweckt wurde, die zur Schaffung völlig neuer Schimpfwörter geführt hatte —
üblicherweise, indem er zwei oder drei bekannte Schimpfwörter nahm und so
zusammenwürfelte, dass ganz neue Flüche dabei herauskamen. Wenn Ishaq Kadeen
fluchte, dann geschah das mit Gefühl, wenngleich auch nicht mit Verstand.


Ein Teil seines Problems
bestand darin, dass er sich verlaufen hatte. Ein anderer Teil war, dass ihm das
ausgerechnet auf jenem Deck passiert war, das scherzhaft das Ordensdeck genannt
wurde.


Es war jenes Deck, auf dem sich
die Word Bearers und ihre Legionsdiener als Helden (und als Diener dieser
Helden) betätigten. Sich auf diese Ebene zu schleichen, war ihm zunächst als
gute Idee erschienen, hatte er doch gehofft, ein paar Panoramabilder der
Astartes-Trainingseinrichtungen machen zu können.


Oder Fotos von abgelegten
Rüstungen, die repariert werden mussten. Oder von riesigen Waffenregalen, die
einen Eindruck von den Dimensionen des Kriegs vermittelten, den die Legionen
des Imperators führten.


All das wäre bestens geeignet
gewesen, eine private und persönliche Seite zu zeigen, wie man sie vom Großen Kreuzzug
nur selten einmal zu sehen bekam. Es hätte seinem Ansehen als Imagologe
gutgetan, solche Bilder präsentieren zu können.


Eine der grauen Legionsroben
mit Kapuze zu stehlen, war überhaupt kein Problem gewesen. Immerhin mussten
selbst Sklaven, die ein Schweigegelübde abgelegt hatten, sich irgendwann mal um
die Wäsche kümmern.


Angefangen hatte alles noch
ganz nach Plan. Aber dann war das Gefecht ausgebrochen, und er hatte sich
verirrt.


Glücklicherweise befanden sich
keine Word Bearers mehr an Bord, weil sie alle auf die Welt unter ihnen
geschickt worden waren. Die Legionsdiener, die er sah, gingen alle in großer
Eile ihren eigenen Beschäftigungen nach, aber selbst die waren zahlenmäßig so
wenige, dass er nur vermuten konnte, dass die übrigen während der Abwesenheit
ihrer Herrn und Meister irgendwo anders auf dem Schiff zum Einsatz kamen.


»Schilde unten«, brüllte
plötzlich eine Stimme über das schiffsweite Kom, die von einigen wirklich üblen
Erschütterungen untermalt wurde. »Schilde unten, Schilde unten.« Nein, das
konnte nichts Gutes bedeuten.


Er stolperte um eine Ecke, als
die Beleuchtung über ihm zu flackern begann. Vor ihm lag ein weiterer langer Korridor,
von dem in Abständen Türen und Gänge nach links und rechts abzweigten, um immer
tiefer in dieses unendliche Labyrinth hineinzuführen.


Am anderen Ende konnte er ein
Schott auf massivem, mehrlagigem Metall ausmachen, eines von der Sorte, der er
schon einige Male begegnet war. Er war sicher, dass es dahinter irgendetwas Interessantes
zu sehen gab, dennoch würde er nicht versuchen, sich dort Zutritt zu
verschaffen. Ein einziger fehlgeschlagener Retina-Scan genügte immerhin, um den
Garde-Einheiten an Bord seine Position zu verraten. Dann würde er sich auf eine
schnelle Hinrichtung einstellen können, schließlich hatte er nicht vergessen,
welche Strafe darauf stand, wenn man als Unbefugter dieses Deck betrat.


Die Euchars erwiesen sich als
zusätzliches Problem.


Deren Trupps patrouillierten in
den Korridoren und hielten dabei ihre Laserwaffen stets feuerbereit. Zwar war
er vor ihren Blicken geschützt, da die über den Kopf gezogene Kapuze sein
Gesicht größtenteils verdeckte. Dafür machte ihre Präsenz es aber schwierig,
irgendwelche Fotos zu schießen, sollte er bei seinen Streifzügen auf etwas Brauchbares
stoßen.


Ishaq zog soeben einen
strategischen Rückzug in Erwägung, als das Schiff mit solcher Wucht
durchgeschüttelt wurde, dass er erneut das Gleichgewicht verlor und mit dem
Kopf gegen eine Stahlwand schlug. Der Schmerz war heftig genug, um ihn einen
Moment lang benommen auf dem Boden kauern zu lassen, aber er kam nicht mal auf
den Gedanken, einen Fluch auszustoßen.


Das konnte er aber nur wenige
Sekunden später nachholen, als eine automatische Stimme über Kom bekanntgab,
welche Decks von einem Hüllenbruch betroffen waren.


Die Liste erreichte ihren Höhepunkt
bei den Worten: »Deck sechzehn, Hüllenbruch. Schotten werden geschlossen. Deck
sechzehn, Hüllenbruch. Schotten werden geschlossen.« In einem Moment von fast
poetischer Abscheu hob Ishaq den Kopf und entdeckte an der Wand, mit der er
kollidiert war, eine große rote »XVI«. Die Ziffern waren sogar von einigen
Spritzern seines Bluts getroffen worden.


»Das soll wohl ein Witz sein«,
sagte er laut.


»Deck sechzehn, Hüllenbruch«,
meldete die monotone Stimme weiter. »Schotten werden geschlossen.«


»Ja, ja, ich hab schon
verstanden!« Das Schiff erzitterte abermals, begleitet von Explosionen, die nur
ein paar Ecken von seiner Position entfernt sein konnten. Am anderen Ende des
Gangs waren dichte Rauchwolken zu erkennen.


Ishaqs Welt wurde in das
unerfreuliche rote Licht der Notbeleuchtung getaucht. Im besten Fall würde das
Licht die Fotos ruinieren, die er machte. Im schlimmsten und viel
wahrscheinlicheren Fall würde er schon bald tot sein.


 


Argel Tal fuhr seine Klauen
wieder ein, das an ihnen klebende Blut wurde von dem sich aufrollenden Metall
so gierig getrunken wie Regenwasser von einem ausgedörrten Wüstenboden. Er
stieß ein zum Himmel gerichtetes Heulen aus und watete weiter, wobei er
verwundete Astartes zur Seite trat und nach den Raven Guard in seiner Reichweite
ausholte. Deren Klingen trafen auf seine Rüstung, was er jedes Mal als
sonderbar gedämpftes Gefühl zur Kenntnis nahm — er spürte die Hiebe, als würden
sie in die Haut seiner Panzerung eindringen, aber weder ließen sie ihn bluten,
noch verursachten sie irgendwelche Schmerzen.


Klinge links Gefahr töten


Die Warnung manifestierte sich
mit einem kribbelnden Druck hinter seiner Stirn, irgendwo zwischen einer
Stimme, einer Prophezeiung und einer Woge aus Instinkt. Er war sich nicht
sicher, ob Raum ihn warnte oder umgekehrt beide Stimmen ertönten gleichzeitig,
und seine Bewegungen waren nur zur Hälfte seine eigenen. Er holte mit der Klaue
aus, aber dann wurde der Hieb schneller und härter, als es ihm selbst möglich
gewesen wäre.


Er wehrte einen Schwerthieb ab,
aber noch bevor er Zeit gefunden hatte, um über seinen nächsten Zug
nachzudenken, hatten sich seine Krallen bereits um den Hals des Feinds gelegt.


Er riss den Kopf nach links,
roch das metallene Aroma der herabsausenden Klinge und bemerkte das Aufblitzen der
Sonne auf dem geschliffenen Metall, ohne eigentlich hinzusehen. Sofort wirbelte
Argel Tal herum, damit er den Krieger töten konnte, der es auf ihn abgesehen
hatte.


Die Krallen des Word Bearers
zogen sich über den Oberkörper des Mannes, und der Raven Guard ging
augenblicklich zu Boden, da ihm die zerfetzte Rüstung vom Leib gerissen worden
war. Argel Tals Finger brannten, als sie das Blut seines Bruders in sich
aufnahmen. Unter seinem Helm wurden seine Lippen von einer blutenden Zunge besudelt.


Bei jedem Gefecht in seinem
Leben hatte er unter der Wildheit des Augenblicks stets auch Verzweiflung
wahrgenommen. Ein fieberhaftes Bewusstsein, wie er überleben musste, wachte
immer hinter seinem rechtschaffenen Zorn, selbst in den Momenten eines nahezu
selbstmörderischen Angriffs, wenn er Dutzende Brüder gegen Hunderte feindliche
Krieger geführt hatte.


Als er nun aber die Rüstungen
und die ungeschützten Gesichter der Raven Guard um sich herum in Stücke riss,
legte er dieses Bewusstsein auf einmal ab.


»Verräter!«, schrie ihn ein
Raven Guard an, woraufhin Argel Tal ihn so anbrüllte, dass sein Helm aufplatzte
und ein Maul voller spitzer Zähne zum Vorschein kam. Er machte einen Satz auf
den Krieger zu, der im von Blut morastig gewordenen Untergrund starb, als Argel
Tals Krallen ihn in Stücke rissen.


Wie aus weiter Ferne bemerkte
er ein schnarrendes Lachen.


Irgendwann im Verlauf dieses
sinnlosen, unendlichen Gemetzels hatte Xaphen ihnen allen zugerufen: »Endlich sind
die Gal Vorbak entfesselt!«


»Nein«, gab Argel Tal mit
knurrender Gewissheit zurück, auch wenn er keine Ahnung hatte, woher er das
wissen sollte. »Noch nicht.« Er riss den Helm vom Kopf eines Raven Guard und starrte
in das Gesicht des Kriegers.


»Bestie ...«, keuchte der
Astartes erstickt. »Verderbtheit ...« Argel Tal sah in den Augen des Mannes
sein Spiegelbild, sein schwarzer Helm brüllte ihm entgegen, das linke Auge
immer noch vom Symbol der Sonne umgeben, das Helmgitter jedoch gespalten, so
dass ein monströses Gebiss aus Keramit und Knochen zum Vorschein kommen konnte.
Aus den kristallblauen Augenlinsen lief Blut über den Gesichtsschutz.


Er trieb seine Krallen in den
Leib des gegnerischen Kriegers, damit sie das Blut aus seinen Organen saugen
konnten, das ihm wieder dieses wohlige Kribbeln bescherte.


»Ich bin die Wahrheit.« Dann
riss er die Klauen zurück, so dass der Raven Guard in blutige Stücke zerteilt
wurde.


»Kein Frieden zwischen den Sternen«, sagte
er, wobei er sich nicht sicher war, ob seine beiden Stimmengesprochen hatten,
oder ob er sich das nur eingebildet hatte.


»Nur das Gelächter durstiger Götter.« Die Gal
Vorbak heulten wie ein Mann auf, während sie sich nach neuer Beute umsahen. Sie
jagten die Raven Guard, die sich neu zu formieren versuchte, um sich gegen
diesen ungeheuerlichen Verrat zur Wehr zu setzen.


Argel Tal heulte von allen am
lautesten, doch das blieb ihm bald im Hals stecken.


Am Himmel schob sich der
Schatten großer Schwingen vor die Sonne.


 


Der Boden grummelte bei seiner
Landung. Krallen schossen mit silbernen Blitzen aus den schützenden Hüllen in
den Energiefäusten hervor, schimmernde Flügel aus schwarzem Metall wuchsen aus
seinen Schultern und streckten sich weit nach oben in die Luft. Langsam, fast schon
schmerzhaft langsam hob er den Kopf, um die Verräter anzusehen. Schwarze Augen
starrten aus einem Gesicht, das weißer war als imperialer Marmor. Dieses
Gesicht strahlte den unbändigsten Zorn aus, den Argel Tal je gesehen hatte. Es
war ein ehrlicheres und tiefsitzenderes Gefühl als die Wut, die die Gesichter
der Dämonen im Warp entstellt hatte.


Argel Tal sah seinem Gegenüber
an, dass es nicht bloß Verärgerung oder Wut war, sondern weit darüber
hinausging. Es war Zorn in körperlicher, greifbarer Form.


Der Primarch der Raven Guard
drehte sich mit einem unmenschlichen Schrei auf den Lippen um und ließ die Klingen
in den pulsierenden Schwingen an seinem qualmenden Jetpack ausfahren. Word
Bearers wurden in Scharen durch die Luft gewirbelt, die durch die Klingen zu Klumpen
aus gepanzertem Fleisch reduziert worden waren.


Die Klauen folgten gleich
darauf und spießten jeden grauen Krieger auf, der das Pech hatte, sich bei der
Landung des Primarchen in dessen Reichweite aufzuhalten.


Wenn sich Corax erst einmal in
Bewegung gesetzt hatte, wurde er nicht mehr langsamer. Er war ein vorbeihuschender
Schemen aus kohlefarbener Rüstung und schwarzen Klingen, die mühelos durch
alles schnitten, Gliedmaßen abtrennten und mit minimalen Bewegungen alles
verstümmelten, was ihnen in den Weg kam.


Laserkanonen wurden auf den
Primarchen abgefeuert, da die Iron Warriors die Geschütztürme sofort auf die ärgste
Bedrohung gerichtet hatten, die sich ihnen auf dem Schlachtfeld bot. Die Word
Bearers, die in das Geflecht aus Laserstrahlen gerieten, wurden von dem
flüssigen Feuer ebenso in Stücke geschnitten wie von Corax' Krallen. Die
Strahlen selbst jagten aber alle an der Rüstung des Primarchen vorbei, der
nicht einmal frontal getroffen wurde. So entstanden zwar wütende Brandnarben auf
seiner Rüstung, doch durchdrungen werden konnte sie nicht.


Die Stimmen der sterbenden Word
Bearers vermischten sich über Kom zu einem widerstreitenden Chor.


»Helft uns!«, schrie einer der
Hauptleute an Argel Tal gerichtet.


Der Karmesinrote Lord
schleuderte den letzten von ihm getöteten Raven Guard zur Seite — sein Genick
hatte ein sehr erfreuliches Knacken verlauten lassen, noch während er gewürgt
wurde — und befahl den Gal Vorbak anzugreifen. Der Befehl kam als kehliger
Aufschrei über seine gespaltenen Lippen aus dem aufgeplatzten Helm, aber selbst
sein Gesicht war nicht länger sein eigenes.


Auch wenn der Befehl auf eine
wortlose Boshaftigkeit reduziert worden war, verstanden die Gal Vorbak und
gehorchten ihm.


Ajanis traf als Erster bei
Corax ein, doch der Lord der Raven Guard metzelte den Krieger nieder, ohne sich
auch nur zu ihm umzudrehen. Ein Flammenstoß aus dem Jetpack versengte Ajanis'
Rüstung und hielt den Krieger lange genug auf, damit er mit den Schwingen
ausholen konnte, um ihm den Oberkörper aufzuschlitzen. Gleich darauf widmete er
sich schon wieder seinen anderen Gegnern. Die karmesinroten Word Bearers stürmten
auf den Primarchen los, konnten aber kaum mehr bewirken als ihre grauen Brüder
vor ihnen.


Wir sterben im Schatten großer
Schwingen, meldete
sich die Stimme in seinem Kopf.


Ich weiß.


Argel Tal machte einen Satz
nach vorn, um von einem Halbgott getötet zu werden.


 


Lorgar zögerte und ließ sein
Crozius sinken. Der Kopf seines massiven Streithammers war beschmiert mit dem Blut
der Raven Guard. Es war das gleiche Blut, das nicht nur in den Adern seiner
Brüder, sondern in denen seiner Vorfahren strömte.


Boltergeschosse prallten gegen
Lorgars Rüstung, doch von deren Hitze und Explosionssplittern nahm er gar keine
Notiz. So wie sich die Word Bearers vergeblich bemühten, sich gegen Corax zu
behaupten, so starben auch die Raven Guard, die sich Lorgar in den Weg zu
stellen versuchten und von ihm ohne jede Leidenschaft mit fast klinischer
Präzision gefällt wurden.


Als eines der Geschosse ihn am
Helm traf, das Keramit verformte und dabei die Retina-Elektronik unterbrach, zuckte
Lorgars Kopf nach hinten. Er zog das beschädigte Metall vom Gesicht und tötete
den Angreifer mit einem einzigen Hieb des Illuminarums. Der Treffer schleuderte
den Raven Guard über die Köpfe seiner auf dem Rückzug befindlichen Brüder
hinweg, um den Leib dann irgendwo in ihrer Mitte auf den Boden aufschlagen zu
lassen.


»Was ist los?«, fragte Kor
Phaeron, als er sich zu Lorgar stellte.


Seine Krallen waren genauso mit
Blut überzogen wie das Crozius des Primarchen. »Wir müssen weiter vorrücken!
Ihre Reihen zerfallen vor uns!« Lorgar richtete den Streithammer auf das
Schlachtfeld, wo Corax die karmesinroten Krieger der Gal Vorbak einen nach dem
anderen in Stücke riss.


»Wen kümmert die Feigheit des
Albinos?« Kor Phaeron hatte Schaum vor dem Mund, und während er schimpfte, regnete
es Speichel von seinen Lippen. »Konzentrieren Sie sich auf den Kampf, auf
den es ankommt!« Lorgar ignorierte den abfälligen Tonfall seines Vaters ebenso
wie die unregelmäßig gegen seine Rüstung prallenden Geschosse. Da sich der
Primarch eine kurze Pause in seinem mörderischen Vormarsch gönnte, nutzte die Raven
Guard die Gelegenheit und stürmte vor ihm davon wie eine schwarze Flutwelle,
die sich über das Land bewegte. Die Toten blieben hinter ihnen zurück wie ein
Teppich für die Füße des Primarchen.


»Sie verstehen nicht«, brüllte
Lorgar, um den Lärm zu übertönen.


»Mein Bruder ergreift nicht die
Flucht, sondern ist dorthin geflogen, wo der Kampf am wütendsten tobt. Er
schafft einen Pfad zu seinen Waffenschiffen und er lenkt den größten Teil
unserer Feuerkraft auf sich, in der Hoffnung, dass seine Söhne entkommen
können.« Erebus war ein verwischter grauer Schemen aus tödlichen Bewegungen und
hämmerte einen Sergeant der Raven Guard zu Boden, dann tötete er ihn mit einem
Schlag auf den Schädel, der nicht durch einen Helm geschützt und deshalb von
der Wucht des Treffers zermalmt wurde.


»Sire.« Die Rüstung des Ersten
Ordenspriesters war von Flammen geschwärzt, die Gelenke qualmten noch.
»Konzentrieren Sie sich bitte.« Lorgar hielt den Helm in einer Hand, die Kom-Verbindung
war noch geöffnet, so dass er die blechernen Schreie der Sterbenden hören
konnte. »Er tötet so viele von uns!« Der Helm fiel zu Boden, da Lorgar ihn
nicht länger festhielt. Mit beiden Fäusten umfasste er den blutverschmierten
Streithammer und presste die Zähne aufeinander. »Nein«, hauchte er mit
inbrünstiger Überzeugung.


Kor Phaerons Gesicht war mit
Wunden übersät, und trotz seiner augmetischen Organe ging sein Atem keuchend
und rasselnd. Das Gefecht machte ihm massiv zu schaffen, und als er einen
Moment lang Erebus anschaute, wechselte etwas zwischen den beiden über, das an
Abscheu erinnerte.


»Ihr Handeln auf diesem
Schlachtfeld ist vorbestimmt«, sagte Erebus in einem Ton, als würde er eine
Predigt halten. »Sie dürfen sich jetzt noch nicht Ihren Brüdern stellen. Das
ist Schicksal. Wir spielen die uns zugewiesene Rolle, die das Pantheon
von uns erwartet.«


»Töten ... Sie ... die ...
Raven Guard«, knurrte Kor Phaeron zwischen blutenden Lippen hindurch. »Dafür sind
Sie hier, Junge.«


Lorgar trat vor und schaute
seinen Mentor und Pflegevater an.


»Nein.« Kor Phaeron schrie vor
Frust und Wut auf, während Erebus die Fassung bewahrte. »Sie haben
jahrzehntelang daran gearbeitet, eine Armee der Getreuen aufzustellen, Sire.
Eine Legion, die für Ihre Sache zu sterben bereit ist. Weichen Sie nicht jetzt
von Ihrem Plan ab, da Sie das besitzen, wovon Sie so lange geträumt haben.«
Daraufhin wandte sich Lorgar ab und betrachtete zunächst die fliehenden Raven
Guard, dann Corax, der sich seinen Weg durch die Reihen der Word Bearers — in
grauen Rüstungen ebenso wie in karmesinroten — hindurch freischlug.


»Wir haben Götter gefunden, die
wir anbeten können«, sagte er mit starrem Blick. »Aber wir sind nicht deren Sklaven.
Mein Leben gehört mir.«


»Er wird Sie töten!« Kor
Phaerons Terminator-Panzerung machte ihn so schwerfällig, dass er nicht schnell
laufen konnte, doch das änderte nichts daran, dass aus seiner Stimme unter Wut
und Panik verborgen echte Angst und Trauer herauszuhören waren. »Lorgar! Lorgar,
nicht!« Der Primarch rannte los, seine Stiefel trampelten die aufgewühlte
Erde und die Toten aus der Legion seines Bruders platt. Zum ersten Mal in
seinem Leben stürzte er sich in einen Kampf, bei dem er nicht auf einen Sieg
hoffen konnte.


»Und mein Tod gehört auch mir«,
keuchte er im Laufen.


Er sah, wie sein Bruder — ein
Mann, mit dem er in den zweihundert Jahren seiner Existenz kaum ein Wort
gesprochen hatte, ein Mann, den er kaum kannte — seine Söhne in blinder Wut
abschlachtete. Es war nicht daran zu denken, ihn zu bekehren und Corax für
seine Sache zu gewinnen. Er konnte nicht mal darauf hoffen, den Mann genügend
zu erleuchten, damit der seinem Morden ein Ende setzte. Lorgars eigener Zorn
gewann die Oberhand und ließ das leidenschaftslose Morden von vor wenigen Augenblicken
verglühen. Während sich der Primarch der Word Bearers einen Weg durch die
Reihen der Raven Guard bahnte, um zu seinem Bruder zu gelangen, spürte er, wie
eine Macht in ihm kochte, die sich danach verzehrte, entfesselt zu werden.


Stets hatte er sein psionisches
Potenzial unterdrückt, er hatte es versteckt gehalten, weil er es verabscheute.


Es war unzuverlässig,
willkürlich, instabil und schmerzhaft — völlig anders als die Gabe, die es für
Magnus darstellte, weshalb er es stets für sich behalten hatte, verborgen
hinter undurchdringlichen Mauern.


Jetzt nicht mehr. Ein
Befreiungsschrei bahnte sich seinen Weg, aber nicht aus seiner Kehle, sondern
aus seinem Geist. Der Schrei wurde über das ganze Schlachtfeld getragen, er
hallte in der Leere des Alls wider. Energiefunken sprühten aus seiner Rüstung,
und ein endlich entfesselter sechster Sinn atmete in seinem Innersten tief ein,
ein sechster Sinn, dessen Reinheit womöglich vom Chaos eingefärbt worden war.
Ein Geräusch wie die Brandung auf der See der Seelen jagte durch die Schlucht,
und Lorgar spürte, wie sich die Hitze seiner eigenen Wut manifestierte. Seine
ungebändigte Macht streckte sich aus, nicht nur, um seine körperliche Form zu
verstärken, sondern auch, um sich an seine Söhne auf dem Schlachtfeld wenden zu
können.


Und dort stand er mitten im
Herzen des Kampfgeschehens, mit Schwingen versehen und von den amorphen Spuren
psionischer Feuer in einen Strahlenkranz getaucht, während er den Namen seines
Bruders in den Sturm hinausschrie.


Corax antwortete mit einem
lauten Kreischen, dem Ruf des Verräters, dem Schrei des Verratenen — und dann
trafen der Rabe und der Ketzer mit Crozius und Klaue aufeinander.


 


Dies, sprach die Stimme, ist
der Schrei der Götter, auf den wir beide gewartet haben.


Argel Tal konnte nicht darauf
hoffen, etwas zu erwidern. Der Schmerz, der sich durch jede Zelle seines
Körpers bohrte, war schlimm genug, dass er sich am liebsten selbst getötet
hätte. Er krallte nach seinem Helm und seiner Kehle, er fühlte, wie seine
Finger von seinem eigenen Blut brannten, während er Stücke aus der Rüstung
herausbrach und sich Fleischfetzen von den Knochen riss.


Kämpf nicht gegen die Kommunion
an.


Abermals ignorierte er die
Stimme. Er konnte nicht sterben, auch wenn er sich noch so viel Mühe gab, sich selbst
umzubringen. Eine Kralle mit Widerhaken zerrte die Haut von seinem Hals und
riss dabei das halbe Schlüsselbein mit. Mit jeder Sekunde fügte er sich weitere
Verletzungen zu, und doch starb er nicht. Er kratzte an Panzerung und
Knochenplatten, die seine beiden Herzen abschirmten, weil er sie sich unbedingt
aus dem Leib reißen wollte.


Kommunion ... Aufstieg ...


Der geflügelte Schatten
verschwand aus Argel Tals Blickfeld, vom Himmel schickte die allmählich
untergehende Sonne ihre letzten Strahlen auf ihn herab.


lch lebe, dachte er, während er sich in
Stücke riss, während er einen Teil eines dampfenden Organs aus seinem zerschmetterten
Brustkasten zerrte und sein erstes Herz zwischen den Fingern zerquetschte. Ich
bin unter dem Schatten nicht gestorben, und jetzt kann ich mich nicht selbst
zerstören.


Dieser Schmerz wird dir deinen
Verstand nehmen. Lass mich aufsteigen!


Trotz der Qualen, die kein
lebendes Wesen jemals überstanden hatte, herrschte in dem Krieg hinter Argel
Tals Augen immer noch ein Moment des heftigen Widerstands.


Er wollte sterben, er wollte
das Nichts kosten, um nicht länger der Verderbtheit ausgesetzt zu sein. Das
Bewusstsein in ihm, das sich Raum nannte, fand sich tief in seinem Inneren an
eine Seele gefesselt, die einfach nicht bereit war, sich zu ergeben.


Ich werde uns retten, ich werde
uns nicht schaden! LASS MICH FREI!


Die Konzentration des Word
Bearers ließ nach, aber nicht, weil er an die Worte des Dämons glaubte, sondern
weil seine Kräfte endgültig und unwiderruflich aufgebraucht waren.


Argel Tal schloss die Augen.


Raum öffnete sie für ihn.


 


Ein gespaltener Huf aus
gebleichtem Knochen, gehüllt in Keramit, das passgenau geformt zu sein schien,
presste einen nach Luft schnappenden Krieger der Raven Guard in den Morast.
Große Klauen mit zu vielen Gelenken, die an die ausladenden, kahlen Äste von
Winterbäumen erinnerten, öffneten sich und schlossen sich wieder. Jeder der
langen Finger lief in eine schwarze Kralle aus. Der größte Teil der
karmesinroten Rüstung war mit massiven Knochenkämmen und -graten überzogen. Das
Ding war noch größer als ein Astartes, wenn auch nicht den Primarchen
ebenbürtig, die sich nicht allzu weit entfernt einen Kampf lieferten.


Der Helm war in heidnischer
Erhabenheit mit großen Hörnern aus Elfenbein, und als Silhouette betrachtet
erinnerte es vor dem hellen Schein des Kanonenfeuers an den Taur von Minos aus
der vorimperialen terranischen Mythologie. Die Kniegelenke knickten nach hinten
weg, die Beine waren unter der Panzerung brutal muskulös, und die schwarzen Hufe
hinterließen brennende Spuren auf der Erde. Der Astartes-Helm war entlang der
Wangen aufgeplatzt, so dass das Ding sein Haifischmaul weit aufreißen konnte,
um die messerscharfen Zähne zu präsentieren, die von klarem, ätzendem Speichel
überzogen waren.


Der Dämon atmete tief ein und
brüllte den fliehenden Reihen der Raven Guard hinterher. Die Wand aus Lärm traf
die Astartes wie ein Erdbeben, das sie auslachte. Dutzende verloren das
Gleichgewicht und landeten auf Händen und Knien.


Rund um die linke Augenlinse
war die goldene Sonne das Einzige, was noch an den Mann erinnerte, der diese Kreatur
einmal gewesen war.







 





 


 




Siebenundzwanzig





Ein Bild, um sich einen Namen
zu machen


Opfer


Die Last der Wahrheit


 


 


ISHAQ MACHTE EINEN SATZ NACH
VORN, dann rollte er unter dem Schott hindurch, ehe es mit dumpfem Knall auf
dem Boden aufsetzte. Es war längst nicht so kühn, wie es sich anhörte, da sich
die Sicherheitstore mit dem Schließen Zeit ließen. Aber durch die heulenden
Sirenen und wegen der Notbeleuchtung, die alles in dunkles Rot tauchte, konnte
er ohnehin nur mit Mühe einen klaren Gedanken fassen. Er wollte nicht durch
einen Hüllenbruch hinaus in die Leere gezogen werden, aber er wollte auch nicht
hier auf diesem Deck festsitzen, wenn der Kampf vorüber war. Er musste weg von
hier, weg, weg, weg.


Nachdem er sich vergewissert
hatte, dass seine Kamera unversehrt war, rannte er weiter, um irgendwie von dem
Deck zu entkommen. Allerdings hatten die labyrinthartigen Korridore etwas
dagegen, was vor allem daran lag, dass die meisten Beschriftungen in
Colchisianisch waren, nicht aber in Imperialem Gotisch.


War ich hier schon mal? Ein Gang sah aus wie der andere.


Aus der Ferne war zu vernehmen,
wie sich weitere Schotten schlossen und wie Korridore zusammenbrachen, da das Schiff
weitere Schäden erlitt. Er hatte bereits mehrere Abschnitte zurückgelegt, in
denen die Wände auf verdrehte Knäuel aus grauem Stahl und schwarzem Eisen
reduziert worden waren.


Wieder rannte er los. Hinter
der nächsten Ecke stieß er auf vier Tote — Euchar-Soldaten, die von einer
explodierten und umgestürzten Wand zermalmt worden waren.


Nein, nur drei Tote. »Helfen
Sie mir«, sprach der vierte Mann ihn an.


Ishaq blieb stehen, während
ringsum das Schiff erzitterte. Wenn der Soldat überlebte und ihn später
identifizierte, dann bedeutete das für ihn selbst das Todesurteil, weil er
entgegen allen Anweisungen das Ordensdeck betreten hatte.


»Bitte«, flehte der Soldat ihn
an.


Er kniete neben ihm nieder und
hob einen Teil der Trümmer an, die auf dem Bein des Mannes lagen. Der Euchar begann
zu schreien, woraufhin der Imagologe die Augen zusammenkniff, um im roten
Lichtschein zu erkennen, welchen Grund es für diese Schreie gab. Dann erkannte er,
dass sich einzelne Trümmerteile in das Bein und durch den Bauch des Soldaten
bis in das Deck gebohrt hatten, auf dem er lag. Es war nicht möglich, dem
Verletzten zu helfen. Es hätte schon eines erfahrenen Chirurgen bedurft, um
diese Trümmer aus seinem Leib zu holen, und selbst dann hätte das vermutlich
nicht gereicht, um den armen Kerl zu retten.


»Ich kann nicht. Es tut mir
leid, aber ich kann nicht«, sagte er hastig und stand auf. »Ich kann nichts für
Sie tun.«


»Erschieß mich, du dämlicher
...«


»Ich habe keine ...«, begann er,
doch dann entdeckte er inmitten der Trümmer das Gewehr des Soldaten. Er zog es
heraus und versuchte zu zielen, aber ein erneuter Schauder lief durch das
Schiff und schickte ihn fast wieder zu Boden.


Klick, machte der Abzug, als er
endlich abdrücken konnte.


Klick. Klick. Klick.


»Entsichern«, stöhnte der Soldat.
Sein Blut bildete eine Lache unter ihm. »Der ... Hebel ...«


Ishaq legte den Hebel an der
Seite der Waffe um, dann drückte er den Abzug erneut durch. Noch nie zuvor
hatte er eine Laserwaffe benutzt. Der knisternde Lichtblitz ließ dunkle Punkte
vor seinen Augen tanzen, und er musste sich zunächst überwinden, wieder den
Soldaten anzuschauen. Der Mann war nun tot, sein Kopfinhalt war an der Wand
hinter ihm verteilt. Der Korridor wurde durch noch mehr Trümmer und Schutt
blockiert. Ishaq ließ das Gewehr fallen, das scheppernd auf dem Boden
aufschlug, während er kehrtmachte und den Weg zurückging, den er gekommen war.


Das Schott am Ende des Gangs
schloss sich mit einem dumpfen Knall, bei dem Ishaq hätte schwören können, dass
er einen spöttischen Unterton hatte. Er saß nun in einem Gang mit vier Leichen
fest, aus dem nur eine Tür hinausführte, und die war zu beiden Seiten mit
colchisianischen Versen beschrieben.


Er trommelte mit den Fäusten
dagegen, doch niemand antwortete. Die Tür fühlte sich warm und irgendwie
geladen an, als wäre der Raum dahinter ein lebendes Wesen.


Willkürlich tippte er auf der
Tastatur neben der Tür herum, aber nichts geschah.


Schließlich griff er wieder
nach dem Lasergewehr, kniff die Augen zu und schoss auf das Tastenfeld, das aus
der Wand gesprengt wurde. Die Tür glitt zur Seite, begleitet von dem
schweißtreibenden Wispern entweichender Luft.


Dieses Seufzen hatte in seinem
biologischen Ursprung etwas Obszönes an sich, es trug den Gestank nach
ungewaschenen Leiber und Fäkalien mit sich. Stimmen schlugen ihm aus dem Raum
entgegen, als würden sie von dem Luftzug mitgetragen. Sie murmelten etwas vor
sich hin, das für ihn keinen Sinn ergab.


Ishaq stand da und starrte in
den Raum, unfähig, ein Wort herauszubringen.


Seine Kamera klickte. Das war
endlich das Bild, mit dem er sich einen Namen machen konnte.


 


Sein Bruder war ein Krieger,
ein Kriegsherr, und von dem Moment an, da ihre Waffen zum ersten Mal
aufeinandertrafen, kämpfte Corax mit dem Ziel zu töten, während es Lorgar nur
darum ging zu überleben. Der Kampf lief so schnell ab, dass ein Sterblicher ihn
gar nicht hätte mitverfolgen können, zumal beide Primarchen sich selbst und ihr
Gegenüber zu Höchstleistungen herausforderten, die alles bislang Dagewesene
übertrafen.


Corax wich den Schlägen mit dem
Crozius aus, ohne es auch nur ein einziges Mal abwehren zu müssen. Er sprang zur
Seite oder warf sich nach hinten, oder er betätigte das Jetpack, so dass er aufsteigen
und den Hieben von Lorgar entgehen konnte.


Umgekehrt brannte der Schweiß in
Lorgars Augen, während er krampfhaft jeden Angriff seines Bruders abwehren
musste. Der Hammerkopf des Illuminarums dröhnte wie eine Kirchenglocke, wenn er
die Klauen des Lords der Raven Guard abwehrte.


»Was machst du hier?«, brüllte
Corax ihm ins Gesicht, als sie für einen Moment ihre Waffen gegenseitig
blockierten. »Welcher Wahnsinn hat von euch allen Besitz ergriffen?« Lorgar
löste sich und brachte Corax ins Taumeln, als es ihm gelang, ihn mit genug
Schwung von sich zu stoßen.


Der reagierte augenblicklich,
zündete sein Jetpack und landete gleich darauf wieder vor seinem Bruder.
Klingenflügel zuckten zu beiden Seiten hervor, doch Lorgar war darauf gefasst
und ignorierte ihr Kratzen und Schaben, mit dem sie ihm durch die Rüstung
Schnittwunden zufügten. Er konzentrierte sich vor allem darauf, Corax' Klauen
von sich fernzuhalten. In der sekundenlangen Sicherheit, die er sich damit
erkaufte, gelang es ihm, wenigstens einen richtigen Treffer zu landen. Das
Crozius traf Corax am Brustpanzer und schleuderte ihn abermals zu Boden.


Dabei sandte das Kraftfeld rund
um die Waffe eine so starke Schockwelle aus, dass alle Astartes in der unmittelbaren
Umgebung von den Beinen gerissen wurden.


In weniger als der Dauer eines
Atemzugs stand Corax schon wieder und schoss auf Lorgar zu.


»Antworte mir, Verräter«,
brummte der Primarch der Raven Guard. Seine dunklen Augen waren auf das
widerliche Licht gerichtet, von dem Lorgar umgeben wurde.


»Du ... bist ein armseliges
Spiegelbild unseres Vaters ... mit all deinem psionischen Gold.« Lorgar merkte,
dass er im Morast zu rutschen begann, da er von seinem Bruder nach hinten
gedrückt wurde.


Diesmal konnte er die
ineinander verhakten Waffen nicht lösen, da Corax das Heft seines Illuminarum
mit beiden Klauenhänden umschlossen hielt, um dieses Heft und die Finger des
Word Bearers zu verbrennen.


»Ich bringe der Menschheit die
Wahrheit«, keuchte Lorgar.


»Du zerstörst das Imperium! Du
verrätst dein eigenes Blut!« Diese Wildheit in Corax' Augen war etwas, das sich
Lorgar bis zu diesem Moment nicht mal hätte vorstellen können. Sein Bruder war
immer so ausgeglichen, so frei von jeglicher Leidenschaft gewesen. Dass sich
hinter der Fassade des Albinos ein solch wütender Krieger versteckte, stellte
für ihn eine erschreckende Enthüllung dar.


Die Spitzen seiner Krallen,
umgeben von knisternden, zuckenden Kraftfeldern, befanden sich nur noch eine
Handbreit von Lorgars Gesicht entfernt. »Ich werde dich töten, Lorgar.«


»Ich weiß«, brachte er
angestrengt heraus, während er spürte, wie allmählich alle Kraft aus seinen
Knochen wich.


»Aber ich habe gesehen, was
kommen wird. Unser Vater, ein blutloser Leichnam auf einem goldenen Thron, der
für immer in der Leere schreit.«


»Alles Lügen.« Corax kniff die
Augen zusammen, seine Muskeln versteinerten.


»Du stürzt ein Königreich ins
Chaos. Du stürzt die perfekte Ordnung!«


Trotz der körperlichen
Anstrengung tanzte ein Leuchten in Lorgars grauen Augen. »Das Gegenteil von
Chaos ist nicht Ordnung, Bruder, sondern Stasis. Leblose, unveränderliche
Stasis.«


Nach einem letzten Raunen
ließen Lorgars Kräfte nach. Seine zuckenden Hände konnten die Waffen seines
Bruders nicht länger zurückhalten.


»Hier kommt er«, knurrte Corax,
dessen Speichel auf Lorgars Wangen und in seinen Augen landete. »Hier kommt der
Tod, den du so sehr verdienst.« Die Krallen hatten Lorgars Gesicht erreicht.


Langsam und mit glühend heißem
Metall schnitten sie sich in dessen goldene Haut, verfärbten das Fleisch
schwarz und bohrten sich in seine Wangen. Selbst wenn er jetzt noch hätte entkommen
können, würde er diese Narben bis zum Ende seines Lebens im Gesicht tragen
müssen. Er wusste es, aber es kümmerte ihn nicht.


Das psionische Feuer, das sie
beide einhüllte, flammte als Reaktion auf die Schmerzen auf, die Lorgar
zugefügt wurden.


Corax kniff die Augen zu, um
diesen Anblick nicht ertragen zu müssen, doch mit dieser instinktiven Handlung brachte
er sich um einen frühen und schnellen Sieg. Lorgar schaffte es, ihn noch einmal
von sich zu schleudern, dann hob er Illuminarum hoch, um wieder zuzuschlagen,
doch der Raven Lord hatte sich bereits auf einer Feuersäule in die Lüfte
erhoben und griff von oben an. Der Word Bearer wehrte die erste Klaue ab, indem
er die Faust mit solcher Wucht traf, dass der Panzerhandschuh vollständig
zerschmettert wurde. Doch noch während diese Klingen in hohem Bogen durch die
Luft wirbelten und irgendwo im Kampfgetümmel landeten, traf die andere Klaue
ins Ziel.


Meterlange Klingen schnitten
sich in Lorgars Bauch, ihre Spitzen rutschten dabei von der Wirbelsäule ab, ehe
sie an seinem Rücken wieder austraten. Ein solcher Schlag bedeutete für einen
Primarchen eigentlich nichts, und erst als Corax seine Hand nach oben drückte,
geriet Lorgar ins Wanken.


Illuminarum rutschte ihm aus
den Händen, die er seinem Bruder um den Hals legte und zudrückte, während er
von Corax in zwei Hälften geschnitten wurde.


»Für den Imperator«, keuchte
Corax, dem der Griff seines schwächeren Bruders nichts ausmachte. Lorgar schlug
mit der Stirn in Corax' Gesicht und zerschmetterte ihm die Nase, dennoch konnte
er ihn nicht dazu bringen, von ihm abzulassen. Der Raven Lord gab nicht nach,
nicht mal für den Bruchteil einer Sekunde, auch wenn sein Antlitz durch einen
zweiten, dritten und vierten Kopfstoß weiter verunstaltet wurde.


»Aber er hat uns belogen«,
brachte Lorgar heraus, obwohl das Blut aus seinem Mund strömte. »Vater hat
gelogen.« Die Krallen zuckten hin und her, zerrten an Lorgars verbesserten
Knochen, und als Corax sie schließlich wieder aus seinem Leib riss, da fügten
sie ihm weit schwerere Verletzungen zu als in dem Moment, da er sie in sein Fleisch
getrieben hatte. Sein Blut verdampfte zischend, als es auf Kraftfelder der
Klingen strömte.


»Vater hat gelogen«,
wiederholte Lorgar. Inzwischen war er auf die Knie gesunken und presste die Hände
auf seinen zerstörten Bauch.


Corax' schwarze Augen verrieten
keine Regung. Er machte einen Schritt auf ihn zu, die eine noch
funktionstüchtige Klaue erhoben, um seinen Bruder hinzurichten.


»Mach schon«, fauchte Lorgar.
Der psionische Wind, das dunstige Feuer — alles war jetzt fort. Er war wieder,
was er immer gewesen war: Lorgar, der Siebzehnte Sohn, das Abbild seines
Vaters, die eine Seele von zwanzig, die niemals ein Soldat hatte sein wollen.


Und hier war er nun und sollte
sterben, mitten auf einem Schlachtfeld.


Die grausame Ironie wurde ihm
nur langsam bewusst, und auf groteske Weise passte sie sogar. Er konnte seine Beine
nicht mehr bewegen, sein Körper war ein Tempel, in dem nur noch Schmerzen zu
Hause waren. Er konnte seinen Henker kaum sehen, da seine psionischen
Anstrengungen ihm vor Schwäche und Schmerzen alles vor den Augen verschwimmen
ließen. Ein vager Umriss zeichnete sich vor ihm ab, der erhobene Sensenklingen
erkennen ließ.


»Mach schon!«, brüllte Lorgar seinen Bruder an.


Die Klaue senkte sich, dann
traf sie auf Metall.


 


Corax bewegte den Kopf, bis er
in Augen blickte, so schwarz wie seine eigenen. Seine Klaue wurde von einer gleichartigen
Waffe zurückgehalten, die Klingen schabten dabei übereinander — eine Klaue, die
nach unten fahren und töten wollte, eine andere, die das nicht zulassen wollte.


Während der Primarch der Raven
Guard das Gesicht vor Anstrengung verzog, ließ sein Gegenüber ein — wenn auch
angespanntes und humorloses — Grinsen erkennen.


Es war das Lächeln eines Toten,
dessen Lippen in Leichenstarre verharrten.


»Corax«, sagte der andere
Primarch.


»Curze«, sprach Corax den Namen
aus, als wäre er ein Fluch.


»Sieh mir in die Augen«,
forderte der Vater der Legion der Night Lords, »und sieh deinen Tod.« Corax
versuchte seine Klaue zu befreien, doch Curze' zweiter Panzerhandschuh schloss
sich um das Handgelenk seines Bruders. »Nein.« Curze' Lachen war genauso humorlos
wie sein Grinsen. »Flieg nicht weg, kleiner Rabe. Bleib noch etwas länger. Wir
beide, wir sind noch nicht miteinander fertig.«


»Konrad«, versuchte es Corax.
»Warum hast du das getan?«


Curze ging auf den flehenden
Tonfall nicht ein. Stattdessen wandte er sich zu Lorgar um, wobei seine Miene keinen
Hehl aus der Verachtung machte, die er für seinen Bruder empfand. »Steh auf, du
verfluchter Feigling.« Genau das versuchte Lorgar, indem er sich auf der
mitternachtblauen Rüstung seines Bruders abstützte, um sich hochzuziehen. Curze
bleckte die angespitzten Zähne. »Du bist der übelste Schwächling, den ich je
gesehen habe, Lorgar.«


Corax war nicht müßig, während
Curze mit dem Word Bearer redete, sondern startete plötzlich sein Jetpack und verbrannte
seine Treibstoffreserven, um Curze' Griff zu entkommen. Der Raven Lord konnte
sich befreien, dann schoss er hinauf in Himmel, verfolgt von Curze' lauter werdendem
Gelächter.


Auf dem Boden schüttelte Curze
dann Lorgars Hände von sich ab. »Sevatar«, sagte er in sein Kom. »Der Rabe ist auf
dem Weg zu Ihnen, um seine Leute zu befreien.« Kampflärm, Bolterschüsse, das
Dröhnen von Panzermotoren.


»Wir werden uns um ihn kümmern,
Lord.«


»Tun Sie das.« Curze versetzte
Lorgar einen Stoß, der ihn in Richtung seiner Word Bearers fallen ließ, deren graue
Legion mit den in Schwarz gekleideten Kriegern kämpfte. »Von dir habe ich
genug, Goldener. Geh und töte wieder Astartes mit deinem kleinen Hammer.« Lorgars
übernatürliche Biologie war bereits in aller Eile damit beschäftigt, das
beschädigte Gewebe wiederherzustellen, doch der Primarch fror und war
geschwächt, als er nach seinem hingefallenen Crozius tastete.


»Danke, Konrad.« Curze spuckte
ihm vor die Füße. »Nächstes Mal lasse ich dich sterben, und falls du ...«


Der Night Lord ließ den Satz
unvollendet, stattdessen betrachtete er mit zusammengekniffenen Augen die
Gestalten, die an Lorgars Seite auftauchten. Ihre Rüstung war aus karmesinrotem
Keramit und mit einer Knochenstruktur überzogen. Große Krallen — zum Teil
metallische Waffen, zum Teil fleischige, durch Gelenke verbundene Knochen —
ragten aus den Ende ihrer bestialischen Arme hervor.


Die Helme wiesen Hörner auf,
der Gesichtsschutz war gespalten und trug ein dämonisches Grinsen zur Schau.


»Du bist nicht nur übel«,
murmelte Curze und wandte sich ab.


»Du stinkst in deiner ganzen
Verderbtheit.« Lorgar sah seinem Bruder nach, wie er zwischen Night Lords und Word
Bearers hindurchging, um zur Raven Guard zurückzugelangen. Kurz darauf hoben
und senkten sich die silbernen Klauen wieder im vertrauten Rhythmus, als sich
Curze einen Weg durch die gepanzerten Feinde bahnte.


Er drehte sich zu seiner Gal
Vorbak um. »Argel Tal«, sagte er lächelnd, als er ihn auf Anhieb in der Menge
entdeckte.


Die Kreatur brummte kurz. Sie
war nervös, da sie darauf brannte, Blut zu vergießen. »Ich bin es, Sire.«


»Genau die Krieger, die ich
jetzt brauche«, murmelte Lorgar mit einem Anflug von Ehrfurcht. »Sie sind
wahrhaftig von den Göttern gesegnet worden. Gehen Sie, jagen Sie, töten Sie.« Die
Gal Vorbak zog sich von ihrem Lord zurück, um sich wieder in den Kampf zu
stürzen. Argel Tal zögerte, er legte eine Klaue aus Keramit und Knochen auf
Lorgars Arm.


»Vater, ich konnte nicht
rechtzeitig bei Ihnen sein.«


»Das ist nicht wichtig. Ich
lebe noch. Gute Jagd, mein Sohn.«


Der Dämon nickte und gehorchte.


 


Thunderhawks in den Farben der
Raven Guard und Salamanders explodierten auf dem Start- und Landeplatz, als die
Iron Warriors ihre Waffen vom Gemetzel auf dem Schlachtfeld wegdrehten und
stattdessen den einzigen Fluchtweg der Loyalisten unter Beschuss nahmen.


Trotz der breit gestreuten
Salven gelang es Dutzenden von Schiffen, in die Luft aufzusteigen. Die meisten
trudelten aber kurz darauf schon wieder vom Himmel und zogen dicke schwarze
Rauchfahnen hinter sich her, da Laserkanonen ihre Antriebsaggregate zerschossen
hatten.


Die Iron Warriors feuerten
unablässig weiter und nahmen auch keine Rücksicht darauf, dass viele Schiffe
genau dort auf der Oberfläche aufschlugen, wo die Kämpfe am Boden tobten. Die
brennenden Wracks stürzten auf das Schlachtfeld und töteten dabei zahllose Word
Bearers und Night Lords, während die wenigen versprengten Gruppen der Raven
Guard und der Salamanders von diesem Schicksal weitestgehend verschont blieben.


Als Kommandanten der
betroffenen Legionen energisch gegen dieses gedankenlose Töten protestierten,
reagierten die Hauptleute der Iron Warriors mit so schadenfrohem Gelächter,
dass es fast schon an Verrat grenzte.


»Wir bluten heute alle«,
meldete ein Captain der Iron Warriors.


»Habt Vertrauen, Word Bearers.«
Unmittelbar bevor die Verbindung unterbrochen wurde, war noch amüsiertes
Gelächter zu hören.


Für Argel Tal verlor Zeit
jegliche Bedeutung. Wenn er nicht mordete, war er in Bewegung und suchte nach
dem nächsten Opfer, das er töten konnte. Seine Klauen zerfetzten jeden Raven
Guard, der in seine Reichweite gelangte. Corax hatte die Reihen der Gal Vorbak
stark gelichtet, bevor Lorgar eingeschritten war, doch es blieben noch genug
auserwählte Söhne übrig, um eine wilde Meute zu bilden, die die Legion anführte
und den Feind immer weiter dezimierte.


Sobald er kämpfte, veränderte
er sich. Sein Bewusstsein war nicht aufgestiegen, er überließ Raum ein gewisses
Maß an Kontrolle, was für ihn so natürlich und selbstverständlich war wie das
Atmen. Es war einfach eine Funktion seiner neuen Form. Der Dämon, von dem er
besessen war, verlieh sogar seinen leichteren Hieben mehr Kraft, und wenn sich
Argel Tal nur an einem Feind festhalten wollte, dann war es der Dämon, der
ihnen dabei ganze Stücke aus dem Leib riss. Jede Bewegung war fieberhafter,
begieriger geworden, eingefärbt von Blut und unmenschlichem Verlangen.


Als er die Klauen um den Hals
eines Raven Guard legte, schnitten seine Krallen tief in das Fleisch und
schlossen sich um dessen Wirbelsäule.


Jede Bewegung war brutal — alle,
die dumm genug waren, sich ihm in den Weg zu stellen, sollten Schmerzen
erleiden.


Viele der Raven Guard
versuchten vor ihm wegzulaufen. Argel Tal ließ sie leben, da er wusste, seine
Brüder in den grauen Rüstungen würden sie schon bald mit ihren Boltern
niederstrecken.


Es war mühsam, dem animalischen
Verlangen zu widerstehen, Beute nachzujagen. Allein der Anblick der fliehenden
Krieger genügte, damit sich seine Muskeln anspannten. Aber er kannte seine
Rolle in diesem Krieg: Er war ein Krieger, kein Jäger.


Eine Verbindung, von der er
nicht gewusst hatte, dass sie überhaupt existierte, erkaltete, und er fühlte
Dagotals Tod.


Ihr seid alle miteinander
verbunden. Gesegnet und verbunden.


Ein sekundenlanger Schmerz
durchfuhr ihn, wie die Erinnerung an eine alte Wunde, begleitet von einem
sonderbaren Gefühl von Verlust. Es war etwas Abschwächendes, so als würde die
Sonne hinter Wolken verschwinden.


Das flüchtige Schaudern legte
sich wieder, aber das Wissen um den Tod seines Bruders war in seinem Verstand eingebrannt,
kalt wie ein Stein.


Er starb im Feuer. Raums Stimme war so
ekstatisch wie atemlos.


Eine Serie von Bildern zuckte
durch Argel Tals Kopf, sie zeigte Dagotal von Feuer umgeben, da Raven Guard von
mehreren Seiten gleichzeitig mit Flammenwerfern auf ihn losgegangen waren. Sie
tauchten ihn in korrosives Feuer, überzogen seine mutierte Rüstung Schicht um
Schicht mit chemischen Flammen, ohne sich an dem ungeheuren Gestank zu stören,
den sie mit ihrem Mord verursachten.


Die Bilder verschwanden, Argel
Tal ließ den Leichnam des Kriegers fallen, den er soeben erwürgt hatte. Sofort erwachte
das Verlangen erneut. Wie ein Hunger, wie ein Verlangen nach Sättigung
verursachte es bei ihm körperliche Schmerzen, solange er sich nicht in Bewegung
setzte, um nach der nächsten Beute zu suchen. Er wusste, dieses brennende
Verlangen war das einzige Gefühl, das die Niegeborenen jemals empfinden
konnten. Exakt so arbeitete ihr Verstand — als einziger, brutaler Instinkt.


Der Dämon machte sich auf den
Weg, um seinen neu erwachten Hunger zu stillen.


 


Das Zittern ließ nach, aber es
hörte nicht ganz auf. Doch selbst dafür war Ishaq schon dankbar. Alle nicht
unbedingt erforderlichen Schotte öffneten sich wieder, das rote Licht wich der
Standardbeleuchtung. Er nahm an, dass sich die De Profundis aus irgendeinem
Grund aus dem Kampfgebiet zurückgezogen hatte.


Nur — warum? Um die
Waffensystem neu zu bestücken? Um sich neu zu formieren? Der Grund dafür war
ihm nicht bekannt, und er kümmerte ihn auch nicht weiter. Stattdessen rannte er
durch die Korridore, kaum dass er gehört hatte, wie sich das erste Schott
öffnete.


Viele waren noch immer fest
verschlossen, um jene Bereiche abzuriegeln, die von den Hüllenbrüchen betroffen
waren. Aber das interessierte ihn nicht, da er hier ohnehin nichts mehr
erkunden wollte. Für ihn zählte nur, lebend von diesem Deck zu verschwinden.


Seltsamerweise fiel es ihm
schwerer, mit gemäßigten Schritten an Euchar-Infanteriepatrouillen
vorbeizugehen, statt zwischen Toten hin und her zu laufen, von denen manche
beschädigte Korridore übersät waren. Die Euchar-Trupps waren hier, um
aufzuräumen, und er beneidete sie nicht um diese Aufgabe. Bei mehreren
Gelegenheiten ging er würdevoll an ihnen vorbei, während sie die Gefallenen
zusammentrugen und in Leichensäcke steckten.


Dabei stellte sorgte er stets
dafür, dass sein Gesicht ausreichend von der Kapuze verdeckt wurde. Zudem gab er
sich alle Mühe, den Anschein zu erwecken, dass ihn nichts von dem Geschehen um
ihn herum kümmerte.


Als er endlich das Ordensdeck
verlassen hatte, führte ihn sein erster Weg in den Keller. Unterwegs entledigte
er sich des Legionsgewands. Den Griff seiner Kamera hielt er so fest
umschlossen, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Wäre das Modell nicht so
robust gewesen, hätte er es wahrscheinlich längst zerdrückt.


Die Türen zum Keller öffneten
sich und gaben den Blick auf alles frei, was diese Kaschemme zu einer Kaschemme
machte. Sogar jetzt, mitten in einer Raumschlacht, hielten sich hier
Memoratoren und zivile Besatzungsmitglieder auf, um zu trinken, bei
Glücksspielen mitzumachen und den Krieg zu ignorieren, der sich da draußen
abspielte.


Eigentlich konnte er das
niemandem verübeln, schließlich hatte er das zuvor bei kleineren Gefechten auch
schon so gehandhabt.


Als er sich an einen freien
Tisch setzte, zitterten seine Hände. Eine Kellnerin brachte ihm etwas zu
trinken, was er nicht bestellt hatte und nicht mal gemocht hätte, wenn er in
der Laune für einen Drink gewesen wäre. Trotzdem legte er ihr die wenigen
Münzen hin, die er noch besaß, und kümmerte sich nicht darum, dass er
eigentlich viel zu viel bezahlt hatte. Er musste nur wieder unter Menschen sein,
unter ganz normalen Menschen.


»Ishaq Kadeen. Der Imagologe.
Ich habe Ihr Bild von der De Profundis. Ein Meisterwerk, junger Mann.« Ishaq
sah hoch und schaute einem alten Mann in die Augen, unter denen dunkle Ringe
standen. »Sie sind der Astropath des Occuli Imperator.«


»Richtig.« Der Alte machte eine
seltsam förmliche Verbeugung, dann deutete er auf den freien Stuhl. »Absolom Cartik
zu Ihren Diensten. Darf ich?« Ishaqs Brummen ging für ein Ja durch. Der andere
Mann schien sich im Keller unbehaglich zu fühlen, genau wie beim letzten Mal,
als Ishaq ihm hier begegnet war. »Ich habe Sie seit Wochen nicht mehr gesehen.
Es hieß schon, Sie hätten diesem Etablissement für immer den Rücken gekehrt.«


»Ich passe hier nicht gut hin,
aber von Zeit zu Zeit wird die Stille unerträglich, und dann verspüre ich das
Verlangen, mich unter Leute zu begeben.« Er deutete auf die Wände. »Der Krieg«,
fügte er hinzu und schluckte. »Der macht mir immer zu schaffen.«


»Das Gefühl kenne ich. Tut mir
leid, aber ich bin momentan kein guter Gesprächspartner«, gab Ishaq zurück.


Der Astropath betrachtete ihn
aufmerksam. »Ihre Gedanken sind sehr laut.« Augenblicklich wurde Ishaq
kreidebleich. »Sie lesen meine Gedanken.« Er stand so abrupt auf, dass ihm
schwindlig wurde. »Ist das legal?«


»Ich könnte niemals Gedanken in
der Form lesen, wie Sie sich das vorstellen«, erwiderte Cartik und machte eine
abweisende Geste.


»Und abgesehen davon senden Sie
Ihre Gefühle mit großer Intensität aus. So wie jemand Ihre Gefühle an Ihrem Gesicht
ablesen kann, wenn er Sie lachen oder weinen sieht, so kann ich die Bestürzung in
Ihrem Geist erkennen. Keine Details, aber es ist ... sehr laut«, brachte er
seinen Satz etwas unbeholfen zu Ende.


»Ich kann so was jetzt wirklich
nicht gebrauchen.«


»Ich wollte Sie nicht
beleidigen.« Ishaq setzte sich wieder. Erneut erzitterte das Schiff unter dem
Feindbeschuss — immerhin so sehr, dass ein paar Drinks verschüttet wurden. Die
meisten Gäste im Keller taten aber so, als würden sie davon nichts mitbekommen.


Ein paar reagierten mit
aufgesetztem Gelächter, als wäre das alles Teil eines großen Abenteuers.


»Darf ich fragen, ob Sie an
weiteren Meisterwerken arbeiten?«, erkundigte sich der alte Mann, woraufhin
Ishaq auf seine Kamera blickte.


»Ich bin mir nicht sicher, aber
vielleicht schon. Hören Sie, ich muss jetzt gehen.« Er kniff die Augen zu, aber
als er sie wieder öffnete, sah ringsum alles immer noch genauso aus. »Ich
möchte lieber doch nicht unter Leuten sein. Und das hier werde ich auch nicht
trinken, betrachten Sie es also als Geschenk.« Er schob das Glas über den
Tisch. Als Cartik es entgegennahm, berührten die Finger des Astropathen
flüchtig die Knöchel des Imagologen. Der ältere Mann zuckte zusammen, als hätte
man ihn getreten, und riss die Augen weit auf. Von einer Sekunde zur nächsten
schaute Cartik so unbehaglich drein, wie sich Ishaq fühlte.


»Bei der Thronwelt ...«,
stammelte er. »W-was haben Sie gesehen?«


»Nichts. Gar nichts. Auf
Wiedersehen.« Absolom Cartiks ältliche Hand bekam Ishaqs Handgelenk zu fassen
und hielt es fest, als würde sein Leben davon abhängen. »Was ... war ... das?«


»Ich habe gar nichts gesehen,
Sie verrückter alter Kerl.« Ihre Blicke trafen sich. »Sie möchten die Frage
beantworten«, sagte Cartik leise.


»Ich habe es an Bord des Schiffs
gesehen.«


»Wo?«


»Auf dem Ordensdeck.«


»Haben Sie ein Foto davon
gemacht? Einen Beweis für das, was Sie gesehen haben?«


»Ja.« Cartik ließ sein
Handgelenk los. »Kommen Sie bitte mit.«


»Was? Auf keinen Fall.«


»Kommen Sie mit. Was Sie
gesehen haben, muss dem Occuli Imperator gezeigt werden. Wenn Sie sich weigern,
kann ich Ihnen nur eines garantieren: Custodes Aquillon wird Sie dafür töten,
dass Sie versucht haben, das geheim zu halten. Er wird jeden töten, der
versucht hat, das zu vertuschen.« Die Notbeleuchtung schaltete sich wieder ein.
Unmutsbekundungen wurden im Keller laut. Ein Schaudern durchfuhr das Schiff,
als die Maschinen wieder hochgefahren wurden. Offenbar kehrten sie in die
Schlacht zurück.


»Ich ... Ich komme mit Ihnen.« Absolom
Cartik lächelte. Er war ein hässlicher Mann, und das Alter hatte diese Tatsache
nur noch verstärkt, aber sein Lächeln hatte etwas Väterliches, Beruhigendes.


»Ja«, sagte er.


»Das dachte ich mir schon.«
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Nachwirkungen


Blut ist Leben


Ein ungewöhnliches Willkommen


 


 


NACH DER SCHLACHT STIESS ER AUF
DAGOTAL.


Zuerst entdeckte er das Jetbike
seines Bruders, halb im Sand von Urgall vergraben, antriebslos, aber nicht
abgestürzt, sondern einfach aufgegeben. Aufgegeben, als die Veränderung
einsetzte und damit das Verlangen erwachte, die eigenen Klauen zu benutzen, um
zu rennen und zu töten.


Er ging weiter und stieg über
die Leichen der Raven Guard hinweg, deren weiße Legionssymbole von Schlamm besudelt
oder von Waffen zerschossen worden waren.


Einer der Krieger lebte noch,
sein Atem kam angestrengt durch das Helmgitter. Argel Tal schob eine Klaue um
den Hals des Raven Guard, drückte die Rüstung zusammen, die dort besonders
weich war, und setzte vom Geräusch von zerquetschten Wirbeln begleitet dem
Leben des Kriegers ein Ende.


Es setzte keine Flut von
Endorphinen eines für den Augenblick gestillten Hungers ein. Mit jeder Minute
schwand Raums Bewusstsein aus Argel Tals Verstand auf die gleiche hilflose
Weise, wie Sand zwischen den Fingern hindurchlief. Mit dem Rückzug des Dämons
rückten Argel Tals eigene Instinkte und Gefühle wieder in den Vordergrund.
Anstelle von Blutlust und unnatürlichem Appetit fühlte er sich leer und benutzt
— und unendlich müde.


Sein Schatten streckte sich vor
ihm in die Länge, die Leichen auf seinem Weg ließen diesen Schatten
unregelmäßig wirken.


Ausladende Hörner ragten aus
einem Helm, sein ganzer Körper war ein Albtraum aus Knochenkämmen und
karmesinrotem Keramit. Seine Beine waren ... er wusste nicht mal, wie er sie
bezeichnen sollte. Sie knickten ein wie die Hinterläufe eines Löwen oder eines
Wolfs und liefen in gewaltige Hufe aus schwarzen Knochen aus.


Da sie noch immer von den
Panzerplatten seiner Rüstung bedeckt waren, ließ seine Silhouette ihn aussehen
wie irgendeine Kreatur aus einem unheiligen Mythos.


Argel Tal wandte sich von
seinem Schatten ab, da ein feuchtes, gurgelndes Grollen in seiner Kehle zu
poltern begann. Dieser Geruch. Er schnupperte noch einmal. Ja, der war vertraut.


Er ging weiter, während sein
Schatten über andere Leichen wanderte. Dort. Dagotal. Ein geschwärztes Etwas,
das den Geruch nach getrocknetem Blut und nach zu Asche reduziertem Leben
verströmte. Graue und rote Rüstungen lagen um ihn verstreut und machten seine
Hülle zur eingeäscherten Statue im Herzen einer gefallenen Meute Word Bearers.
In weiter Ferne wurde ein Bolter abgefeuert.


Wieso? Die Schlacht war
vorüber. Vielleicht die Hinrichtung von Gefangenen. Ihm war es gleich.


Immer noch erfüllt von den
Nachwirkungen von Raums unmenschlicher Wahrnehmung spürte er, wie sich ihm die
anderen näherten. Alle sahen sie Argel Tal mehr oder weniger ähnlich.


Malnor war ein brutales,
zuckendes Ding, dessen gebündelte Muskulatur immer wieder von Krämpfen befallen
wurde. Torgal ging wie ein Buckliger, sein Gesichtsschutz war zu einem knurrenden
Antlitz verformt worden, das keinerlei Augen aufwies.


Argel Tal musste ihn nicht erst
fragen, ihm war auch so klar, das Torgal blind war. Vielleicht orientierte er
sich jetzt an Gerüchen und Geräuschen, aber bei der Jagd konnte er sich ganz
auf das dämonische Bewusstsein verlassen, das ihn Sterbliche zielsicher wittern
ließ. Anstelle der Krallen, über die die meisten Gal Vorbak nun verfügten,
liefen seine Arme in längliche Knochenklingen aus, deren Krümmung sie wie
primitive Säbel aussehen ließ. Gezackte Zähne rauten ihre Oberfläche auf und
zeigten an, welcher Teil von ihnen früher einmal ein Kettenschwert gewesen war.


Elf Gal Vorbak hatten überlebt.
Argel Tal konnte die ruhige, unscheinbare Präsenz des Dämons spüren, die in lähmende
Erschöpfung gehüllt war. Raum war nicht verschwunden, er war nicht mal weit
entfernt. Der Dämon schlummerte nur, sein kaltes Gewicht versuchte sich im Geist
des Word Bearers zu wärmen.


Die verheerenden Veränderungen,
die seinem Körper und seiner Rüstung angetan worden waren, begannen sich
schließlich umzukehren. Keramit knarrte und fügte sich wieder zusammen, die
Knochenauswüchse zogen sich unter seine Haut zurück, woher sie gekommen waren.


Wie Ingethel ihnen vor so
langer Zeit versprochen hatte, war es kein schmerzloser Prozess, aber
inzwischen hatten die Gal Vorbak das Feuer dieser speziellen Qualen
durchschritten. Schmerzen waren Schmerzen, und sie hatten schon viel
Schlimmeres ausgehalten. Ein paar ächzten oder stöhnten leise, als sich die
Veränderungen zurückbildeten und sie wieder ihr gewohntes Astartes-Aussehen annahmen.
Dennoch beklagte sich niemand lautstark, als sich Knochen an ihren gewohnten
Platz begaben und Muskeln auf ihre ursprünglichen Dimensionen zusammenzogen.


Aber sie waren gesehen worden.
Krieger der anderen Legionen hatten sie während und nach der Schlacht gesehen
und ihre Mischung aus Abscheu und Faszination auf ganz unterschiedliche Weise
erkennen lassen. Die Night Lords schienen von allen am stärksten abgeneigt gewesen
zu sein, sich ihnen zu nähern. Als Argel Tal auf Sevatar zugegangen war, hatte
der Captain seinen Helm abgenommen und dem Word Bearer Säure vor die Füße gespuckt.
Die Sons of Horus die Astartes des Kriegsmeisters persönlich — waren eher dazu
bereit gewesen, auf sie zuzugehen und mit ihnen über diese Veränderungen zu
reden. Argel Tal war nicht gewillt gewesen, ihnen etwas darüber zu sagen, doch
Xaphen — der von ihnen allen am langsamsten sein eigentliches Astartes-Aussehen
zurückerlangte — schien richtig versessen darauf zu sein, die Sons of Horus
darüber aufzuklären, was die Zukunft für die von den Göttern auserwählten
Krieger vorgesehen hatte.


Argel Tal wartete eine Stunde,
bis seine Knochen aufhörten zu knarren und zu schmerzen, dennoch hatte das Gefühl
der Erleichterung göttliche Ausmaße, als er endlich die Verschlüsse öffnen und
seinen Helm abnehmen konnte.


Das Schlachtfeld stank nach
Abgasen und nach an Chemikalien reichem Blut, aber das Einzige, was er
genüsslich wahrnahm, war das Gefühl, wie ihm zum ersten Mal seit vielen Wochen
der Wind ins Gesicht wehte.


Von hinten näherten sich
schwere, selbstbewusste Schritte.


Er musste sich nicht umdrehen,
um zu wissen, wer sich da hinter ihm befand.


»Wie fühlt es sich an?«, fragte
die Stimme, die zu erwarten gewesen war.


»Stark. Rein. Richtig. Aber
dann kalt und hohl. Verletzt.« Argel Tal drehte sich um und sah dem anderen
Mann in die Augen.


»Ich kann jetzt den Dämon in
mir spüren, wie er geschwächt ist und wie er schläft. Auch wenn mir klar war,
dass die Veränderung kommen -und gehen würde wie Ebbe und Flut, war es eine
Erfahrung, die ich nicht beschreiben kann, weil sie sich mit nichts vergleichen
lässt. Ich verspüre Unbehagen, weil ich weiß, es wird wieder geschehen, aber
zugleich erwarte ich es auch. Ich ... Mir fehlen die Worte, um dem Ganzen
gerecht zu werden.« 


»Wir haben Sie kämpfen sehen«,
sagte der andere.


»Wahrhaftig die ›gesegneten
Söhne‹.« Ein leiser Seufzer kam über Argel Tals Lippen. Er genoss immer noch
die frische Luft dieser Welt, statt den gefilterten Sauerstoff seiner Rüstung
atmen zu müssen.


»Vor der Schlacht war ich
boshaft zu Ihnen, Meister. Ich bitte um Verzeihung.« Erebus' Lächeln wirkte
zwar ein wenig aufgesetzt, umso ehrlicher war dagegen der warmherzige Ausdruck
in seinen Augen. »Kein ›Meister‹ mehr.« Argel Tal wandte sich von ihm ab und
ließ den Blick über das Schlachtfeld wandern. Abertausende Leichen in ihren
Rüstungen. Hunderte Panzerwracks. Zerstörte Waffenschiffe, die in ihren Kratern
liegend immer noch ausbrannten. Tosender Jubel aus den Reihen der World Eaters,
die unterwegs waren und Schädel sammelten. Das Surren der Kettenschwerter, mit
denen die Krieger von sieben Verräterlegionen die Toten um Trophäen und Relikte
erleichterten.


»Ich bereue nicht, dass ich vor
all den Jahren das Schwert gewählt habe, nicht das Crozius. Wie ich schon so
oft unter Beweis gestellt hatte, mangelt es mir an den Worten, um Prediger zu
sein.« Erebus stellte sich neben seinen vormaligen Schüler und betrachtete
ebenfalls die Verwüstung, die sie langsam durchschritten. Seine Rüstung wies
deutliche Kampfspuren auf, an zahllosen Stellen hatte sie Risse davongetragen
oder war versengt worden. Erebus gehörte nicht zu jenen, die ihre Krieger in
die Schlacht schickten, ohne sie dabei auch anzuführen. Die Gravuren, die auf
Colchisianisch von seinen Taten berichteten, waren durch Brandspuren
unleserlich geworden, und unter abgeplatzter Farbe kam stellenweise das
metallene Keramit zum Vorschein.


»Ich glaube, jene Nacht dürfte
für das allererste Mal stehen, dass ein Astartes versucht hat, einen anderen
Astartes zu töten.« Argel Tal konnte sich noch sehr gut daran erinnern.


»Als ich vor langer Zeit das
letzte Mal in der Stadt der Grauen Blumen stand, sagte der Primarch zu mir, Sie
hätten mir die Ereignisse in dieser Nacht verziehen.«


»Da hatte der Primarch recht.«


»Ich habe Sie nie darum gebeten,
mir zu verzeihen«, gab Argel Tal zurück und kniff die Augen zusammen.
»Jedenfalls nicht das.«


»Trotzdem habe ich Ihnen
verziehen. Sie glauben immer noch, ich bin mit meinen Methoden zu weit
gegangen. Ich finde das nicht. Wir werden in dieser Frage nie einig werden.
Glauben Sie, Ihre Reaktion war angemessen? Dass Sie eine Waffe gegen einen
Bruder richteten? Dass Sie einen Ordensmeister Ihrer eigenen Legion töten wollten?«


»Ja.« Argel Tal hielt dem Blick
des anderen Mannes stand.


»Das glaube ich noch immer. Ich
hätte Sie getötet, hätte ich die Gelegenheit dazu bekommen.« Erebus zeigte
keine Regung. »Von diesem ersten und letzten Verrat abgesehen, waren Sie ein
besserer Schüler, als Sie es sich selbst gegenüber eingestehen wollen. Sie sind
loyal, intelligent, mitfühlend und willensstark.«


Loyal.


Raums Gedanke kam wie im Schlaf
zu ihm, nur halb geformt in einem Schleier aus Müdigkeit. Er ließ Argel Tal
wachsam werden, was auch die Absicht des Dämons gewesen sein musste.


»Manchmal frage ich mich«,
sagte er, »wie viel von unserer Loyalität in unserem Blut festgeschrieben ist.«
Erebus verstand die Anspielung sofort. »Die Gensaat verändert jede Legion, doch
die Word Bearers würden Aurelian deshalb nicht mit gleicher Inbrunst in die
Verdammung und zu einem Triumph folgen. Das tun wir, weil er recht hat, nicht,
weil wir nicht anders könnten.« Argel Tal nickte, stimmte aber weder zu, noch
widersprach er dem anderen Mann.


»Ich benötige Antworten«, sagte
der Kommandant der Gal Vorbak.


Sein Ton war kühl und klar, und
Erebus drehte sich zu ihm um.


»Ist das jetzt wirklich der
richtige Moment?«, wollte er wissen.


Mit einem zynischen
Gesichtsausdruck sah Argel Tal seinen früheren Mentor an. »Wir stehen dort, wo
zwei Legionen von Verräterhand ausgelöscht wurden und wo sich die erste
Schlacht eines imperialen Bürgerkriegs abgespielt hat. Es wird niemals einen
besseren Moment als diesen geben, um über Verrat zu reden, Erebus.« Der Hauch
eines Lächelns umspielte die Lippen des Ordenspriesters. »Fragen Sie.«


»Sie wissen bereits, was ich
hören will, also ersparen Sie es mir, die Frage aussprechen zu müssen.«


»Der Primarch.« Erebus war
wieder ganz Staatsmann und gab sich völlig neutral. »Sie wollen wissen, was wir
in der Hauptflotte der Legion vierzig Jahre lang gemacht haben? So viel Zeit
haben wir nicht, um das zu besprechen. Der größte Teil von dem, was wir
herausgefunden haben, findet sich im Buch Lorgar.« Die Art, wie Argel
Tal daraufhin die Lippen krauszog, ließ erkennen, wie wenig ihm diese Antwort
gefiel. »Von dem Sie allem Anschein nach eine Hälfte geschrieben haben.« Erebus
räumte das mit einem schwachen Nicken ein.


»Ich habe zu den Ritualen und
Gebeten einen Teil beigetragen, genau wie auch Kor Phaeron. Wir haben viel erfahren,
und wir haben den Primarchen so oft geführt, wie er uns geführt hat.« Argel Tal
knurrte, um sein Missfallen kundzutun. »Formulieren Sie das klarer.«


»Wie Sie wünschen. Einen
Augenblick bitte.« Erebus kniete nieder, um mit seinem Gladius einem zuckenden Raven
Guard die Kehle zu durchtrennen. Während sie weitergingen, wischte er mit einem
geölten Tuch aus seiner Gürteltasche das Blut von der Klinge.


»Sie wissen nicht, wie es war,
Argel Tal. Nachdem er ins Große Auge vorgestoßen war, verhielt sich Lorgar verzweifelt.
Sein Glaube an den Imperator war bereits zerstört worden, und die Wahrheit, die
er am Rand der Galaxis gefunden hatte, quälte ihn im gleichen Maß, in dem sie
ihn inspirierte. Monatelang war er nicht in der Lage, irgendwelche
Entscheidungen zu treffen. Kor Phaeron übernahm ein zweites Mal das Kommando
über die Flotte, und wir taten kaum mehr, als auf den Welten, auf die wir
stießen, unserem Zorn freien Lauf zu lassen. Trotz Lorgars Rückkehr verspürte
die Legion keine Freude über die Gegenwart des Primarchen. Genau genommen war sich
Aurelian gar nicht sicher, ob die Menschheit schon bereit war, um von einem
solchen ... Schrecken zu erfahren.«


»Schrecken?« Argel Tal bekam
eine Gänsehaut.


»Das waren die Worte des
Primarchen, nicht meine.« Erebus stieß einen anderen Körper mit dem Fuß an. Als
aus dem Helmgitter ein Röcheln ertönte, vollzog er eine weitere Exekution und
wischte anschließend wieder die Klinge sauber.


»Die Legion hatte nie ein
Problem damit, den neuen Glauben zu übernehmen. Wir sind Philosophen und
Krieger gleichermaßen, wir sind stolz darauf. Alle konnten sehen, wie die
Götter die Saat für ihre Anbetung vor vielen Generationen in unserer Kultur
gelegt hatten. Die Sternenbilder, die Kulte, die sich für Antworten immer zum
Himmel wandten, die Alte Art insgesamt. Nur wenige Word Bearers widersetzten
sich der Wahrheit, während die meisten sie auf gewisse Weise schon immer gespürt
hatten.«


»Wenige widersetzten sich ...«
Eine unangenehme Ahnung beschlich Argel Tal. »Gab es eine Säuberung? In unseren
eigenen Reihen?« Erebus wägte seine Antwort gründlich ab. »Nicht alle wollten
sich gegen das Imperium stellen. Sie waren der Meinung, dass Stagnation Stärke
bedeutet, dass Stasis Erhaltung gleichkommt. Jetzt existiert in der Legion kein
solcher Widerstand mehr.« Also hatten Word Bearers andere Word Bearers getötet,
ohne dass andere Legionen davon etwas mitbekommen hatten.


Argel Tal atmete langsam und
gleichmäßig. Er wollte diese Frage nicht stellen, aber er konnte nicht anders.
»Wie viele sind gestorben?«


»Genug.« Das zu gestehen,
bereitetet Erebus keine Freude.


»Nicht viele ... nichts in der
Größenordnung derjenigen, die in den ungläubigen Legionen ihr Leben lassen
mussten ... und dennoch genug.« Sie machten einen Bogen um die verkohlte Hülle
eines Rhinos der Sons of Horus. Die Kettenglieder des gepanzerten
Truppentransporters lagen wie brutal ausgeschlagene Zähne auf dem Grund
verstreut, die grüne Panzerung war mit Boltereinschüssen überzogen. Erebus warf
einen Blick ins Innere.


Der Fahrer war tot, ums Leben
gekommen durch das Geschoss, das die gepanzerte Frontpartie des Transporters
durchschlagen hatte. Seine meergrüne Keramit-Rüstung war von Schrapnellen
durchsiebt worden.


»Mein Gefühl sagt mir, dass das
nicht Ihre einzige Frage war«, murmelte Erebus.


Argel Tal kratzte sich an der
Wange. Fast reflexartig begann er sein Gesicht abzutasten, ob noch irgendwelche
Veränderungen verblieben waren. Er war wieder er selbst, zumindest für den
Augenblick. Die Mutationen waren für die Zeit, in der der Dämon schlief, in
seinem genetischen Code eingeschlossen, und Argel Tal wusste, die Veränderungen
würden schon bald wiederkehren.


Allein der Gedanke daran ließ
Raum reagieren, indem er sich rührte wie ein Tier, das sich im Schlaf von einer
Seite auf die andere drehte.


»Die Custodes«, sagte er
schließlich. »Wir haben ein langes Exil ertragen müssen, nur um sie am Leben zu
erhalten. Xaphens Ritual hat dafür gesorgt, dass ihre Stimme nicht vernommen
werden konnte. Sagen Sie mir warum, Erebus. Wir haben uns danach gesehnt, an
der Seite des Primarchen sein zu dürfen.«


»So ist es jedem Word Bearer in
jeder Flotte der Legion ergangen.«


»Wir sind die Gal Vorbak.« Argel
Tal schlug mit der Faust auf die Flanke des Rhinos und hinterließ eine Delle in
der Panzerung.


»Beherrschen Sie sich, Argel
Tal.«


»Wir«, wiederholte der
Kommandant, »sind die Gal Vorbak. Wir haben auf Kosten unserer eigenen Seele
dem Primarchen die Wahrheit gebracht. Ich verlange dafür keine Verherrlichung.
Ich will den Grund wissen, warum wir im Exil verharren mussten.«


Erebus ging weiter und ließ den
Panzer ebenso hinter sich zurück wie die beiden Salamanders, die von dem Fahrzeug
niedergewalzt worden waren. »Sie entwickelten sich zu einem Sinnbild für die
Zweifel des Primarchen, während Kor Phaeron und ich versuchen mussten, seine
Überzeugung wiederzuerwecken. Wir sind zu den Welten gereist, die wir als Erste
erobert hatten, jenen Welten, denen wir aus Respekt gestattet hatten, heimlich
weiter nach ihrer alten Art zu leben. Dort erwachte Lorgars Leidenschaft
wieder, das Imperium zu erleuchten.«


»Und wieso wurden wir nicht
zurückgerufen? Xaphens Ritual, um die Custodes zum Schweigen zu bringen ...«


»Ich kenne das Ritual«, fuhr
Erebus ihn an. »Ich habe das Ritual nach wochenlanger Kommunion selbst geschrieben.
Erst dann habe ich es an Xaphen weitergegeben. Jedes Mal, wenn diese
Beschwörung aufs Neue gewirkt wurde, ist es noch ein wenig verfeinert worden.«
Die Beschwörung. Ein Zauber.


Hexerei. Argel Tal schauderte. Das Wort
an sich genügte bereits, um ihm eine Gänsehaut zu bereiten. Am Hügel hatten die
Vorbereitungen für die Errichtung eines riesigen Scheiterhaufens begonnen,
zudem wurde dort eine Plattform für die Sons of Horus aufgebaut, mit dem sie
sich über die »niederen« Legionen erheben konnten. Argel Tal und Erebus nahmen von
diesen Arbeiten kaum Kenntnis.


»Ich höre den Widerwillen aus
Ihrer Stimme heraus, Argel Tal. In Ihnen brennt nicht der Eifer, sie zu töten, und
ich werde jede Lüge durchschauen, falls Sie versuchen sollten, mir etwas
anderes weiszumachen.«


»Ich habe kein Verlangen, sie
zu töten. Wir sind uns mit der Zeit nähergekommen, wir haben Seite an Seite
gekämpft. Aber ich muss wissen, warum sie verschont bleiben sollten.«


»Ich brauche sie lebend«,
räumte der Ordenspriester schließlich ein.


»Das ist mir auch klar«, gab
Argel Tal schnaubend zurück.


»Aber wieso?«


»Das hängt mit dem zusammen,
was sie sind. Stellen Sie sich eine Lebensform vor, die sich nicht fortpflanzen
kann und stattdessen selbst repliziert. Aber dieser Prozess ist nicht vollkommen.
Unsterblichkeit für die Spezies wird nur dadurch erreicht, dass sie mit jeder
Generation schwächere Versionen von sich selbst erschafft. Wir sind dafür ein
Beispiel. Aus dem Imperator entstanden die Primarchen, aus den Primarchen
entstanden die wahren Astartes. Wir sind eine Spezies, die den Imperator nicht
nur als ihren Schöpfer, sondern auch als ihren Großvater bezeichnet.« Argel Tal
nickte und wartete, dass Erebus fortfuhr. Er verspürte ein drohendes Lächeln,
da er sich an ihre Lektionen erinnerte, die damals zwischen Tutor und Student, zwischen
Meister und Akoluth genauso verlaufen waren.


»Wir sind die dritte Generation
in dieser genetischen Linie, aber was ist, wenn unsere Fleischwerker, unsere Apothecarii
und unsere psionisch begabten Krieger diese Verbindung zu unserem Imperator als
Waffe gegen ihn einsetzen könnten? Sollten wir dann diese Möglichkeit nicht
nutzen?«


»Ich wüsste nicht, wie wir das
anstellen sollten«, gab Argel Tal mit einem Schulterzucken zurück.


Erebus lachte leise. »Denken
Sie an unsere Alte Art, an die Geschichten über den Glauben, die Sie in den
Archiven gesehen haben. Denken Sie an den Aberglauben und das Dogma, das der
Imperator mit seinem so bedeuteten ›Großen Kreuzzug‹ aus den Sphären des
menschlichen Wissens zu verbannen versucht hat. Wie viele der klarsten,
zentralsten Glaubensrichtungen drehen sich um Opfer und Zauber, die mit Blut
verwirklicht werden? Blut ist Leben. Blut ist der Dreh- und Angelpunkt für eine
Million Zauber, weil es den Zauberkundigen und das Opfer miteinander verbindet.
Blut dient als Opfergabe, um die höheren Mächte im Warp zu erreichen. Wenn Sie
etwas vom Blut eines anderen Opfers besitzen, dann können Sie ein Gift
entwickeln, das nur diese eine Person tötet, aber niemanden sonst. Ein Gift, um
ein einziges Leben zu vernichten, aber jedes andere zu verschonen.«


»Und unser Blut ist das Blut
des Imperators«, folgerte Argel Tal.


»Ja. Aber es ist durch
Massenproduktion verdünnt und gefiltert worden, es enthält zu viele künstliche
chemische Komponenten, durch die es zu dünn wird, um es in der Alchemie oder
Hexerei zu verwenden. Die Verbindung zu unserem Großvater ist zu schwach.« Alchemie.
Hexerei. Argel Tal empfand die Verwendung dieser Begriffe als extrem ironisch,
auch wenn er selbst inzwischen einen Dämon in seinem Herzen trug. Er hasste es,
wenn solche Worte so selbstverständlich ausgesprochen wurden. In den vier
Jahrzehnten seines inoffiziellen Exils hatte sich tatsächlich viel verändert.


Erebus schaute über das
Schlachtfeld, wo die Iron Warriors mit ihrer typischen direkten Effizienz die
Gefallenen einsammelten. Mit großen Metallschilden bestückte Panzer schoben die
sich auftürmenden Toten vor sich her in Richtung Scheiterhaufen.


»Verstehen Sie?«, fragte er,
ohne den Blick von den Arbeiten der Iron Warriors abzuwenden.


»Sie glauben, die Custodes
bieten eine engere Verbindung zum Imperator.«


»Richtig. Sie sind aus dem
gleichen genetischen Code geboren, der im Gegensatz zu uns nicht durch eine
Massenproduktion gefiltert wurde. Sie sind zumindest wegen ihrer Seltenheit
reiner, vielleicht sogar wegen ihrer Qualität.« Es war eine uralte, nicht
belegbare Vermutung, dass der Imperator ein Primarch für die Custodes-Wache war.


Argel Tal schüttelte den Kopf.
»Sie benötigen das Blut von lebenden Custodes«, sagte er, »weil Sie hoffen,
dass Sie etwas nachjagen, das sich nicht bloß als Mythos entpuppen wird.«


»Alle verfügbaren Waffen müssen
in Erwägung gezogen werden.« Erebus gab sich ruhig und gefasst wie immer.
»Niemand außer dem Imperator hat je Gelegenheit gehabt, die Custodes zu
studieren, und Wissen ist bekanntlich Macht. Wissen muss gut behütet werden.
Wir haben bislang mit dem Blut von elf Legionen Rituale durchgeführt, und die
Resultate waren jedes Mal verheerend.


Was wäre, wenn es uns gelingen
würde, die Geheimnisse der Custodes-Gene zu entschlüsseln? Wir könnten diese Erkenntnisse
anwenden, um stärker zu werden, nicht nur, um unsere Feinde zu verletzen. Die
von Iacus angeführten Custodes in der Hauptflotte sind vor langer Zeit in einer
Schlacht gefallen. Aquillon und seine Gefolgsleute stellen eine der wenigen uns
noch verbleibenden Gelegenheiten dar. Ihr Blut muss aus einem schlagenden Herzen
gewonnen werden, wenn die Rituale erfolgreich verlaufen sollen.«


Argel Tal ging ein Gedanke
durch den Kopf, den er sofort aussprach: »Sind die Primarchen nicht dem
Imperator am nächsten? Sie könnten doch deren Blut für diese ... Rituale
verwenden.«


Erebus antwortete mit einem
Lachen. Es war das erste Mal, dass Argel Tal den Ersten Ordenspriester von
Herzen lachen hörte.


»Das stimmt schon, aber sehen
Sie irgendwo einen Primarchen, der sich freiwillig dafür meldet? Wir haben hier
keinen der Söhne des Imperators dingfest machen können, und Sie werden nicht
erleben, dass sich Horus oder selbst Aurelian bereit erklären werden, ihr Blut auf
eine solche Weise manipulieren zu lassen.«


Argel Tal zögerte. Aus seinem
Helm, den er in der Hand hielt, hörte er das Kom krachen.


»Milord«, meldete sich die
Stimme von Flottenmeister Torvus.


Der Word Bearer setzte mit
einem widerwilligen Seufzer den Helm wieder auf. Die gerade eben noch klare Sicht
wurde nun durch Anzeigen und Zielerfassungsmarkierungen überlagert.


»Hier Argel Tal.«


»Mein Herr, unsere letzten vier
Schiffe haben den Warp verlassen. Der Occuli Imperator verlangt, sofort an Bord
der De Profundis kommen zu dürfen.«


»Geben Sie ihm die Erlaubnis.
Es ist nicht länger wichtig. Sie werden einen Verdacht haben, aber ihr Zorn
wird erst durch Beweise geweckt werden. Wir kehren innerhalb der nächsten
Stunde in den Orbit zurück und werden uns dann mit ihnen befassen. Wurde das
Schiff beschädigt?«


»Ja, sogar erheblich, aber wir
halten es mit Spucke, Heftklammern und Gebeten zusammen. Die einzigen Schäden,
die Sie als gravierend bezeichnen werden, betreffen das Sanktumsdeck der
Legion. Mehrere Brüche in der Hülle, aber alle sind isoliert und gesichert.«
Argel Tal schluckte.


»Die Gesegnete Dame?«


»Wohlbehalten und bei bester
Gesundheit. Ein Euchar-Trupp hat sich vor nicht einmal einer halben Stunde nach
ihr erkundigt. Die feindliche Flotte treibt in Form von Staub und Trümmern
durch den Orbit. Wie kommen die Gefechte auf der Oberfläche voran?« 


Sekundenlang betrachtete Argel
Tal die Verwüstung, die ringsum angerichtet worden war. »Wir haben gewonnen,
Baloc. Das muss für den Moment genügen.«


 


Aquillon verließ das mit
Adlerschwingen gestaltete Shuttle und betrat das verlassene Hangardeck, das er
noch nie so leer und ruhig erlebt hatte.


Lastkräne warteten auf Arbeit,
Servitoren hielten sich untätig an ihren Wandstationen auf. Die Legion war im
Einsatz, und alles, was die Word Bearers befehligten, war mit auf die Welt
unter ihnen geschickt worden.


Am Fuß der Rampe warteten
mehrere Leute auf ihn.


Sythran neigte schweigend den
Kopf, weder Kalhin noch Nirallus salutierten ihm — es gehörte nicht zu ihren
Gepflogenheiten, einem anderen als dem von allen geliebten Imperator gegenüber
ihren Gehorsam zu bekunden.


Die drei Krieger hielten ihre
Wächterspeere locker in der Hand, aber Körpersprache und Haltung verrieten
Wachsamkeit. Auch wenn die goldene Rüstung ihren Körper bedeckte, konnte er
ihnen ansehen, wie angespannt ihre Muskeln waren.


Zwei weitere Personen lenkten
Aquillons Aufmerksamkeit auf sich. Der eine Mann war Cartik, der sich tief vor ihm
verbeugte. Er schwitzte, obwohl es im Hangar kalt war, und sein altes Herz
schlug schneller und unregelmäßig. Den zweiten Mann kannte er nicht. Er war
dunkelhäutig und hatte einen wachsamen Blick.


Nichts von dem, was er um sich
herum zu sehen bekam, schien ihn in irgendeiner Weise zu beeindrucken. Entweder
war er besonders tapfer oder einfach nur völlig unbekümmert.


»Ein ungewöhnliches
Willkommen«, sagte der Occuli Imperator leise. Er war nicht wütend — jedenfalls
noch nicht —, aber seine Geduld war schon vor vielen Stunden aufgebraucht
worden. Es hatte ihn zutiefst gestört, dass jede Verbindung zu den Word Bearers
unterbrochen worden war, und was sich ihm hier bot, konnte einfach nur als
ungewöhnliches Willkommen bezeichnet werden. Schon als er seine Brüder am Fuß
der Rampe erblickt hatte, war ihm klar gewesen, dass etwas nicht stimmte.


»Ihre Schiffe wurden ebenfalls ›aufgehalten‹«,
sagte er ganz direkt. »Sie wurden daran gehindert, etwas von der Schlacht
mitzubekommen.« Die drei Krieger nickten und bestätigten seine Annahme.


»Ich traf als Erster ein«,
erwiderte Nirallus. »Vor nicht einmal zehn Minuten. Der Anflug an die Flotte
war ein Albtraum, und der Auspex meldete Hunderte tote Schiffe in der oberen
Atmosphäre. Auf Isstvan V wird es noch auf Jahrzehnte hinaus Stahl regnen.«


»Ich sah das Gleiche«, stimmte
Aquillon ihm zu. »Kein Hinweis auf Schiffe in den Farben der Verräter, dafür
haben die loyalen Legionen verheerende Verluste erlitten. Und die Anordnung der
Wrackteile lässt auf andere Zahlen schließen, nämlich dass hier womöglich zwei
Legionen ausgelöscht wurden. Andere, die eigentlich präsent hätten sein sollen,
sind nie hier gewesen.«


»Ich konnte Argel Tal bislang
nicht erreichen«, sagte Kalhin.


»Und auch niemanden sonst, der
sich auf der Oberfläche aufhält.«


Aquillon sah die beiden
Menschen an. »Was haben sie hier zu suchen?« Sythran trat vor und überreichte
ihm eine klobige Plastek-Kamera. Das Gerät war von einer teuren Bauart, so viel
war ihm klar. Aquillon nahm die Kamera an sich, schaute aber nicht auf den
Bildschirm. »Sie sind ein Imagologe?«, fragte er den Menschen.


»Ishaq Kadeen«, antwortete der
Mann. »Ja, ich bin Imagologe. Wenn Sie den Schalter ...«


»Ich weiß, wie dieses Gerät
funktioniert, Ishaq Kadeen.« Mit dem Daumen drückte Aquillon auf eine Taste,
dann schaltete sich der Bildschirm ein.


Eine Weile sah er sich das Bild
an. Seine Erziehung und Ausbildung an der Seite des Imperators hatten ihn mit einem
breiten Spektrum dessen vertraut gemacht, wozu Menschen fähig waren und welche
Möglichkeiten sich ergaben, wenn lebende Wesen mit Technologie in Berührung kamen.
So etwas wie das hatte er noch nie zu sehen bekommen, dennoch wusste er sofort,
was es sein musste.


Der Occuli Imperator gab Ishaq
die Kamera zurück, der ein »Danke« murmelte. »Sie haben das auf dem
Sanktumsdeck entdeckt, nehme ich an?«, erkundigte er sich.


»Auf dem Ordensdeck? Ja, genau.«


»Natürlich.« Dann zog Aquillon
mit unendlicher Würde seine Klinge aus der Scheide. »Meine Brüder«, sprach er, »wir
wurden verraten.«


»Mir gefällt nicht, welche
Chancen wir gegen die komplette Crew eines Schiffs haben, selbst jetzt, da sich
die Legion nicht an Bord befindet. Was schlagen Sie vor?«, fragte Kalhin.


»Als Erstes finden wir heraus,
wie tief dieser Verrat reicht. Ich muss diesen Wahnsinn mit eigenen Augen
sehen, und ich muss denjenigen die Wahrheit entreißen, die sie vor uns
verschweigen. Bevor wir überhaupt in Erwägung ziehen können, dieses
Krebsgeschwür aus dem Herzen dieser Rebellion herauszuschneiden, müssen wir
unbehelligt nach Terra gelangen und alle Einzelheiten dem Imperator
überbringen.«


»Dem von allen geliebten
Imperator«, sagten Kalhin und Nirallus prompt, während Sythran mit den Knöcheln
auf seinen Brustpanzer klopfte. Ishaqs Beitrag kam ein paar peinliche Sekunden
zu spät, aber von den anderen nahm längst niemand mehr von ihm Notiz.


»Das wird viel Arbeit werden«,
gab Kalhin zu bedenken.


»Wen verhören wir?«, wollte
Nirallus wissen. In seiner Stimme schwang kein Zweifel mit — er fragte nicht,
weil er keine Ahnung hatte, wie die Antwort lauten sollte, sondern weil zu
viele mögliche Namen infrage kamen und die letzte Entscheidung bei Aquillon
lag. »Den Flottenmeister? Den General?«


»Es gibt auf diesem Schiff eine
Seele, die seit über einem halben Jahrhundert zugehört hat, wenn die Word
Bearers ihre Geheimnisse flüstern. Wir finden diese kostbare Seele nicht weit
von der Stelle entfernt, an der Sie auf den Beweis für ihren Verrat gestoßen
sind. Kommen Sie.«


»A-aber wie wollen Sie auf das
Ordensdeck gelangen?« Cartik fiel hinter der Gruppe zurück, zumal er von den Custodes
praktisch ignoriert wurde.


»Wir werden jeden töten, der
uns daran hindern will«, antwortete Nirallus in einem Ton, als sei das das
Selbstverständlichste.


»Kehren Sie in Ihr Quartier
zurück, alter Mann. An unserer Seite werden Sie nicht in Sicherheit sein.« Die
Custodes gingen mit gezückten Klingen weiter.


Aquillon verzog abfällig den
Mund. »Cyrene«, zischte er.


»Deren Gesegnete Dame.«
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ALS SIE DAS GERÄUSCH VON
KLINGEN HÖRTE, die von außen gegen die Tür zu ihrem Quartier stießen, hob sie
den Kopf.


Sehen konnte sie natürlich
nichts. Hitze wehte ihr entgegen, die an der Tür ihren Ursprung hatte. Also
Energiewaffen. Sie schnitten sich ihren Weg durch die Tür frei.


Cyrene tippte, so schnell sie
konnte, die Fingerspitzen tanzten über die vertraute Tastatur, aber ihre
Bemühungen wurden mitten im Satz unterbrochen. Die Tür flog aus dem Rahmen und
schlug am Boden auf, das Pulsieren aktiver Servo-Rüstungen erfüllte den Raum.
Gelenk-Servos surrten, falsche Muskeln aus Faserbündeln schnurrten.


»Aquillon, ich wusste, Sie
würden herk...«


»Mund halten, verräterische
Hure. Die Word Bearers sind nicht da, und Sie werden sich der Autorität des
Imperators stellen müssen. Befehlen Sie Ihren Dienstmädchen, sie sollen
verschwinden, sonst werden sie zusammen mit Ihnen leiden.«


Cyrene nickte flüchtig,
woraufhin die beiden älteren Frauen im Eiltempo das Quartier verließen.


»Bruder ...«, begann Kalhin und
drehte sich zu der offen stehenden Tür um, die in den Nebenraum führte. Eine
Gestalt war dort aufgetaucht, die sich zweifellos versteckt gehalten hatte.


»Die Word Bearers«, sagte die
Gestalt, »sind nicht alle weg.«


»Du hast hier nichts zu suchen,
Tech-Adept.« Aquillon fuchtelte mit der Schwertspitze herum.


»Das ist korrekt.« Xi-Nu 73 betätigte
den Auslöser der Signumkontrolle in seiner linken Hand, und im nächsten Augenblick
tauchte hinter ihm eine weitere riesige Gestalt aus Gelenken und Panzerplatten
auf, die den Türbogen ganz ausfüllte.


Sie gab ein mechanisches
Knurren von sich, das als Warnung zu verstehen war, während sich Xi-Nu 73 wappnete,
um fortzufahren: »Ich habe hier nichts zu suchen. Aber er.« Auf den
Roboterarmen waren schwere Bolter montiert, die geladen und seit Stunden in
Bereitschaft waren, um in Aktion zu treten, wenn dieser schlimmste aller
Augenblicke eintreten sollte. Cyrene warf sich vom Bett, um möglichst weit von
Aquillon entfernt zu sein.


»Für die Legion«, ertönte eine Stimme, die klang,
als würden Stahlstangen über Fels poltern.


Die Custodes bewegten sich
bereits und ließen ihre Hellebarden kreisen, als Incarnadine ein
verheerendes Feuer entfesselte.


 


Argel Tal lief die Rampe zum
Waffenschiff hinauf, die Schritte seiner schweren Stiefel schallten bis in den
Truppenhangar. Er war der Letzte, der an Bord ging. Das Kom war von sich
überlagernden Stimmen erfüllt, als die Gal Vorbak ihn zur Eile antrieben.
Andere Thunderhawks im stolzen Grau der Legion hoben bereits ab.


»Starten«, befahl er dem
Piloten über Kom und machte sich nichts aus dem panischen Ünterton in seiner
Stimme.


»Bringen Sie uns zurück zum
Schiff.« Ein Schaudern fuhr durch die Aufgehende Sonne, als sich die
Landekrallen vom ausgedörrten Boden lösten.


Argel Tal schaltete auf einen
anderen Kanal um.


»Jesmetine. General, sind Sie
da?« Rauschen.


»Antworten Sie, Arric.«


»Lord.« Der General war außer
Atem.


»Lord, sie sind außer
Kontrolle!«


»Wir haben eben die Warnung
vernommen. Sagen Sie mir genau, was geschehen ist.«


»Sie sind gelandet. Die
Custodes sind gelandet. Kurz darauf haben sie das Ordensdeck gestürmt. Etwas
hat sie zur Raserei gebracht. Vermutlich haben sie die Wahrheit herausgefunden,
auch wenn ich mir nicht erklären kann, wie ihnen das gelungen sein soll. Für
einen Teil der Euchars-Streitkräfte liegen mir Bestätigungen vor, dass sie tot
sind, die anderen melden sich nicht. Einer von ihnen ein Einziger von
ihnen verteidigt den Korridor, der zu Cyrenes Kammer führt. Beim Blut der
Götter, Argel Tal ... er hat eine Barrikade aus den Leichen meiner Männer
geschaffen. Mit jedem Vorstoß kommen mehr von meinen Leuten um. Wir können
nicht mal einen von der Sorte aufhalten, von vier ganz zu schweigen.« Der Word
Bearer spürte, wie das Waffenschiff unter seinen Füßen einen Satz machte. »Wir
haben Primus Burn gestartet, wir sind auf dem Weg. Was ist mit Xi-Nu 73?«


Über Kom konnte er das Knistern
von Laserwaffen hören, die abgefeuert wurden. Weitere Euchars stürzten sich in ein
aussichtsloses Kampfgetümmel.


»Keine Meldung«, erwiderte der
ältere General. »Nicht ein verdammtes Wort. Wo zum Teufel sind Sie?«


»Auf dem Weg zu Ihnen.« Raum?
, forschte er nach.


Schwach. Die Verbindung war träge. Schlafen.


Das Waffenschiff stieg auf, die
Maschinen stießen Rauch und Flammen aus, während das Schlachtschiff unter ihnen
zurückfiel.


 


Sythran kämpfte so, wie er es
immer tat — in absoluter Stille und ganz für sich allein. Jede Bewegung führte
er seinen eigenen, hohen Anforderungen entsprechend aus.


Mit jeder Drehung des Speers
blockierte die Klinge entweder einen Laserschuss, oder sie schnitt in Fleisch.
Seine Ausweichmanöver führte er aus, ohne dabei einmal aus der Balance zu
geraten oder seine Stellung korrigieren zu müssen. Sein Fußarbeit war nur so
lange stoisch und knapp, bis sein unmittelbarer Gegner geschlagen war gleich
darauf nahmen seine Bewegungen wieder tänzerische Züge an.


Sie wichen zurück. Nein, sie
traten die Flucht an.


Hinter seinem Gesichtsschutz
lächelte Sythran. Der Bolter in seinem Speer erzitterte jedes Mal, wenn er die
explosiven Geschosse in das Rückgrat derjenigen jagte, die feige genug waren,
ihm den Rücken zuzuwenden. Das rhythmische Wummern der dicht
aufeinanderfolgenden Detonationen verwandelte den Gang in ein Schlachthaus. Ein
metallisches Klacken und Poltern, dann war die Waffe nachgeladen. Sythran erhob
sich wieder und zerschnitt mit ausholenden Bewegungen die Luft, um den
Laserbeschuss abzuwehren.


»Syth«, meldete sich Aquillons
Stimme krachend über Kom. »Wir setzen uns in Bewegung.« Sythran reagierte
darauf, indem er die Bestätigungsrune auf seinem Retina-Display anblinzelte.
Weitere Euchars, alle so stolz in ihren matt-orangenen Uniformen, kamen durch
den Korridor zu seiner Position gestürmte.


Er machte einen Satz über die
Barrikade aus Leichen und rannte ihnen entgegen. Sie fielen ihm einer nach dem
anderen zum Opfer, und von einer Laserbrandspur an seinem Schulterschutz
abgesehen, war das Blut an seiner Klinge der einzige Hinweis darauf, dass er
überhaupt gekämpft hatte. Der Korridor war nun frei, ausgenommen natürlich die
Leichen der Dummköpfe, die geglaubt hatten, sie könnten ihn mit ihrem Bajonett
durchbohren, wenn das schon ihren Kameraden vor ihnen nicht gelungen war. Er
sah noch gerade rechtzeitig über die Schulter, um beobachten zu können, wie
seine Brüder die Zelle der Hexe verließen. Aber sie waren nur zu zweit.
Nirallus und Aquillon, ihre Rüstung war von beharrlichem Beschuss mit Kerben
übersät und stellenweise aufgebrochen.


Möglicherweise hatten sie
seinen fragenden Blick bemerkt, ohne sein Gesicht sehen zu können, denn
Aquillon meldete: »Kalhin ist tot. Wir müssen uns beeilen.« Das Blut an
Aquillons Schwertspitze entging ihm nicht.


 


Xi-Nu 73 seufzte, was durch
seine Atemmaske wie das Summen eines Insekts klang. Die Sensordämmer um seine Nerven,
die mit der isolierenden Hülle um einen Draht vergleichbar war, leisteten
alles, wozu sie imstande waren, aber es gelang ihnen nicht, den Schmerz seiner
Abschaltung ganz zu verdecken. Seiner Abschaltung? Seines Todes.


In seinen letzten sterblichen
Momenten konnte er sich die biologische Beschreibung nicht verkneifen. Diese
Bedeutung ... zu sterben ... der Tod ... so dramatisch.


Er lachte, was nur noch mehr
von Statik erfülltes Summen aus seiner Maske dringen ließ. Daraus wurde ein Husten,
das nach verbrauchtem Öl schmeckte.


Mit der einen ihm noch
verbliebenen Hand begann der Adept die mühselige Arbeit, sich über den Boden zu
schleifen. Eine potenzielle Subroutine für diese Aufgabe meldete sich, als er
sich zu bewegen begann. Konnte er nicht auf halber Strecke anhalten und den
Leichnam der menschlichen Frau untersuchen? Eine Kosten-Nutzen-Analyse
flackerte in seinem Gedankenkern auf. Ja.


Das konnte er machen. Aber er
würde es nicht. Die Subroutine wurde verworfen.


Seine Hand krallte sich in das
glatte Deck, dann zog er sich einen halben Meter weiter, begleitet vom Kratzen,
das er verursachte, wenn sein Metallkörper über den Untergrund rutschte. Die
ganze Zeit über liefen Funktionalitätsstatistiken hinter seinen Augen vorüber.
Ihm wurde klar, dass die — wenn auch nicht sehr wahrscheinliche — Möglichkeit
bestand, dass er sich abschalten würde, bevor er sein Ziel erreichen konnte.
Das trieb ihn weiter an, währead die bionischen Knotenpunkte, die mit seinen
wenigen noch verbliebenen sterblichen Organen verbunden waren, das verblassende
Fleisch mit elektrischen Energiestößen und Injektionen aus Notfallchemikalien
stimulierten.


Als er schließlich sein Ziel
erreichte, war der Tech-Adept erblindet. Seine visuellen Rezeptoren waren
ausgefallen, und was er sah, entsprach dem, was ein Monitor anzeigen konnte,
der nicht an den Strom angeschlossen war.


Er spürte, wie seine Hand gegen
das anvisierte Ziel stieß, und er benutzte das reglose Objekt, um sich
hochzuziehen. Der gefallene Roboter war eine umgestürzte Statue, ein Avatar des
Maschinengotts, und Xi-Nu 73 nahm ihn in die Arme, wie man es mit einem
geliebten Sohn machte.


»So«, murmelte er, wobei er
seine Stimme kaum noch hören konnte, da die Aural-Rezeptoren als Nächstes
ausfielen. »Pflicht erfüllt ... geehrt ... Name eingetragen ... in ... Archiv
der visionären ... Leistungen.« Sein Spracherzeuger fiel beim letzten Wort aus,
so dass er für den Rest seiner Existenz stumm blieb.


Xi-Nu 73 schaltete sich
dreiundzwanzig Sekunden später ab, als seine augmetischen Organe
heruntergefahren wurden, ohne dass es Hoffnung auf einen Neustart gab.


Ihm hätte die Ironie nicht
gefallen, dass seine verkümmerten fleischlichen Organe noch eine halbe Minute
länger arbeiteten und versuchten, Leben in einen Körper zu leiten, der das
nicht mehr verarbeiten konnte.


 


In der Kammer herrschte für
kurze Zeit völlige Stille, dann waren schwere, schnelle Schritte zu hören, die
die Ankunft weiterer Nichtmenschlicher ankündigten.


Die Gestalt in der
karmesinroten Rüstung stand in der Tür, dahinter die blutverschmierte Wand. Er
stand da und rührte sich nicht, da er nicht in der Lage war zu akzeptieren, was
sich seinen Augen bot.


»Lass mich durch«, sagte Xaphen.


Argel Tal hielt ihn mit einem
aufgebrachten Blick zurück, dann betrat er selbst den Raum.


Xi-Nu 73 lag in Fötushaltung
da, gleich neben dem zerschossenen Incarnadine. Der Roboter war
vollständig zerstört worden, die Panzerplatten waren von Klingen mit Hunderten
tiefen Einschnitten überzogen worden. Auch der Banner-Umhang und die
Schriftrollen mit den Augenblickseiden bestanden nur noch aus Fetzen. Wand und
Boden hatten es nicht besser angetroffen.


Überall im gepanzerten Raum
klafften Löcher, und die unversehrten Flächen waren von wütendem Bolterbeschuss
in Mitleidenschaft gezogen worden.


Argel Tal nahm all diese Dinge
in der Zeitspanne wahr, die man zum Blinzeln benötigte, ohne sich tatsächlich
um sie zu kümmern.


Stattdessen kniete er neben der
reglos und schlaff daliegenden Cyrene nieder. Blut ließ das Rot ihres Kleids
noch intensiver wirken, das den gleichen Farbton aufwies wie seine Rüstung. Es
bedecke auch den Boden unter ihr. Sie hatte eine klaffende Wunde in der Brust, dort
hatte sich die Schwertspitze in ihren Körper geschnitten und ihr Herz
durchbohrt. Ein Stich war genug gewesen, um ihrem kostbaren Leben ein Ende zu
bereiten.


Blut. Die Präsenz war immer noch
träge und schläfrig, aber Argel Tals grenzenlose Wut weckte den Dämon in ihm
auf. Bald Blut. Jagd.


Die Veränderung setzt schnell
wieder ein, der Dämon nahm eine bevorstehende Schlacht wahr, und als Reaktion
darauf begann sich ihr gemeinsames Fleisch zu verwandeln. Argel Tal atmete ein
bestialisches Poltern aus, aber das Geräusch verstummte augenblicklich, als er
sah, dass ein Zittern Cyrenes Körper durchfuhr.


Sie lebte noch. Wie hatte er
das übersehen können? Ein minimales Heben und Senken der Brust verriet das
Leben, das noch in ihr pulsierte.


»Cyrene«, knurrte er als Raum
und Argel Tal zugleich.


»Dies ...« Ihre Stimme war so
schwach wie das Wispern eines Kindes, so atemlos, dass es fast nicht zu hören war.
»Dies war immer mein Albtraum.« Ihre blinden Augen schauten zielstrebig zu
seinen. »Dass ich im Dunkeln bin und ein Monster atmen höre.«


Klauen legten sich schützend
und besitzergreifend um ihren zerbrechlichen Körper, aber an der Tödlichkeit
ihrer Wunden ließ sich nichts mehr ändern. Ihr Blut stach auf seinen Fingern,
die einige Tropfen davon abbekamen.


»Was haben sie nur mit dir
gemacht?«, fragte Cyrene lächelnd.


Bevor er antworten konnte, war
sie in seinen Armen gestorben.


 


Er hörte die Stimmen, aber es
gab keinen Grund, auf sie zu achten. Der Andere, ja, der brauchte dieses
Geplapper.


Das Gejammer der Menschheit:
fleischige Zungen, die sich in feuchten Mündern hin und her bewegten, der Hauch
von Lungenatem auf Fleisch, um in der Kehle ein Geräusch zu erzeugen. Ja, der
Andere hörte auf die Stimmen, und er antwortete auch auf sie.


Raum tat das nicht. Er bellte
ein Wort des Hasses, hervorgeholt aus der Alten Sprache, in der Hoffnung, dass
es ihre nasalen Geräusche verstummen lassen würde. Aber das geschah nicht.


Hmpf. Er konnte sie ignorieren, ja.


Er hatte die Notwendigkeit für
die Blutjagd wahrgenommen, daraufhin war er in aller Eile hervorgekommen. Der Körper
des Anderen — nein, der Körper, den sie teilten nahm die Jagdhaut nun ganz
mühelos an.


Er rannte, das Verlangen nagte
an ihm. Es schmerzte, die Beute zu jagen, ohne sie fangen zu können. Menschen, die
ihm im Weg standen, wurden einfach zur Seite geschleudert. Raum schaute nicht
hinter sich. Er roch ihren Tod, er witterte ihr Lebensblut und ihr Hirnfleisch,
das an den Wänden und auf dem Boden kleben blieb.


Zerbrechliche Dinger.


Du tötest die Crew.


Der Andere kehrte zurück? Das
war gut. Gemeinsam waren sie stärker. Das Schweigen des Anderen war für ihn
Grund zur Sorge gewesen. Als er zurückkehrte, spürte Raum, wie sich seine
Instinkte verschoben, sich anpassten, wie der Verstand und das Konzept von
Vergangenheit und Zukunft sie schärfte. Intellekt, nicht bloß Raffinesse.
Empfindungsfähigkeit. Besser. Er rannte durch den Korridor und brüllte die
Menschen an, damit sie ihm vor Angst aus dem Weg gingen. Als er an ihnen
vorbeilief, tötete er sie nicht.


Sie leben.


Sie behindern die Jagd. Er verspürte einen aufreizenden
Widerwillen, seine Schwächen in Sachen Verrat und Vorausschau zuzugeben. Wir
werden keine weiteren mehr töten. Wir sind eins.


Ich ... ich bin zurück.


Argel Tal atmete ein und
schmeckte die wiederaufbereitete Luft aus den Schiffssystemen. Irgendetwas war
da am Rande seiner Wahrnehmung, er witterte es. Es war sein Freund Aquillon.
Der Ozongeruch geladener Waffen. Das Öl, das nötig war, um die goldene Rüstung
geschmeidig zu halten.


Er rannte weiter durch die
Flure, vorbei an weiteren Leichen, die auf aus Konto von Klingen gingen, nicht
aber auf das von Klauen.


In der De Profundis wimmelte
es von Toten, in den Korridoren türmten sich die ermordeten Euchars.


Du warst zu lange weg. Die
Menschen jammern und beklagen sich.


Das Kom. Argel Tal blinzelte
die blinkenden Runen an.


»Ich bin hier.«


»Wo ?« Xaphen klang so
aufgebracht, wie sich Argel Tal fühlte.


»Die Hurensöhne des Imperators
haben die Euchars an Bord auf die Hälfte oder noch weniger dezimiert. Wo bist
du?«


»Ich ... Ich habe die Kontrolle
verloren. Ich habe jetzt Aquillons Witterung aufgenommen. Ich ... Dreizehnte Halle,
am Backbordhangar.« Argel Tal stürmte durch das große Tor und gelangte in den
Waffenschiffhangar.


Die hinteren Triebwerksdüsen
der Aufgehende Sonne flammten vor ihm auf, als das Schiff durch das
Abschirmfeld und in die Leere dahinter flog.


Argel Tals Schrei hallte von
allen Seiten wider.


»Bruder?«, rief Xaphen.
»Bruder?«


Sie laufen davon, um sich zu
verstecken. Die Beute taucht unter.


»Sie entwischen uns«, brüllte
Argel Tal über den allgemeinen Kanal. »Sie wollen zum Planeten. Baloc, behalten
Sie die Aufgehende Sonne im Auge. Alle Batterien, verfolgen Sie das
Schiff, und eröffnen Sie nach eigenem Ermessen das Feuer!«


»Nein«, rief Xaphen dazwischen.
»Erebus will sie lebend haben!«


»Mir ist egal, was Erebus will.
Lasst sie in den Flammen umkommen!«


 


Die De Profundis drehte
sich in einem schwerfälligen Bogen.


Wie die meisten Schiffe der
Flotte der Astartes-Legion hatte auch sie in der Schlacht schwere
Beschädigungen davongetragen, weshalb sie jetzt nur mühsam auf Befehle
reagierte. Signale und Feuerlösungen wechselten zwischen allen Schiffen der
Word Bearers in der näheren Umgebung hin und her, dann feuerten sieben Schiffe
eine Breitseite ab und spuckten ihre ungeheuer zerstörerische Feuerkraft ins
All, wobei sie nur hoffen konnten, dass sie das winzige Waffenschiff auch
treffen würden.


Weniger als eine Minute nach
seinem Start aus dem Hangar der De Profundis schoss die Aufgehende
Sonne durch die Atmosphäre von Isstvan V. Ihre Hülle stand in Flammen, die
Hitzeschilde glühten in einem intensiven Orangeton, während das Schiff wegen
der ausgefallenen Ruderkontrolle in einen unkontrollierten Spiralflug
übergegangen war.


Die Dirge Eterna reklamierte
für sich den Treffer, der dem Waffenschiff ein Ende setzte.


Argel Tal lauschte dem
Durcheinander aus Stimmen aus dem Kom, und er hörte, wie der Flottenmeister den
Absturz des Thunderhawk als unkontrollierten Sinkflug beschrieb. Von einer
vollständigen Zerstörung ließ er dagegen kein Wort fallen, was bedeutete, dass
der Anspruch der Dirge Eterna auf Ruhm noch zum Streitthema werden würde.
Aber das musste warten.


»Gal Vorbak in den
Sturmhangar«, befahl er. »Landekapsel bereit machen.«


 


Das Waffenschiff lag auf der
Seite und war ein Musterbeispiel für ein verdrehtes Stück Metall. Rote Splitter
der Hülle waren auf dem Gelände ringsum verteilt, ein Antriebsaggregat röchelte
noch immer tapfer. Rauch stieg auf, zu ölig und schwarz für einen gesunden
Ausstoß von Abgasen. Hinter dem Schiff zog sich eine fast hundert Meter lange
Furche durch den Boden und zeigte den Weg an, den das Thunderhawk gekommen war,
ehe es mit dem Bug gegen die Ruinen einer Stadtmauer geprallt war. Diese Mauer
war ein Überrest einer vor langer Zeit vergessenen Stadt, die Heimat einer vor
noch viel längerer Zeit gestorbenen Kultur gewesen war. Teile des Mauerwerks
waren herausgebrochen, als es zur Kollision gekommen war, und wie eine letzte,
abschließende Demütigung hatte es alte Steine auf die ramponierte, verdrehte
Hülle geregnet.


Als die Sonne über Isstvan V
aufging, wurde der Himmel über dem Wrack heller. Über dem Horizont funkelte ein
unbedeutender Stern, der mehr weiß als gelb und zu weit entfernt war, um dieser
Welt nennenswert Wärme zu spenden. Auf der anderen Seite des Kontinents brannte
zur gleichen Zeit immer noch ein riesiger Scheiterhaufen.


Er atmete die kalte Morgenluft
durch den Mund ein und aus, er schmeckte brennendes Öl, das vom Wind
mitgetragen wurde.


Seine Brüder in Karmesinrot
liefen um das Wrack des Waffenschiffs herum und versuchten, eine Fährte
aufzunehmen.


Hinter ihnen zischte und
knackte die Landekapsel immer noch, da das Metall mit den Belastungen vom Sturz
durch die Atmosphäre und dem Aufprall auf die Planetenoberfläche kämpfte.


»Sie sind noch lange genug auf
dem Planeten, um sich zu verstecken«, erklärte Xaphen im Tonfall einer
überzeugten Drohung. Neben ihm gebärdete sich Malnor als zuckende Kreatur, der
Giftspeichel aus dem Mund tropfte.


Torgal kletterte einem
grotesken Affenwesen gleich aus dem Wrack, wobei er sich mit seinen
Knochensensen in die Hülle einhakte, um sich hochzuziehen. Sein blindes Gesicht
zuckte zur Seite, während er wie ein Hund den Kopf anhob und schnupperte.


Argel Tal stakste um das Wrack
herum, die Klauen hatte er zu knöchrigen Fäusten geballt, die er von Zeit zu
Zeit öffnete, so dass seine Raptor-Krallen zum Vorschein kamen. Wie ein Rudel
Wüstenschakale schwärmten die elf verbliebenen Gal Vorbak um das abgestürzte
Thunderhawk herum, jeder auf der Suche nach einer Fährte.


»Dann zeigt sich der
Karmesinrote Lord also doch noch?«


Aquillons Stimme war in ihrer
Unsicherheit stechend.


»Er kommt und zeigt sein wahres
Ich jenen, die er verraten hat.«


Die Custodes traten aus dem
Schatten einer abgebrochenen Tragfläche, ihre Waffen hielten sie locker in den Händen.
Sie alle strahlten starres Selbstvertrauen aus. Ihre Gangart wirkte
selbstbewusst, die Schultern gerade.


Und obwohl die Rüstungen
beschädigt und verbeult waren, schienen sie insgesamt unversehrt zu sein.


Die Gal Vorbak kamen näher. Von
den karmesinroten Kriegern eingekreist, stellten sich die drei goldenen
Custodes Rücken an Rücken hin. Sie boten den Word Bearers nichts außer
Brustpanzern mit dem imperialen Adler darauf sowie Waffen, deren Klingen nur im
Dienst des Imperators zum Einsatz kamen. Von den Astartes-Legionen hatte nur
einer jemals genug Anlass zu einer Ehrung gegeben, so dass ihr der Aquila in
ihre Rüstungen eingraviert worden war. Es waren die einst so noblen Emperors Children,
die jetzt eine zentrale Gruppe in der Rebellion des Kriegsmeisters darstellten.
Aber hier waren die Imperialen Custodes, die Prätorianer des Meisters der Menschheit,
und sie standen über solch kleinlichen Dingen. Die Custodes trugen den Aquila
sogar öfter als die Primarchen selbst. Die Adlersymbole glänzten in massivem
Silber auf ihrer Brust, der Vogel hielt einen Blitz in den Krallen. Nirgendwo
sonst im Imperium standen beide Abzeichen so eng nebeneinander wie auf der
Rüstung der vom Imperator selbst auserwählten Wächter.


Die Jäger kamen noch näher.
Argel Tal, der einen Schritt vor den anderen war, hielt einen Moment lang inne,
da ihm bewusst geworden war, dass die Custodes nicht das Feuer auf sie eröffnet
hatten. Vielleicht hatten sie nach dem Gemetzel an Bord des Schiffs keine
Munition mehr.


Vielleicht wollten sie das hier
auch sauber beenden, mit Klingen anstelle von Boltern.


»Sie haben Cyrene getötet«, sagte
er. Seine Worte waren von Hass und der ätzenden Galle geprägt, die zwischen seinen
Kiefern klebte.


»Ich habe eine Verräterin
hingerichtet, die Zeuge einer Sünde der Legion geworden war«, stellte Aquillon
klar und richtete sein Schwert auf Argel Tals verzogenes Gesicht. »Im Namen des
Imperiums, was sind Sie? Sie scheinen mir mehr Albtraum als Mann zu
sein.«


»Wir sind die Wahrheit«, bellte
Xaphen den in der Falle befindlichen Custodes zu. »Wir sind die Gal Vorbak, die
von den Göttern Auserwählten.« Die ganze Zeit kamen die Word Bearers näher —
wie eine Schlinge, die sich um die Custodes zuzog.


»Sehen Sie doch nur an«,
widersprach Aquillon ungläubig. »Sie haben die Vision des Imperators von der
Vollkommenheit des Menschen über Bord geworfen. Sie haben alles aufgeben, was
es bedeutet, ein Mensch zu sein.«


»Wir waren nie Menschen!« Zischender
Speichel spritzte von Argel Tals Lippen. »Wir — waren — nie — Menschen. Wir
wurden unseren Familien entrissen, um im Namen von tausend Lügen den Ewigen
Krieg zu führen. Glauben Sie, diese Wahrheit ist leicht zu ertragen? Sehen Sie
uns an. Sehen Sie uns an! Die Menschheit wird die Götter mit offenen
Armen empfangen, ansonsten muss die Menschheit ihr eigenes Vergessen mit
offenen Armen empfangen. Wir haben das Imperium brennen sehen. Wir haben
gesehen, wie die Spezies ausgelöscht wurde. Wir haben gesehen, wie es schon
einmal passiert ist. Der Kreislauf des Lebens in einer Galaxis, die sich im
Besitz lachender, dürstender Götter befindet.«


Aquillons Stimme war voller
Güte, und das machte seine Erwiderung umso grausamer. »Mein Freund, mein
Bruder, Sie wurden getäuscht. Der Imperator ...«


»Der Imperator weiß mehr, als
er Ihnen jemals anvertraut hat«, warf Xaphen ein. »Der Imperator kennt die
Urtümliche Wahrheit. Er hat die Götter herausgefordert und mit seinem Hochmut
die Menschheit verdammt. Nur durch Verbundenheit ...«


»... durch Anbetung ...«, sagte
Malnor.


»... durch Glauben ...«,
ergänzte Torgal.


»... wird die Menschheit die
endlosen Kriege gegen die Gezeiten aus Blut ertragen können, die unsere Galaxis
überspülen werden.«


Aquillon sah die Word Bearers
an, die jeder einen Teil zur Predigt beigetragen hatten, dann kehrte sein Blick
zu Argel Tal zurück. Er wartete darauf, dass der den Schluss lieferte.


»Bruder«, versuchte er es noch
einmal. »Sie wurden auf das Arglistigste getäuscht.«


»Sie ... haben ... Cyrene ...
umgebracht.«


»Und das ist für Sie ein
bodenloser Verrat?« Aquillon lachte so von Herzen, dass Argel Tal nur mit den
Zähnen knirschen konnte.


»Sie, der Sie aus dem Licht des
Imperators treten, der Sie zu einem Monster missgestaltet worden sind. Sie, der
Sie mit verbotenem Wissen gequälte Seelen in die Wände Ihres Schiffs binden,
damit sie vierzig Jahre lang alle psionischen Geräusche aufsaugen — Sie werfen mir
Verrat vor?« Obwohl die Wut des Dämons seine Gedanken verschleierte und der
aus Trauer geborene Zorn wegen des Mords an Cyrene in ihm tobte, trafen ihn die
Worte seines Bruder mit entsetzlicher Wucht.


Argel Tal hatte diesen Raum selbst
viele Male aufgesucht, und obwohl er dessen Notwendigkeit aus tiefstem Herzen
gehasst hatte, war er nie auf die Idee gekommen, sich gegen seine Existenz
auszusprechen.


Bilder attackierten ihn,
begleitet von einem stechend schlechten Gewissen. Erinnerungen trieben Klingen
in ihn hinein, bevor er reagieren konnte. Xaphen, wie er etwas aus dem Buch
Lorgar sang.


Wie eine kreischende Astropathin
vor ihm stand, die ausgeweidet wurde, aber nicht schnell und möglichst
schmerzlos, sondern langsam, ganz langsam, weil ihr Schmerz als Fokus diente, während
man sie an die Wand dieses Raums kettete.


Colchisianische Symbole, die
man eine Stunde zuvor in ihr Fleisch eintätowiert hatte, bluteten noch immer wie
frisch geschlagene Wunden. Die von einem Apothecarius der Legion überwachten Lebensmaschinen
sollten sie für viele Monate am Leben erhalten.


Der von Xaphen beschworene
Dämon sollte in ihren Geist übergehen und ihn unterwerfen, damit sie sich nur
auf eine einzige, simple Aufgabe konzentrierte: nämlich jedwede psionische
Kommunikation eines in ihrer Nähe befindlichen Verstands in sich aufzunehmen
und zu verdauen.


Keine derartige Kommunikation
würde jemals Terra erreichen, ausgenommen die von den Word Bearers persönlich
gefälschten Mitteilungen. Unterwerfungen erzielt.


Die perfekte Legion. Lorgar, der
Siebzehnte Sohn, so loyal, wie es sich ein Vater nur wünschen konnte.


»Ich werfe Ihnen vor«, sagte
Xaphen und lachte ebenfalls, »dass Sie ein Narr sind. Ihr kostbarer Astropath
hat vier Jahrzehnte lang Ihre Verdächtigungen geradewegs in die Münder lauschender
Dämonen geheult. Und jedes Mal, wenn Sie sich hinsetzten, um sich die Worte des
Imperators anzuhören, bekamen Sie nichts anderes zu hören als die Lügen, die
ich in das Ohr eines Dämons geflüstert hatte.« Argel Tal zeigte sich nicht
gehässig und schadenfroh wie Xaphen. Für ihn war dieser Raum kein Grund,
irgendeinen finsteren Stolz zu verspüren. Er hatte dort nicht nur eine Frau zu
einem qualvollen Tod verurteilt, sondern insgesamt einundsechzig Seelen. Die
Strapazen der Besessenheit zermürbten die Astropathen widerwärtig schnell.


Der Zerfall setzte jedes Mal
schon bald ein, aber er verlief nie gnädig. Stinkende schwarze Krebsgeschwüre
fraßen sich bereits nach wenigen Monaten durch ihre Körper. Die meisten
schieden danach schnell dahin, da ihr Verstand durch die Winde des Warp
abgetragen wurde wie eine Klippe, die unablässig von ungeheuren Stürmen
attackiert wurde. Wenige hielten ein Jahr lang durch, und so wurde es schon
bald wieder nötig, den nächsten hilflosen, schreienden Astropathen an die
Lebenserhaltungsmaschinen anzuschließen und seinem Fleisch mit rituellen
Klingen und glühenden Eisen Unsägliches anzutun.


Er betrachtete es zum Teil als
Bestrafung, dass er bei jedem dieser Rituale hatte anwesend sein müssen. Jedes Mal
wartete er auf den Moment, da die Augen des Opfers glasig wurden — nicht weil
es starb, sondern weil es sich aufgab. Jedes Mal achtete er auf diese kostbare
Sekunde, wenn sich das Bewusstsein des Dämons in den Verstand des Opfers
hineinfraß. Dann verstummten die Schreie, und wohltuende Stille machte sich
breit.


Neunzehn hatten sich freiwillig
gemeldet. Neunzehn Angehörige des astropathischen Chors, jahrelang mithilfe von
Xaphens Predigten herangezogen, hatten sich freiwillig für die ehrenvolle
Aufgabe gemeldet, die wichtigsten Geheimnisse der Legion zu wahren. Auffallend
war, dass sie am schnellsten ausbrannten und der biologischen Erosion erlagen.
Da die unfreiwilligen Opfer deutlich länger durchhielten, schien es so zu sein,
dass das Leiden für das Ritual eine Art Kraftquelle darstellte. Xaphen hatte das
notiert und es an Erebus weitergegeben, der ihm dafür seinen Dank zukommen ließ
und dafür sorgte, dass das Ritual im Buch Lorgar entsprechend angepasst
wurde.


Anschließend war Xaphen
wochenlang vor Stolz fast geplatzt.


Die Custodes hatten die Kammer
im Herzen des Ordensdecks gefunden, aber irgendwer war ihnen zuvorgekommen.
Aquillon war zu diesem Raum geführt worden, davon war Argel Tal überzeugt. Er
schwor sich insgeheim, sich auf die Suche nach dieser verräterischen Seele zu machen,
sie zu finden und in Stücke zu reißen, um sich an ihrem Fleisch zu laben.


»Wir waren niemals Menschen.«
Er sprach die Worte aus, ohne sich darüber im Klaren zu sein, dass sie ihm laut
über die Lippen gekommen waren. Raum übernahm in diesem Augenblick melancholischer
Wut die Kontrolle, dann ließ er den Körper losrennen, den sie beide teilten.


»Für den Imperator!«, rief
Aquillon.


Die Gal Vorbak antworteten mit
dem Gelächter von Dämonen.


 


In den kommenden Jahren
erinnerte sich Argel Tal nur an wenige Details dieses Kampfs. Manchmal schrieb
er das Raums Präsenz in seinem Verstand zu, manchmal seinem eigenen schlechten
Gewissen, das jene Nacht aus seinem Gedächtnis zu streichen versuchte. Was auch
der wahre Grund sein mochte, auf jeden Fall hinterließ jede Erinnerung — die
sich zum Glück nur aus bruchstückhaften Bildern und undeutlichen Geräuschen
zusammensetzte bei ihm ein Gefühl der Leere und Erschöpfung, Es war, als würde
er an bestimmte Augenblicke in seiner frühesten Kindheit zurückdenken, lange
bevor die Genetik seinen Geist mit einem eidetischen Gedächtnis versehen hatte
— damals war es noch mühsam gewesen, eine vergessene Zeit mit allen fünf Sinnen
zu füllen und so das Gefühl zu haben, real zu sein.


Wir waren nie Menschen. Diese Worte würde er niemals vergessen,
und auch nicht, wie wahr und unwahr sie gleichzeitig waren.


Malnor.


Malnor erhob sich manchmal aus
diesem tosenden Chaos und nahm klare Gestalt an. Wann war Malnor gestorben? Wie
lange hatten sie gekämpft? Er war sich nicht sicher.


Nirallus' Klinge hatte Malnors
Kopf mit einem Schnitt vom Rumpf getrennt, doch Malnor war nicht zu Boden gegangen.
Ein geisterhaftes Bild seines Helms hielt sich, der lautlos fauchte und schrie.
Nirallus, ein Meister im Umgang mit der Klinge, wie Argel Tal niemals einen zweiten
erlebt hatte, war gezwungen gewesen, Malnor in Stücke zu schlagen, damit der
Krieger endlich Ruhe gab.


Der Kampf war zu hektisch und
zu frenetisch abgelaufen, als dass der Verstand dabei Platz gehabt hätte.
Gedanken und Formalität verschwanden, ersetzt wurden sie durch Training und
Instinkt.


Schemenhafte, verwischte Klingen
und Klauen. Berstendes Keramit. Schmerzenslaute. Der Geruch nach Spucke, Säure,
Schweiß, Pergament, Knochen, Panik, Selbstbewusstsein, Rauch aus
Boltermündungen, aufgeladenen Klingen, Tränensalz, Atem, Blut ... und Blut ...
und Blut.


Und dann ... der erste Tote.


Nirallus. Der Klingenmeister.
Er tötete Malnor, und das machte ihn verwundbar, denn Torgal und Sicar fielen dem
Custodes daraufhin in den Rücken. Ihre Klingen schnitten sich in die Gelenke an
seinem Nacken und am Ende der Wirbelsäule. Ein Leben für ein Leben.


Nirallus fiel. Torgal sprang
zurück, um sich in Sicherheit zu bringen, während Sicar blieb, um zu trinken.
Damit bescherte er sich sein eigenes Ende. Aquillon. Der Occuli Imperator. Er
rächte den Tod seines Bruders, indem er mit wenigen, präzisen Schwerthieben
Sicars Leben nur einen Herzschlag später ein Ende setzte.


In diesem Moment war Argel Tal
bei ihm angekommen.


Er erinnerte sich an diesen
Sprung und auch daran, wie wund sich seine Kehle anfühlte, als er wieder einen
Schrei ausstieß. Er erinnerte sich an das saftige, fleischige Knirschen, als
der Kopf des Custodes vom Hals gerissen wurde.


Wie eine wackelnde Schlange
hing Aquillons Wirbelsäule aus dem tropfenden Helm. Ein die Sinne benebelnder
Gestank nach Blut, ein wahnsinniges Lachen, das vielleicht aus Argel Tals Kehle
entstiegen war, auch wenn er das niemals mit Sicherheit wissen würde.


Sechs der Gal Vorbak lebten
noch. Sechs besessene Krieger lachten wie Wüstenschakale laut auf, dann
stürmten sie auf den letzten Custodes zu, angetrieben von dämonischem Eifer.


Das war der letzte Moment, an
den sich Argel Tal überhaupt erinnern konnte, bis die Luft wieder kalt wurde und
alles vorüber war. Sythran nahm seinen Helm ab und stellte sich ihnen mit
unbedecktem Kopf. Statt mit seiner Hellebarde in der Hand auf sie zu warten,
schleuderte er sie ihnen wie einen Speer entgegen.


Die Gal Vorbak wichen ihm aus,
dennoch traf die Klinge ins Ziel und bohrte sich einem von ihnen in die Brust, der
wie ein gefällter Baum zu Boden ging. Der Speer traf mit genügend Wucht auf
Keramit, Knochen und Fleisch, um am Rücken des Word Bearers wieder auszutreten.
Der Astartes wurde durch die Luft gewirbelt, Lungen und beide Herzen platzten
aus der klaffenden Wunde und landeten als zerfetzte Fleischklumpen auf dem
Boden.


Als die anderen ihn erreichten,
hatte Sythran gelächelt.


Er dachte über sein
Schweigegelübde nach und kam zu dem Schluss, dass die Umstände ein Umdenken
erforderten.


Ausgelassen lachte er über den
Krieger, den er als Letzten getötet hatte.


»Ich habe Sie immer gehasst,
Xaphen.«







 





 


 




VI





Abschied


 


 


Es ist so typisch für dich,
dass du an die Sicherheit einer Seele denkst, während zu deinen Füßen eine
ganze Welt in Flammen steht. Ich habe dir versichert, dass es falsch von dir
war, dir Sorgen zu machen, dass alles gut ausgehen würde, so wie immer.


Jetzt heulen die Sirenen, und
in den Korridoren hallen Schüsse wider.


Die Vorsichtsmaßnahme, die du
als Trost angeordnet hattest, ist jetzt zu einer letzten Hoffnung auf
Verteidigung geworden. Ich bin nicht so naiv, ich weiß, sie werden nicht in der
Lage sein, mich vor dem zu beschützen, was da kommt.


Ich schreibe diese Zeilen, so
schnell ich kann, da der Lärm der Klingen mit jedem Moment näher rückt. Ich
könnte versuchen, mich zu verstecken, aber das werde ich nicht. Die Antwort ist
offensichtlich: Sie werden mich finden, egal wo ich bin, und ich kann solchen
Feinden nicht entkommen. Sie werden mich finden, wenn ich mich in einem
Frachtraum verstecke oder einfach in meinem Quartier sitzen bleibe. Die
Geheimnisse, die mir bekannt sind, bedeuten für sie, dass ihnen gar keine
andere Wahl bleibt, als herzukommen. Du hast zwar diese nichtatmenden
Beschützer für mich zurückgelassen, aber ich mache mir nichts vor. Sie werden
kommen, und sie werden mich finden. Wenn ich sterbe, dann ohne meine Legion
verraten zu haben. Das verspreche ich dir.


Mein Leben war lang, und ich
bereue nichts. So etwas können nur wenige sagen, und noch weniger können es mit
ehrlicher Überzeugung sagen. Nicht mal du kannst so etwas von dir behaupten,
Angel Tal.


Wenn du diese Zeilen liest,
dann sollst du wissen, dass ich dir alles Glück der Welt wünsche. Ich habe
gehört, wie du von Calth und von den kommenden Kriegen gesprochen hast. Ich vertraue
auf deine Vision und deine Leidenschaft für den rechtschaffenen Kreuzzug, den
unsere Legion führen wird. Du wirst die Galaxis erleuchten. Daran glaube ich,
ohne auch nur einen einzigen Moment lang zu zweifeln.


Steh zu Xaphen, wie er zu dir
steht. Ihr seid die Söhne eines Halbgotts, die auserwählten Avatare der wahren
Gottheiten. Das kann euch niemand nehmen.


 


Ich höre Klingen, die gegen
meine Tür schlagen. Bitte denk an d...







 





 


 




Epilog





Karmesinroter Lord


 


 


CALTH.


Eine blühende, wunderschöne
Welt, eine Welt unter der Ägis der XIII. Legion, so wie Khur einst von der
XVII. beansprucht worden war.


Calth. Ein Name auf den Lippen eines
jeden Word Bearers.


Calth, wo sich Guilleaumes
Legion für den Krieg sammelte.


Lorgars Legion war fast in
ihrer Gesamtheit im Einsatz.


Genug Kriegsschiffe, um eine
Blockade rings um das geliebte Königreich von Ultramar einzurichten und das Antlitz
einer jeden Welt bis zur völligen Schwärze zu verbrennen. Genug Krieger, um die
Ultramarines in die Knie zu zwingen. Isstvan war durch das Schwert eines
Verräters dazu gezwungen worden, in die Geschichte einzugehen. Bald würde ein
weiteres Massaker folgen, das in den imperialen Archiven seinen Platz neben
Isstvan bekommen würde.


Calth.


Argel Tal war für den Augenblick
allein. Er brachte keine Geduld für die lobenden Rufe auf, die seine Brüder ausstießen,
sobald er anwesend war. Er hatte kein Verlangen nach ihrer Hochachtung und
Anbetung. Stattdessen zog er sich vor seiner eigenen Legion zurück und dachte
an die Dinge, die er in einem halben Jahrhundert des Verrats angerichtet hatte
und die er bereute.


Auf dem Schoß lag eine goldene
Klinge von exquisiter Machart, mit Gravuren für die Hand eines meisterlichen Schwertkämpfers
verziert, gencodiert, so dass nur ein einziger Mensch die Waffe aktivieren
konnte. Es war die Waffe des Mannes, den er seinen Bruder genannt hatte.


Im Licht jenes unvergesslichen
Sonnenuntergangs hatte er sie Aquillons Leichnam abgenommen.


In den Händen hielt er eine
digitale Datentafel, von der Größe her für die Bedienung durch menschliche
Finger ausgelegt. Ein Cursor blinkte in der Mitte des Displays und wartete auf
Worte, die niemals eingegeben werden sollten. Ein unvollendeter Satz bildete
den Schluss des Dokuments. Argel Tal hatte die Zeilen öfter gelesen, als er wahrhaben
wollte. Jedes Mal hatte er gehofft, die Absicht herauszulesen, die Bedeutung,
die es nicht mehr in den Text geschafft hatte.


Ein Schaudern durchfuhr das
Schiff, das durch die Unterwelt der menschlichen Mythen segelte. Bald würden
sie Calth erreichen.


Aquillon. Xaphen. Seine Brüder
waren nicht mehr.


Argel Tal legte das Schwert zur
Seite, die Datentafel schob er zurück auf den bescheidenen Tisch neben seinem Bett.
Er stand auf, weil er wusste, bald war die Zeit gekommen, um diese Isolation zu
beenden.


Die Legion rief nach ihm. Die
Legion brauchte ihn. Ihr Primarch hatte ihn darum gebeten, an der Seite von Kor
Phaeron zu stehen, der den Angriff auf Calth anführen würde.


Er würde gehorchen, auch wenn
er ganz allein dastand.


Meine Brüder sind tot.


Nein, meldete sich die Stimme in
seinem Inneren zu Wort.


Ich bin dein Bruder.


 


 


— ENDE —
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